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Zur geologischen Kenotuiss der siidliehen Rbon 

von 

HANS LENK 

ans München. 



Topographischer üeberblick. 

Als ein G-lied jenes Gürtels von alt vulkanischen Gebirgen, 
welcher das mittlere Europa zwischen 50 und 5P nördl. Breite 
von Ost nach West in einer Ausdehnung von etwa 220 geogra- 
phischen Meilen durchsetzt, erhebt sich zwischen dem 27. und 
28. Längengrad östlich von Ferro das Rhöngebirge. 

Nach Osten zvl bildet es den Abscblnss der ersten Gruppe 
— der rheinischen, wenn man sie im Gegensatz zu der böhmisch- 
mährischen so nennen darf — jener Massengebirge, welche der 
gewaltigen vulkanischen Thätigkeit während der Tertiärperiode 
ihr Dasein verdanken. Die wenigen basaltischen und phonoli- 
thischen Kuppen im Bereiche des Thüringer Waldes sind zwar 
geologisch insofeme von Wichtigkeit, als sie den Verlauf jener 
Eruptionslinie andeuten, welche zu dem erwähnten anderen 
Vulkangebiet überleitet ; für die Terraingestaltung aber besitzen 
sie nur eine sehr untergeordnete Bedeutung. 

Zwanglos ergibt sich deshalb auch die Östliche Grenze des 
BhÖngebiets: das Werrathal in seinem oberen Theile von Sal- 
znngen bis Meiningen, von hier eine Linie nach Mellrichstadt in*s 
Thal der fränkischen Saale und dieses selbst bis zur Mündung 
in das Mainthal bilden die Seheide gegen das östlich sich an- 
reihende thüringische Bergland und gegen das südlich vorgelagerte 
fränkische Kalkplateau. 

Weniger leicht dagegen erscheint es, die Grrenzen der Rliün 
gegen Westen festzustellen, indem sieh hier ein kleines Berg- 
land, die sogenannte Rreitfirst, einschiebt, weiches ein förmliches 
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Verbindungsglied zwischen Vugelsberg und Rkl5n bildet. Bennocb 
wird es zweckmässig sein» dasselbe von der Bbon abzutrennen 
und somit die westliche Grenzlinie im Sinnthal von GremUnden 
bis Jossa^ dann im Thal der kleinen Sinn bis Kothen und von 
hier ans über Fnlda-Hänfeld nach Hann imHaunthale verlaufen 
zu lassen. 

Nacli Norden zu endlich bildet zunächst die Linie Haun- 
Vaeha, dann das Werratlial aufwärts bis zu seiner Biegung bei 

8al/,unn:en eine gute natürliche (Irenze. 

i>as also umschlürfiene Gebiet begreift ein Areal von rund 
.Sa'M) Quadratkilomefpr , dessen grös?*te Längserstretkung mit 
98 km in NNO— SSW' Richtung — Salznngen-Geniünden — statt- 
findet und dessen grösste Breite zwischen Fulda und Meiningen 
43 km beträgt. 

Es mag zur Urientirung angezeigt erscheinen, hier eine 
kurze Schilderung der topographischen Verhältnisse der Rhön 
im Allgemeinen und des Untersuchungsgebietes im Besonderen 
voranzustellen, welche im Wesentlichen der trefflichen Dar- 
stellung des bayerischen Topographen Walther ^) folgt. Die 
Festlegung des Eeliefs ist seitdem durch die grosse Zahl von 
Höhenmessungen, welche das k. bayerische topographische Bureau 
im südlichen, d. h. bayerischen Theile der Khön vornehmen Hess, 
wesentlich gefördert worden. 

Als kartographische Unterlage dienten bei ilen Terrain- 
arbeiten die Blätter Hammelbnrg. Brückenau und Tann des 
39 topographischen Atlasses des Königreichs Ba^^ern im Maassstabe 
1 : 50000. Die neueren Ausgaben derselben sind seit 1884 bereits 
mit den sammtlichen gewonnenen Höhencoten versehen. 

Als Skelet des Bhongebiiges ist die sog. ^^hohe oder lange 
Shdn^ anzusehen, welche mit dem Engelsberg bei Tann beginnend 
im gewaltigen Bogen zuerst nach Süden, dann nach Westen bis 
zum Dammersfeld zieht und in dieser Form nahezu die Hälfte 
eines Kreises darstellt, dessen Gentrum ungefShr bei Langenbieber 
liegen würde. 

Weitaus zum grösaten Theile besteht die LangeRhön ans einer 
ausgedehnten Hochfläche von wechselnder Breite, mit Wiesen und 
Mooren bedeckt, während an deu Rändern, Bastionen vergleichbar, 

t) F. W. Walther, Topische Geographie von Bayern. München 184C 
8. 842 ff. 
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basaltische Kiippeu einerseits das i^lateau überragen, andererseits 
oft steil iii die Tliülcr abuiien und dereu GreUäuge mit iiireu 
Geröll massen übersdiütten. 

Die durcIiSLlinittliche Meereshöhe des Plateaus beträgt 700 
bis 800 m. die der Kuppen 750bis850 m. Diese sohiu verhältniss- 
mässig unbedeutende Ueberhöhuug der Kuppen, sowie ihre sanfte 
Abdachung nach der Huchfläche zu bewirken, dass man, auf der- 
selben sich befindend, nicht in einem Grebirgslaude zu sein glaubt. 

Von den derart flankirenden Kuppen seien genannt : 

auf der Westseite: auf der Ostseite: 

Engelsberg bei Tann 737 m. Weidberg. 

Stanfelsberg bei Hilders 647,2 m. EUnbogenberg 813,5 m. 

Dungküppel bei Birx. Saitenberg 755 m. 

Querenberg 812 m. Hillenberg 675 m. 

Hoher Polster 880 m. Rotber Kuppel 723 m. 

Stürnberg 909,2 m. llmenberg 788,7 m. 

Stellberg 888,9 ui. Gangolpksberg 751* ,3 lu. 

Heidelstein 926,6 m. Steinernes Haus 733 m. 

Kesselstein 801,8 m. Hoher Deutschberg 763,1 m. 

Himmeidankberg 890,4 m. Bauersberg 788 m. 

Münzkopf 845,2 m. 

Zwischen Wüstensachsen und G-ersfeld und zwischen Wüsten- 
sacbsen und Fladungen liegen, in weiten Kesselthälern eingebettet, 
die beiden grössten Torfcomplexe der Khön: das schwarze und 
das rotbe Moor. 

Bei der Verbreiterung, welche zur Ausdehnung des letzteren 
Gelegenheit gibt, also dort, wo der Bogen der Langen Rhön in 
die westliche Sichtung einlenkt, schliesst sich unmittelbar der 
gewaltige £ruptLvstock des »Abtsrodaer Grebirges'* an. Abgesehen 
davon, dass das ShÖngebirge hier in der G-rossen Wasserkuppe 
mit 950 m seine betrachtlichste Höhe über dem Meeresspiegel 
erreicht, wird man bei dem complicirten Aufbau dieser Berg- 
gruppe, in welchen die durch einen Bergrutsch entblossten süd- 
lichen Steilwände des Pferdskopfs (878,5 m) einen hoch interes- 
santen, instructiven Einblick gestatten, wohl nicht fehl gehen, 
den einstigen Schauplatz der grossartigsten vulkanischen Thatig* 
keit im ßhöngebiete hieher zu verlegen. 

Ein ähnliches Gebirgsmassiv ist der Langen Rhön auch im 

Süden vorgelagert in Gestalt des Kreuzbergs und der Schwarzen 

(i*) 1* 
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Berge. Zwar ist dazwischen der Oberlauf der Brend tief ein- 
gescKnitten, allein der Plateaucharakter besonders der Schwarzen 
Berge macht sie der Langen Rhön so nahe verwandt, dass ilire 
Besprechung hier Platz greifen mag. Darcli eine reichlieliere 
Wahlbedeckung ist allerdings die landschaftliche Einförmigkeit 
der Schwarzen Berge erheblich gemildert. 

Sowohl geologisch als auch in manch anderer Beziehnng 
als der mächtigste Berg ersclieint der Kreuzberg. Von drei 
Trabanten gleichsam gestützt : dem Arnsberg im Norden, der 
Eisenhand im Westen und dem Käuling im Osten, erhebt er 
sich, besonders von Süden in seiner ganzen imposanten Massig- 
keit zu sehen. 930,3 m über das Meeresniveau, das benachbarte 
Dainniersfeld um weni^ces überragend. Arnsberg (844,5 m), 
Kreuzberg und Eisenhand bilden zusammen einen weiten nach 
Westen geöffneten Circus — das Qnellgebiet der Sinn. 

Nach N und S zeigt der Berg steile Gehänge; wie er im 
W durch die Eisenhand sich zum Sinnthal senkt, so vermittelt 
im 0 der weit vorgeschobene Käuling (755,6 m) den Uebergang 
zu den sanft aus dem Saalgrnnde ansteigenden Waldhöhen des 
Burgwallbacher Forstes. 

Die Schwarzen Berge, vom Kreusberg durch das Keller- 
bachthal getrennt und mit ihm nur durch den 664 m hohen 
Guckassattel verbunden, lassen «ich in drei Abtheilungen trennen. 
Jede derselbe entsendet nach W einen Ausläufer; so die nörd- 
liche mit dem Feuerberg (834 m) den Oettershauk (766 m), die 
mittlere, welche als Gulminationspunkt der ganzen G-ruppe den 
Todtemannsberg (eigentlich Totnansberg 840 m) trägt, den Mittel* 
berg (vier Kuppen, deren höchste 657 m) und die südliche, der 
eigentliche Schwarzenberg (825 m), den Famsberg (767,3 m) mit 
dem Knöizcben (643 m) bei Oberriedenberg. Weit nach S vor- 
geschoben gehört dieser Abtheilung noch die Platzer -Kuppe 
(738,2 m) an, einen herrlichen freien Ausblick über das mit 
meilenweiten Wäldern bedeckte Saalegebiet gewährend. 

Der Hauptzug der Langen Rhön erfahrt kurz nach der Ab- 
zweigung des Abtsrodaer Gebirges eine mit einer bedeutenden 
Depression verbundene Einschnürung. Der schmale Sattel (etwa 
705 m), zu welchem östlich die G-ehänge des Simmetsberges 
(839 m), des Himmeldankberges (890,4 m), sowie des Böckensteins 
(778 m), westlich jene des Ressberges (865 m) und des Schachen- 
hergs (825,6 m) sich steil herabsenken, stellt die Wasserscheide 
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zwischen Brend und Folda^ im weiteren Sinne also zwischen 
£.hein und Weser dar. 

Eine Äeihe von einzelnen Knppen, von denen im Verlaufe 
der Kammlinie Mittelberg (886 m), Eyerhauk (912,8 m), Beutel- 
stein und Rabenstein (842 m), nördlich davon Rommerser Berg 
(800 m), südlich Zornberg (843 m) uud Rucksberg (871 m) genannt 
seien, leitet zum sog. Dammersfeld über — einem ausgedehnten 
Plateau, welches wieder in hohem Grade den Typus der Langen 
Rhön zeigt. Es wird überragt von der massigen Dammersfelder 
Kuppe (929,9 m), an welche sich im weiteren Verlaufe nördlich 
die Klippenreihe der Ottersteine mit dem Bremerkopf endigend 
ansetzt. 

Bas Plateau selbst biegt im kurzen scharfen Winkel nach 
NW gegen die Dalherdaer Kuppe (802 m) um und senkt sich 
dann wieder in westlicher Richtung durch die breite Vorstufe 
des Schluppbeigs (705 m) endlich zur Thalung der Doellau. 

Es ist zu beachten, dass die Wassersoheide nicht weiter 
dem eben erwähnten Verlaufe des Plateaus folgt, sondern viel- 
mehr durch einen Bergrücken gebildet wird, der südlich von der 
Breyfeldskuppe (842 m) vom Dammersfeld in rein westlicher 
Richtung abzweigt, den Maria Ehrenberg (676,1 m) trägt und, 
zwischen Kothen und Motten einen Sattel (507,7 m) bildend, im 
nahezu rechten Winkel auf den süd-nSrdliehen Zug der Motteuer 
Haube (765 m) stSsst. 

Grleich der Langen Rhön besitzt auch das Dammersfeld be- 
sonders im N und W steile Halden, welche von den üppigen 
Forsten des Hader-, Schlupp- und Maria Ehrenberg- Waldes be- 
deckt sind. 

Mit dem iLucksberg (871 m) beginnt eine nach W und S 
sich ausdehnende Sandsteinterrasse. Im östlichen Theile mehr 
Plateau, sind ihr die Kuppen der beiden Auersberge (805 und 
809 m), sowie diejenige des Volkersberges (554,2 m) aufgesetzt. 
Gegen W geht sie in ein ziemlich coiipirtes waldreiches Hügel- 
land über, welches in den Doleritkuppen der Gegend von 
Schwarzenfels und Überzell imposante Grenzpteiler gegen das 
nördlich und westlich umsäumende Thal der kleinen Sinn besitzt. 

Eine ähnliche Terrasse lagert sich der Damraersfeld'Gruppe 
nördlich vor, von ihr durch das Thal des Kommerser, später 
Schmalnauer Wassers getrennt. Sie schliesst sich dem Haupt- 
zage beim Kommerser Berge (800 m) bei Kippelbach an, trägt 
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Groasen und kleinen Nallen (767 bezw. 707,4 m) und erstreckt 
sich, vom Lahnwald bedeckt, in westlicher Richtung an Breite 
stets abnehmend, als Südgehänge des J^nldathals bis gegen 
Schmalnau. 

Neben der soeben detailirt geschilderten Langen Bh5n findet 
sieb auch noch ein anderer landschaftlicher Typns, der von 

Walfher in zutreffendster Weise als klippenreiche Rhön* be- 
zeichnet wird. 

Damit ist jenes Gebiet gemeint, welehep nach der Innen- 
seite, also westlich der grossen Curve der Langen Rhön gelep^en, 
seinen eigenartigen Cliarakter durch das Auftreten von zahl- 
reichen, regellos zerstreuten Kuppen und Kegeln eruptiven Ur- 
sprungs von verschiedenem Alter und von verschiedenem Gestein 
erhält. Es sei hier nur an ^lÜRf^burg, Steinwand, Maulkuppe, 
Alschberg und an die anderen durch die Originalität ihrer Formen 
ausgezeichneten Kuppen der Gegend von Fulda, Hünfeld und 
Geysa erinnert. 

Als die südlichsten Vorposten dieser Eruptivmassen sind die 
vereinzelten Kuppen bei Brückenau wie Dreistelz (662,1 m), Pilster 
(638 m), Mitgenberg (5Ö2 ni). Öchildeck (590 m), Lindenstumpf 
(528 m), Kref^sberg (551 ni), weiter südlich Hegküppel (616,1 m) 
und Büchlberg (447 m) und jenseits der Saale endlich die aus- 
sichtsreichen Warten des Soden- undReuss6nbergs(507 nnd 427,5 m) 
zu betrachten. 

Sie erheben sich aus dem von Sinn und Saale umflossenen 
Sandsteingebiet, welches, in seinem Charakter durchaus dem Hoch- 
spessart verwandt, im Hinblick auf das Auftreten von Eruptiv- 
gesteinen jedocli als ein Verbindungsglied zwischen diesem und 
der Rhön erscheint. Der Name „fränkischer Saalwald" besagt 
schon den Waldreichthiim dieses terassenförmig zum Rhöngebirge 
ansteigenden Geländes, welches durch die Thalsysteme der Schondra 
nnd der Thulba eine complicirte Gliederung erfährt. 
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Geologische Yerliültuisse. ') 

Am Aufbau der Rhön betheiligen sich 

a) die Triasf ormation und 

b) die Tertiärformation. 

Von der ersteren kommen die beiden unteren Abtheilnngen: 
Bnntsandstein und Muschelkalk in Betracht; von der letzteren 
spielen die Sedimentärgebilde eine nntergeordnete Rolle, während 
die Froducte der vulkanischen Thätigkeit dem G^ebirge während 
dieser Periode seinen jetzigen Charakter erst verliehen. 

Als jüngste sind noch die diluvialen Schotterablagerangen 
und die alluvialen Bildungen zu erwähnen, während der L5ss 
der Hanptrepräsentant des Diluviums im übrigen Franken, auf 
wenige dem Saalgiund zunächst gelegene Striche beschränkt ist 
und der eigentlichen Rhön zu fehlen scheint. 

Wir beginnen mit der Schilderung der Sedimentärbildungen 
und somit der des 

Buntsandsteiiis. 

Als Fortsetzung des Hochspessarts zieht sich das Sandstein- 
gebirge in bi'citf'r .\[asse lionlö.stlich zum Thüringf^r Wald und 
bildet als die iiiU-dlich des Saalethals dominirende Formation so 
recht eigeiitlicli das Fundament des ganzen Rhönß;ebirges. 

Sinn und ])i'ci)d, die Ziitliis.se der Saale, ferner iiiirdlioh Kleine 
Sinn, Fulda. Lütter Ulster u. a. ni. durchsplnit iden dass» llie in meist 
vieltacli gewundenen Erosioiislhälfrn. von denen ein Theil sicher 
auch tief'gi'eit enden Verwerfungen seine erste Anlnsre verdankt 
und deren Sidilen bei der reichlichen Bedeckung mit trui litbarem 
Alluviallelini in nutzbringendster Weise der Wieseneultur dienst- 
bar gemacht werden. Dort wo der Kötli, die oberste Abtheilung, 
zu bedeutenderer Entwicklung gelangt, kann sieli auch der Acker- 
bau erfolgreich entfalten : wohlhabende Ortscliaften im Vorlande 
der Langen Rhön,, wie Weisbach und Oberelzbach geben hievon 
2eugniss. 

») V. Oümbel in der „Bavarla" IV. Band S. 27 ff. 

V. Sandherger, Zur Naturgescbichte der Rhön. GemeinBiitz. Wocben- 
achrift. Wttrabnrg, 1881. Nr. 1—6. 

Ders. Die Triftsfonnation im mittleren Maingebiete. Ebenda 1882. 



Digrtized by Google 



8 



LEXK: Zar geologischen Keuntniss der ettdUclien Bhtfa. 



(8) 



Die (jrliederung des bunten Sandsteins ist folgende: 
flangendes : Weliendolomit. 

Roth. 

Chirotherienbank. 
Yoltzien s a n dstein. 

Carneolbank. 

Weisse Kieselsändsteine, oben mit Conglomeraten. 
Kother Sandstein. 
Rother i^oniger Sandstein. 
Tiefere Schichten treten in der Bhdn nicht mehr zu Tage. 

Wie sich aus dem vorstehenden schematischen Profil ergibt, 
wird die mittlere Abtheilung durchweg gebildet von der Haupt- 
masse nach rothen Sandsteinen, deren Färbung von der mehr 
oder weniger reichlichen Betheiliguug des eisenoxydreichen 
thonigen Bindemittels abhängt. Grosse Einförmigkeit sowohl in 
der petrographischen Entwicklung als in seiner landschaftlichen 
Wirkung ist der Grrundcharakter dieses Gesteins, auf welches 
J)auh)'re's Besclireibung des kieseligeu Buntsaudsteins in den 
Vogeseii 1) Vüllständig anzuwenden ist. 

Die Dimensionen der Quarzkörnchen wechseln iin Allge- 
meinen wenig, und wo dies der Fall ist, weist das Auakeilen 
gröber- oder feinerköiiiiger Bänkchen auf eine lokale Erscheinung 
hin. Selten nehmen die Feldspathpartikelchen so überhand, dass 
man von einer arkoseartigen Abänderung mit Recht sprechen 
könnte. In einem gewissen Niveau werden die Sandsteine heller 
und nehmen eine weisse Farbe an; ein charakteristisches Merk« 
mal verbleibt ihnen aber, welches Daubree besonders her\'orhebt 
und dessen Nichtbeachtung schon mehrfach Verwechselungen 
mit Sandsteinen der obersten Abtheilung verursacht hat. 

Die rundlichen und trüben Qnarzkdrnchen sind nSmlich in 
diesem Sandstein alle mit mehr oder weniger dicken secundaren 
üeberzügen von wasserheller durchsichtiger Kieselsäure bedeckt, 
welche mitunter ausgebildete deutliche Krystallformen mit 
spiegelnden Flächen aufweisen. Besonders gut ist diese Er^ 
flcheinung natürlich am weissen Sandsteine zu beobachten, wo 



1) IL A, Daubriet Deseriptioti güologiqae et min^ralogiqae da diparteaieat 
dn BM-Rbiii. Sttasboarg 1852 p. 89—91. 

F, V, Sdnäberger, Geologische Beschreibmig der Gegend vod Baden 
1860. 8. 19. Geolog. Beeelireibaiig d. Umsebang der Renchb&der 1868. S. 5 ff. 
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das tKonige Bindemittel beiaake vollständig durck diese feinver- 
theilte Kieselsäure vertreten wird, 

Herr Professor Dr. Uilger in Erlangen hatte die Güte, mir 
die VerÖffentiicliiuig der Eesoltate einer von ihm ausgeführten 
Analyse eines solchen weissen Sandsteins vom Silberhof bei Alt- 
glashiitte freundlichst zvl gestatten. Dieselbe ergab: 



Neuere Beobachtungen haben die Annahme, dass diese 
Varietät sich nach Süden auskeile, widerlegt; nach diesen dnd näm- 
lich weisse Eieselsandsteine bei Gräfendorf (zwischen Saal- «nd 
Wemthal), am sog. Dachsberg bei Gambach (woselbst sie Herr 
Ptofessor t;. Sanäberger im Herbste 1886 in einem verlassenen 
Steinbruche fand) und endlich beim Sprengen in dem Mainbette 
bei Thüngersheim constatirt worden. In den obersten Bänken 
stellen sich mitunter Quarzgerölle von den verschiedensten Di- 
mensionen ein; ihre Herkunft ist vorliiiUiL!; noch nicht sicher 
nachgewiesen, doch glaubt v. Sandb erger in ilmen las Produkt einer 
Einschwemmung von Westen her erblicken zu dürfen. 

"Was die Verbreitung der weissen Sandsteine anlangt, so 
foiden sie sich auf den Höhenzügen, welche das Sinnthal begleiten; 
auch auf den oben geschilderten beiden Terrassen südlich und 
nördlich der Dammersfeld- Gruppe erfüllen sie ein bedeutendes 
Areal. Nur in g^eringer Entwicklung lassen sie sich dai;pL;- 'U 
im Osten auf den ilühen des Burgwallbacher JTorstes beim Anstieg 
zum Käuling beobachten. 

Im Maingebiete folgt nach oben nun der wichtige Leithori- 
zont der Carneolbank, welclie ihren Namen mit Rücksicht auf 
die hier stattfindende Anhäufung von Dolomitputzen undCarneol- 
knauern führt. Es ist mir leider nicht gelungen, auch in der 
Bhpn diese Bank mit Sicherheit nachweisen zu können. 

Als ein Aequivalent des Voltziensaudsteins ist der nun 
folgende, 20 — 30 m mächtige Oomplez von rothen Schieferthonen 
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8,0 m 



zu betrachten. Während in südlicheren Gebieten in dieser Stute 
Sandsteine überwiegen, herrschen in der Bhön tiefroth gefärbte 
Schieferthon e vor und wechsellagern nur in beschränktem Maasse 
mit stark thonigen, dünn schichtigen , glimmerreichen Sandsteinen, 
sog» Sandstein schiefern. 

Die Gruppe ist südlich von Brückenau, am Ende der Stadt 
am Fusswege nach Breitenbach gut aufgeschlossen. Es lässt sich 
Her folgendes Profil beobarliten : 

Cbirotherienbank. 
Thonige glimmerreiche Sandsteine 
Rothe Schieferleiten mit Wellenfurchen 

und Kochsalzmodellen 
Rothe Letten und Sandsteinschiefer . . 4,0 „ 

Grrune Letten lt& v 

Letten mit Wellenfurchen \ 

Rothe Sandsteinbankchen / ' • 

Rothe und grüne Letten ^fi 

Rothe Sandsteinbank 1^0 j, 

Rothe und grüne Schieferthone .... 2,0 ^ 
Die Schieferthone sind häufig grün gefleckt durch stellen- 
weise Reduction des färbenden Eisenoxyds zu Oxydul ; sie zeigen 
besonders beiLagerungsstorungeu parallelepipedische Zerklüftung. 

Die Sandsteine besitzen in Folge des Auswittems von 
linsenförmigen Thongallen mitunter ein blatternarbiges Aussehen. 

In den oberen Regionen sind oft Bänke mit prächtigen 
Wellen fuiiben bedeckt, während die Platten mit zahlieichen mehr 
oder weniger scharf erhaltenen Modellen ehemaliger Koeli^ialz- 
krystalle auf einen bestinunten Horizont in dieser Schichten- 
gruppe beschränkt zu sein scheinen. 

Paliiontologisch ist der bunte Sandstein bis hieher in der 
Rhön nocli iinersriebiger als anderswo. Von den sonst in den zu- 
letzt geschilderten Sandsteiubänkchen häufipcen Resten von Eqiii- 
setum Mougeuti Schimp.y Chelepteris Voltzii Sdiiuip. und Mdiig. 
und Voltzia lieterophylla Tironfpi, hat r. (r/nnhei nur einige 
Fragmente bei Tuienlort' im Saaletlial aufgefunden, während Herr 
Professor v. S(nulh( yfjrr in dem Aui"s(dilnss bei Brückenau einmal 
so glücklic li war eine Halicyne zu entdecken. 

Aehnlieh wie beim Löss, finden sieh in diej^em Terrain 
häufig Hohlwege, welche tief eingeschnitten gute Einblicke in die 
Entwicklung dieser, sowie der nun folgenden Abtheilung, des 
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Böths nämlich, gewähren. In dieser Beziehung ist die Gegend 
von Hammelburg und Kissingen, der Nordabbang des Kreuzbergs 
bei Bischof sbeim, sowie der Ostrand der Langen Khön' beson- 
ders beachtenswerth. 

An der Sohle desBöths liegt in Grestalt der sog.Chirotherienbank 
der wichtigste Leithorizont des oberen Buntsandsteins in Franken. 

Sind auch die Fährten des Sauriers, von dem die Bank 
ihren Namen herleitet, nicht immer so dicht gesäet, wie an 
der berühmten Fundstelle bei Aura, so fehlen doch wenigstens 
die charakteristischen Austrocknungsrisse und auch die myste- 
riösen Schlangenwülste nie und seine allgemeine Beschaffenheit 
lässt den die Bank bildenden Sandstein nur* bei ober6ächIichster 
Betrachtung mit dem tiefer liegenden, ausführlich geschilderten 
weissen Sandstein verwechseln. 

Im Gegensatz zu diesem ist er nämlich ziemlich grobkörnig; 
das stark thonig riechende Bindemittel ist in viel reichlicherem 
Maasse vorhanden und besteht grösstentheiU aus einem Dolomit mit 
verhältuissmässig hohem Mangangehalt, welcher letztere sich heim 
frischen Gestein stets deutlich nachweisen lässt. Ueberdies fehlt 
den Quarzkörnern die kantige und kry^ltalline Beschaffenheit. 

Im Mainthal (an der Gambacher Steige zum Ijeispiel) beträgt 
die Mäclitigkeit der Bank 60—70 rm, im llhöngebiete durchschnitt- 
lieli 1 — 2 m. also ganz entsprechend ihrem südlichen Auskeilen 
und ihrer stärkeren Entwicklung im Bereiche der Thüringer Trias. 

Nicht unerwähnt möchte ich noch lassen, dass die Cliirothe- 
rienbank im Terrain sich bisweilen durch eine Neigung zur 
Terrassenbildung kenntlich macht. 

Den oberen Abschluss der Buntsandsteinformation endlich 
bildet der Roth. 

Im Khöngebiete etwa 30—40 m mächtig, zeigt seine Ent- 
wicklung nur wenige Verschiedenheiten gegenüber jener anderer 
Gebiete. Vorherrschend tiefrothe Schieferletten wechsellagem 
mit einigen grün gefärbten Lagen und thonigen Sandstein s( hiefern. 
Nach oben nehmen sie bei steigendem Gehalt an Kalk und 
Magnesia einen mergeligen Charakter an, ja es treten^ zuerst 
vereinzelt, Dolomitputzen und -schnüre und zuletzt, etwa 1 — 2 m 
unterhalb der oberen Grenze des Boths, ein dünnes kaum über 
10 cm mächtiges Dolomitbankchen auf, welches nach gütiger Mit- 
theilung von Herrn Professor v, Sanäberger bei Hünfeld zahlreiche 
Exemplare von Myophoria vulgaris fuhrt. Eine tiefer liegende, 
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dem Horizont der Myophoria costata entsprechende Bank ver- 
mochte ich nicht aufzuüüden. 

Der liohe Eisengehalt, welchen diese Scliieterletten mitunter 
aufweisen, hat zu lokalen Bergbanversucheu am Kreuzberg und 
a. a. 0. Veranlassung gegeben. Es liegt hier offenbar t^ine 
ähnliche ursprüngliche Concentration des Eisenoxyds vor, wie 
sie in den Leberschiefern des Spessarts sehr häufig auftritt. 

Als Beispiel hieza möchte ich folgende Zahlen aus einer 
Analyse der eisenreichen Röthschiefer vom Käuling, welche mir 
Herr Professor Dr. Uilger ebenfalls gütigst zar Yerwertlinng 
überliess, anfuhren : 

SiO. = 3aJ41 

Fe,Ö;, = 36,314 (in HCl löslich) 

FejOs » 2.704 (in HCl unldsUch, Silicat) 

SO, = 0.805 

P..O3 = 0,416. 
Von besonderer Wichtigkeit ist der Röth, abgesehen von 
den bereits erwähnten günstigen Bedingungen für die Land- 
wirtbschaft, anch noch wegen seines Wasserreichtbums. Es sind 
die Wasser, welche nach Fassiren des Wellenkalkes anf die un- 
durchlässigen Scideferthone des R5ths treffen und natnrgemäss 
hier in Form zahlreicher Quellen zu Tage treten. ^) 

Aus dem Bereiche des unteren Buntsandsteins dagegen stam- 
men die vielfach zu Heilzwecken benützten Sauerlinge von 
Brückenau, sowie die noch nicht verwertheten Quellen von Mem- 
los, Kothen und Biedenberg; sie entspringen sSmmtlich auf Ver- 
werfungsspalten. Bezüglich ihrer chemischen Zusammensetzung 
sind sie neuerlich vonP^efter ^) eingehenden Untersuchungeu unter- 
worfen worden, deren werthvolle Ergebnisse in dessen Abband« 
lung niedergelegt sind. 

Noch tieferen Ursprungs sind die an der Grenze des RhSn- 
gebiets auftretenden Quellen von Kissingen und Neuhaus, welche 
ihren hohen Salzgehalt den mächtigen Salzthonlagern der Zech- 
steinformation verdanken. 

J) Ihr hoher Kalkgehalt küiniut in Form von Kalktnftbildangea an ver- 
schiedeueu Orteu zum Absatz j so bei Weisbach, Oberelzbach, Haselbach, am 
¥r»axbe(g 11. s. w. Vgl. anck «. Sandberger : Di« Yerbreitang der HollKiken ia 
den einsdnen natfirl. Bes. Unterfr. a. ihre Besiek. za d. pleiatocänen Faun«. Yerk. 
d. pkd-ned. GeseJlickaft 1. Wzbg. XIX. 9 S. 19. . 

2) Beiträge zar Kenntoiss der Wasser aas dea geschichteten Gesteinen 
Unterfrankeiu, Inaagoral-Diseertation. WOrzbarg 1887. 
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Auch sie stehen in engster Beziehung zu den Lageruugs- 
störiingen in der Rhön; im Uebrigen sei auf die zahlreiche ein- 
schlägige Literatur , insbesondere auf die Publicationen von 
V. Sandberger und v. (jiunbel hingewiesen. 

Ohne auf die Lugerungsverhaltnisse des bunten Sandsteins 
hier näher einzugehen, möge doch an dieser Stelle noch eines mit 
denselben in gewisser Beziehung stehenden interessanten Mineral- 
vorkommens gedacht werden, nämlich der Schwerspathausfüllung 
der Verwerfungsspalte bei Altglashütte-Silberliof, 

Sie bildet einen im Mittel 5 m mächtigen Gang, welcher 
mit ()0o nach XO in h 8 einfallend »uwohl in einem Tagebau als 
auch durch ü-rubenbetrieb in einem 45 m tielen Schacht berg- 
männisch abgebaut wird. 

Die Hauptmasse des Ganges besteht theils aus körnigem 
Sehwerspath , theils aus blättrigen Aggregaten. Tu denselben 
finden sieh Hohlräume, in welchen die '6 und mehr Centimeter 
grossen Krystalle zur freien Entfaltung ihrer Formen gelangen. 

Der Habitus dieser Krystalle ist tafelartig in Folge des 
Vorwaltens von ooP cc. In Combination mit dieser Fläche tre- 
ten |stets auch noch 00 P 2 und Poo auf. Spaltungstücke sind 
manchmal bis zu 5 mm Dicke durchsichtig, meist aber ist die 
Farbe rein weiss. Stets sind die frei entwickelten Krystalle mit 
dünnen Häutchen von Psilomelan and Bi-auneisenstein oder mit 
1 — 2 mm dicken Ueberzügen von kleinen milch weissen stark 
glänzenden Bergkryställchen von der Form P. oo P bedeckt; ver- 
einzelt finden sich auch förmliche Yerdrängnngspseadomorphosen 
von Qnarz nach Schwerspath. 

Beim Grlühen decrepitirt der Schwerspath anfönglich sehr 
stark nnd schmilzt dann ruhig unter intensiver G-rünfärbong der 
Flamme. Sein spec. G-ewicht » 4,381 ; seine chemische Zusammen* 
Setzung ist nach Dr. H, Niemeyer^» Analyse : 



Aehnlich wie auf anderen Barj tlagerstätten finden sich noch 
— allerdings äusserst selten — am Silberhof Stücke, welche 
über dem tafelartigen Schwerspath noch eine zweite jüngere 
Generation dieses Minerals von anderer Färbung und in den 
Formen des sog. Stangenspaths beobachten lassen« 



BaSO;* 

SrSO* 

CaSO« 



96,83 
1,27 
0,63 

5B;7r 
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Die beiden Handstücke dieser Varietät, welche sicli in der 
Sammlung des min er alogischen Instituts der Universität Würzhurg 
befinden,') bestehen aus Aggregaten von stängeligen bis über 
6 cm langen sternförmig gruppirten Krystallen, welche bei sonst 
ganz durchsichtiger Beschaffenheit in der Bichtnng der Brachyaxe 
eine eigenthümliche grünlichblaue Pärbung besitzen. Diese Färb- 
ung bewirkt einen förmlichen Trichroismus ; sie verliert sich beim 
Glühen, ein Umstand, der auf ihre organische Katur hindeutet. 

An gut ausgebildeten Kr^-stallen gewahrt man die Flächen 
ooPqo.Poo.ooPb.oP.Pcc. 

Was das chemische Verhalten betrifft, so decrepitirt dieser 
Schwerspath vor dem LSthrohr viel weniger als der ältere. Spec- 
troskopisch gelang es weder Calcium noch Strontium nachzu- 
weisen; es liegt also ein chemisch reiner Schwerspath vor, was 
auch durch das spec. Gewicht von 4,538 bestätigt wird. 

Nicht minder interessant sind die Sall);inder des Ganges 
wegen des hier stcitttiiidendeii Auftreten.s von Mangan- und Eisen- 
erzen. Dieselben: Lepidul r dvit, Stilpnosiderit, Strahliger ikauu- 
eisenstein, Hydrohaematit , -Braunit, Psilomelan und Wad bieten 
ein höchst instructives Material zur Beobachtung der Erächeiu- 
ungen, welche chemische Umwandlungsprozesae von wasserhaltigen 
Mangan- und Kisenoxyden begleiten. 

Als rundlicher Ke]-ii Irr ♦ i -^t"ren. oder auch auf dünne Sclniüre 
reducirt erscheint zuweüm Lepidokrokit in den ihm eigenen 
klcinschuppigeii Aggregaten. Der röthliehe 8eliiminer läsbt die- 
selben gut von dem darüber liegenden oder sie umschliesseuden 
strahligen Brauneisenstein unterscheiden. 

Letzterer ist bei weitem das liäufigste Erz; er tritt in 
stalaktitischen, traubigen und kugeligen Massen — letztere oft 
von beträchtlichem Durchmesser — auf, welche auf der Ober- 
fläche tiefschwarz glänzend, im Querbruche ein seidenglänzendes 
Aussehen und ausgezeichnet strahlige Structui' aufweisen. 

Der Strich ist gelblichbraun ; das spec. Gewicht beträgt 
3,668. Die clieniische Zusammensetzung ist nach Dr. H. Niemeyer's 
Analyse nach Abzug der mechanisch beigemengten Kieselsäure: 

FeaOs « 87,35 
HsO » 12,65 

100,00. 

I) Von Herrn Profestor v* Sandberger 1876 au Silberliof geeammelt 
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Sie entspriclit der Formel BFe.i )^ 4- 4HsO und steht somit der- 
jenigen des G5thits nahe. 

Als jüngstes, jedoch nicht häufiges Umwandlungsstadium 
erscheint der Hydrohaematit; er bildet auf dem Branneisenstein 
mattglänzende, nierenförmig gehäufte Ueberzüge bis zu 3 mm 
Dicke mit flachmuseheligem Bruch und faseriger Strm tiir. 

Der Strich ist beinahe dunkelkirschroth und nähert sich in 
seiner Farbe schon sehr jener des Rotlieisensteins. Das spec. 
Gewicht ist = 4,303; die chemische Zusammensetzung abzüglich 
der Kieselsäure: 

FeoOj = 92J8 
RiO ^ 7.82 

führt auf die Formel 3 Fe.O, H.,0. 

Jn tiachmuscheligen dünnen Ueberzugeu finilet sich endlich 
auch manchmal der amorphe »Stilpnosiderit. Er ist in dünnen 
Splittern blntroth durchsclieiiu^nd. be^^itzt ein tettgiänzendes Aus- 
sehen und hat einen gelhlichbrauneu Strich. 

Seine paragenetische Stellung i.'^t an dem mir vorliegenden 
einzigen Stücke, wo er auf Psilomelan sitzt, nicht deutlich er- 
kennbar, doch dürfte er wahrscheinlich mit dem Lepidokrokit 
einen Alters sein. 

Die Manganerze sind selten noch im Stadium des Braunits 
erhalten. Solcher findet sich in krystallinischen Xe.^tern stellen- 
weise in kömigem Schwerspath eingesprengt. Der Strich ist 
schwarz, mitunter noch mit einem Stich in*8 Braune, ein Zeichen 
der beginnenden Verwandlung in Psilomelan. 

Letzterer ist nächst dem Brauneisenstein das verbreitetste 
Mineral des Salbandes; ziemlich barythaltig überzieht er in dünnen 
Lamellen oder in derben undeutlich sehaligen Massen mit schwach 
eisenschwarzem Crianze den Sohwerspath und die vorerwähnten 
Eisenerze. Auf der Probirtafel gibt er schwarzen Strich. 

Wad erscheint sowohl in derben feinerdigen Massen von 
matter schwarzbrauner Farbe, als auch in rSthlichen metallisch 
schimmernden Schuppchen. Mittelst des Spectralapparates lässt 
sich in ihm etwas Baiyum erkennen. 

Was nun die Herkunft all' dieser Substanzen anlangt, so 
ist es nicht zweifelhaft, dass sie von der Zersetzung der im 
thonigen Bindemittel des bunten Sandsteins enthaltenen Feld- 
spathpartikelchen herrühren. 
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Der geringe Barytgebait der letzteren wird durch die Ein- 
wirkung koblensänrehaltiger G-ewässer zu Bar^'umbicarbonat ge- 
löst; dieses setzt sich mit der in Form von schwefelsauren Salzen 
in den Wassern des Buntsandsteins vorhandenen Schwefelsäure ^) 
direkt zu Baryumsulfat um. Die Ablagerung erfolgt natnige- 
mäss auf Spalten und in Hohlräumen, wo durch den Zutritt freier 
Kohlensäure die ohnehin sehr geringe Löslichkeit des schwefel- 
sauren Baryts nocli erheblich vermindert wird. 

Ziim grössteu Theil ans dem Rotli .'Stammen die Mengen 
von Eisen und Mangan; sie circulireii elir-nfaUs zunächst aL< 
Carbonate, erfahren auf den Spalten eine Oxydation und gelangen 
in Folge dessen hier zum Absatz. 

Die noch in Lösung gehaltene Kieselsäure wird durch Ein- 
wirkung freier Kohlensäure zuletzt abgeschieden und findet sich 
demgemäss. wie bereits oben bemerkt, über dem Baryt sowohl 
als über den ausgeschiedenen Eisen- und Manganmineralien. 

Der Muschelkalk. 

Gegenüber der Verbreitung des bunten Sandsteins in der 
Bhön nimmt der HuscheJkalk nur in beschränktem Maasse an der 
Oberflächengestaltung derselben Theil. 

Er tritt nördlich der Saale meist in Form von mehr oder 
weuiger mächtigen Scliulten auf, welche, sei es durch Lageruiigs- 
störungen, — sei es durch Ueberfluthung mit glutliÜü.ssigen Basalt- 
massen, sei es aus nocli anderen Ursachen vor der abtragen- 
den Answaschnngsthatigkeit des Wassers bewahrt wurden. 
Nördlich von Dibbach und llaramelbnrg finden sich auf den 
Plateaus einzelne Reste der ehemaligen Kalkdecko. Als Beispiele 
der ersten Art sind jene Kalkinseln 7a\ nennen, welche die von 
SO nach NW verlaufenden Spaltensysteme von Kissingen be- 
gleiten. Die schützende Wirkung von Basaltergüssen endlich 
verdeutlichen die Kalkringe, welche die Basaltkuppen des Büchl- 
bergs und Kressberg?, des Dreistelz und der Pilster bei Bmckenau, 
sowie den Kodenbacher Kuppel bei G-ersfeld umgeben. 



i) Yergl. S. 9 und S. 12 den iJcUwefelsäuregelialt des weibseu Sandsteins 
(= 0,612%) und des Rath» (= 0,805%.) 
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In grösserer Mächtigkeit lässt sich die Formation im öst- 
lichen Tlieile der Dammersfeld-Gruppe, dann an den steilen 
Gehängen der S( hwarzen Berge, des Kreuzbergs und der Langen 
"Rhj^n beoba« ]it(?n. 

Im Gegensatz zu diesen isolirten Vorkommen tiitt ein 
bedeutenderer Muschelkalkoomplex als Ausläufer des Saalegebieta 
in der Gegend von Ostheim an d^n Ostrand der Langen Rhön 
heran und stellt die Verbindung mit den Kalkterrasaen der 
letzteren her. (Weisbaeb, Oberelzbaeb, Fladungen). 

Die Entwicklung des Muschelkalks in der Rhön entspricht 
mit einigen geringen Ausnahmen bezüglich der Mächtigkeitsver- 
hältnisse im Ganzen jener Gliederung, welche v. Sandherger und 
V. Giimhel für den fränkischen Muschelkalk endgültig festge- 
stellt haben. 

Demnach sind vor Allem die drei Hauptabtheilangen : 

Muschelkalk i. e. S. 
Anhydrit-Gruppe 
Wellenkalk 

festzuhalten, von denen jedoch die beiden oberen wenig in Betracht 
kommen. 

Wie überall beginnt der Wellenkalk Uber den Schiefer- 
tbonen desRöth zunächst mit gelben HCergelschiefern und dünnen 
Kalkplatten, welche von einer feinktSrnigen gelben Dolomitbank 
überlagert werden. Letzere, 70 cm mächtig, ist von so charakte- 
ristischer Beschaffenheit, dass sie für die Orientirung eine be- 
sondere Wichtigkeit besitzt. Sie findet sich an allen den oben 
namhaft gemachten Kalkringen; auch in den alten Fingenzügen 
auf der sog. Seiftig am Südhang des Dammersfeld Plateaus konnte 
ich sie an Bruchstücken nachweisen und auf diese Weise die 
Anwesenheit des Wellenkalks unter der massenhaften Bedeckung 
von Basaltschutt auch an dieser Stelle constatiren. 

Auf diesen Dolomit folgen anfangs dünnschichtige, dann 
aber bald mit zunehmender Unebenheit der ScMohtflächen knollig 
und wulstig werdende Kalke, welche ob ihres Aussehens der 
ganzen Abtheilung den Namen Wellenkalk eingetragen haben. 

In der Rhön besitzen diese Schichten die allgemeinste Ver- 
breitung \\m\ es möge deshalb gestattet sein, auf die besonders 
guten Aufschliisse am westlichen. Steilabsturz der Schwarzen 
Berge, am sog. ivalkberg, sowie bei Haselbacli am Kreuzberg, 
bei Kippelbach, Oberelzbach und Fladungen hinzuweisen. 

Terbudl. d. pbyi.-iB6d. GMeUsdi. K. P. Bd. XXt (2] 2 
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Zu Unterst lagern an all' diesen Lokalitäten dunkle Kalke 
mit vereinzelten Kxeinplaren von Lima lineata, auf den Kluft- 
flächeii häufig mit dünnen Kisenkiesüberziigen bedeikt; dann 
folgt eine an Dentalium turquatuui reiche Zone; darül»«*r liegen 
wieder wulstige dickbankigere Kalke mit der genannten Lima und 
zu obeirit lichter gefärbte ebfurtacliige Kalke mit zahlreichen Holo- 
pellen, Natica, PleurutouKirien — die sog. Gasteropodensehichten. 

Auf eine, wenn auch pet retaktenleere, aber doch petrogra- 
phisch wohl cliarakterisirte Oolithbank aus dieser Stufe mag 
noch besonders aufmerksam gemacht werden; sie tritt mit einer 
ausserordentlich constanten Dicke von 10 cm auf und muss als 
"wichtige Leitschicht betrachtet werden. 

Die Mächtigkeit dieser Schichtenreihe beträgt durchschnitt- 
lich 20 m. Aufwärts schliessen sich ihnen oolithische Kalke mit 
Terebratula vulgaris und Spiiiferinen an, welche mitunter Stylo- 
lithenbildung aufweisen. 

Mit dem nun folgenden Schaumkalk beginnt die obere Hälfte 
der Wellenkalkgruppe, welche, wie bereits erwähnt, in ihrer 
Verbreitung örtlich beschränkt ist und deshalb kürzer behandelt 
werden mag. 

Der Schaumkalk, in Thüringen und in der Khon auch Hehl- 
batz genannt — wegen des Zerstaubens bei der Bearbeitung — 
gleicht YoUständi«^ jenem des Haingebietes; nur war es bis jetzt 
nicht möglich, die für ihn in Franken beinahe charakteristischen 
-Strontianmineralien auch dort aufzufinden. 

Wellenkalke und Hergel mit Myophoria orbicnlaris leiten zur 
Anhydrit-Gruppe über, welche durch einen grossluckig-porösen Do- 
lomit mitHergelzwischenlagen, den Zellendolomit, reprasentirtwird. 

Die Homsteinbänke eröffiien die Schichtenreihe des ob^en 
oder Muschelkalks i. e. S. In dieser lassen sich eine untere 
Region, die £ncrinitenbEnke und eine obere Region, die Ceratiten- 
bäülvc (mit Ceratites nodosus und semipartitus) unterscheiden. 

Die Entwicklung des Muschelkalks (i. e. S.) am Xrcuzberg 
und am Ressberg dürfte kuum über die ersteren hinausreichen. 
An dem durch vieltache Verwerfungen ausgezeichneten Üdtraude 
der Langen Rhön treten dagegen selbst zur oberen Abtheilung 
gehörige Schichten auf.') 



M II. Froescholdt. Geolnn:ische nrid putrographische Beiträtet' zur Kennt- 
uls3 der Langen Ehöu. Jahrb. d. k. pr geolog. Landesanstalt ISüi. Berlin. S. 247. 
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Die Meeresliühe, an welche die Grenze zwischen Wellenkalk 
und Roth gebunden erscheint, ist in Folfi^e der zahlreichen 
Jjagerungsstörunf^en mit Sicherheit schwer bestimmbar. 

Ich lasse hier einige von Herrn Professor v. Sandberger und 
mir gemachte diesbezügliche Beobachtungen folgen. 

1) HöUrich 240 m. 9) Eyerhauk 720 m. 

2) öodenberg 250 m. 10) Bauersberg 490 m. 

3) Diebach 290 m. 11) Weisbach 425 m. 

4) Pilster hei Brückenau 52Ü m, 12) Roth 485 m. 

5) Platzerkuppe 680 m. 13) Hausen 470 m. 

6) Eisenhand 675 m. 14) Fladungen 430 m. 

7) Kreuzberg 670 m. 15) Mellrichstadt 245 m. 

8) Grosser Aaersberg 700 m. 

Die tertiären AblagerungeiL. 

Sind die gewaltigen Zeiträume der Jura-, Kreide- und 
■alteren Tertiärperiode im Rhöngebiete ohne Hinterlassung von 
Sedimenten vorübergegangen, so folgt daraus, dass dasselbe da* 
mala zum Festland geworden und als solches dem zerstörenden 
Einflüsse der Atmosphärilien ausgesetzt war. 

Die Abtragung war zu Beginn der mittleren TeHiärzeit, 
offenbar begünstigt durch zahlreiche mit jener Hebung in Be- 
siehung stehende Lagerungsstörungen, bereits in hohem Grade 
Yorgeschritten; es spricht dafBr die ünvollständigkeit der Schieb* 
tenreihe der Mnschelkalkformation ; ja stellenweise hatte sie so- 
gar den bunten Sandstein entblösst, wie dies aus der unmittel- 
baren Auflagerung der Braunkohlenbüdung von Sieblos auf 
diesem hervorgeht. 

Dafür war es der Tertiärperiode vorbehalten, in der Rhön 
terraingestaltende Umwälzungen vorzunehmen. Die Rhön wurde 
zum Schauplatz grossartigster viilkanisclier Thätigkeit. 

Wir würden iil)er den näheren Zeitpunkt, mit welchem die 
letztere ihren Anfang nahm, und über ihre Andauer auä der Be- 
schaÖ'enlieit ihrer Produkte, der damals eruptiv gewordenen Gre- 
steine, sowie aus dem Vergleich mit ähnlichen Gebieten nur all- 
gemeine Schlüsse ziehen dürfen, Ltsässen wir nicht in den räum- 
lich z.war selir beschränkten tertiären Ablagerungen die ausser- 
ordentlich werthvoiien Urkunden, welche jene Frage* mit grosser 
Bestimmtheit zu beantworten erlauben. 

(2*) 2* 
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Diese Bildungen sind, da sie fast sämmtlich Braunkohlen- 
flötze führen und somit schon frülijseitig das praktische Interesse 
anf sich lenkten, durch t". Sandhrrger zum Gegenstand einer aus- 
lubrliclien Monographie gemacht worden. ^) 

Ich muss dieser Darstellung um so mehr folgen, als mir 
selbst leider keine Gelef:;pnl5Pit 7.u eigenen nen^ren Beobachtungen 
geboten war^) und beschränke mich deshalb, um die Vollständig- 
keit des geologischen Bildes der E.hön nicht zu unterbrecheni 
aaf eine kurze Uebersicht über diese Ablagerungen. 

Nach den organischen Ueberreaten müssen Bildungen von 
oligocänem und solche von miocänem Alter unterschieden werden. 

Der einzige Repräsentant der ersteren G-ruppe ist die mittel- 
oligocäne Braunkohlenablagerung von Sieblos; v* SanMerger sagt 
Uber dieselbe: 

„lu geologischer Beziehung ist die Kühlenbildung von Sieb- 
los unzweifelhaft die interessantesste der Khön. Da ihre Schich- 
ten nicht mit Basalt wechseln, wohl aber von den mächtigen 
Basaltmassen d^r Wasserkuppe überdeckt werden, so ist sie ab- 
gelagert worden, ehe die basaltischen Eruptionen auf der Rhön 
begannen, und zwar, wie ihre organischen Beste zeigen, in einem 
von reiclser Vegetation umgebenen und von einer sehr interes- 
santen Fauna belebten Süsswassersee.^ 

Die Ablagerung besteht aus einem Complex von bitumi- 
nösen Sauden, Thonen und Mergeln, welchem in seiner oberen 
Hälfte zwei FlÖtze von Pech- und Blätterkohle (Papierkohle) 
eingeschaltet sind. 

Die Kohle, als Heizmittel weniger gut verwerthbar, wurde 
früher zeitweise zur G-ewinnung von Paraffin und anderen Kohlen- 
wasserstoffen auf dem DestiUationswege bexgmännisch abgebaut» 

Was Pauna und Flora anlangt, so hat ihnen «. Sandberger 
nach den reichlich von ffassmcatnp gesammelten Exemplaren 
einen tropisch amerikanischen Charakter zuerkannt. lieber die 
bisher gefundenen organischen Reste gibt die folgende Uebersicht 
Aufschluss. 



1) Ber;- wid Httttenmfinnlacbe Zeitniii^ 1879. 8. 177 ff. 

*) DioAnlliclilftBse, Aatnrg^mAss aeiat iMrgbMtlidierNstBr, sind mit wenigen 
Ansnahmen (Sauersberg, Eisgraben) im Lanfe der Jahre der Yerschüttnng an 
heimgcfallen mul .tnf ri;«<se Woise, wenn nieht aporloB Tenehwnndeni doeh wenig- 
stens gauz undeatlicii geworden. 
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Cydotas sp. 

Planorbis depressua Nysi. 
Euohiliis Chastelü Nyst sp» 
Hydrobia dactylodes v» Sandb. 
Melania Nystii DuehateL 
£osp]iaeromaobtiisiim£r.i;.Jl sp. 
Molytes sp. 
Cleouus sp. 

Buprestites coloratus Heer. 



Liobia secunda WiM* 
Lebias eisgrabensis WiM, 
Perca macracantba WwM, 
Sandbergeri WiM. 
Smerdis sieblosienais WiM. 

ff rhoenensia WiM. 
Oycluros oligocenins WiM^ 
Noiaens longistriatus WiM. 
Falaeobatracbns gracilis WcU. 



IL Flora. 



Pinus palaeostrobus Eitingsh. 
Callitris Brongniarti Endl 
LibocedniB salicomioides Heer. 
Pbragmites oeningensis A^Brotm. 
Myrica acnminata ünger» 

f, banksiaefolia Unger. 
Quercus loncbitiB Ufiger. 

„ Weben Heer. 
SantalummicropbyllumJÜMin^f^ 
Persoonia Dapbnes EtUngsh. 
Lanrns Lalages Unger. 
Oxniiamomiim lAncwA&taxD. Heer * 
ff Sobenchzeri Hißer. 
Leucotboe protogaea Unger. 

„ reticnlata EUingsh. 
Vaccinium acberontioim Unger. 
Ceratopetalum haermgiannmJBItf. 
Nelumbium Casparyanxmi Heer. 
Sapindus faicil'olius A. Braun. 
Dodouaea salicites Eitingsh. 



Celastrus Bruckmanni A. Braun. 
Hex stenophylla Unger, 
Zizyphus Ungeri Heer, 
Carya Heeri Ettingßh. sp. 
Engelhard tia Hassencarapi Heer: 
Khas cassiaeformifl EUingsh. 

ff juglandogene EtUngsh. 

ff stygia Ufiger. 
Eucalyptus oceanica Unger. 
Eugenia haeringiaiia Unger. 
Myrtus oeeanica M^sh. 
Amygdalus pereger Unger. 
Gleditschia Wessel! TTe^er. 
Caesalpinia Hmäingen EtHngsh. 
g Lebarpi Heer, 
ff mioromera Heer. 
Cassia Zepliyri EüMigah, 
Acacia microphylla Unger. 
„ parschlugiana Unger. 



sotzkiana Unger, 
Mimosites haerin^iana Ettingsh. 
Gegenüber der ausserordentiicli mannichfaltigen Entwick- 
lung von dicotylen Laubliölzern sind die Coniferen auf wenige 
Exemplare von Liboeedrus, Callitris und Pinus beschränkt, ein 
Umstand, dnrob welchen v. Sandberger das Fehlen von zu Heiz- 
zwecken verwendbarer Kohle innerhalb dieser Tertiärbildung 
erklärt. 
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Walirscheinlich gleichen, docli wegen Mangels an organi- 
schen Einschlüssen nicht sicher bestimmbaren Alters sind die 
Thonlagerstätten von Abtsroda, Obernhausen und am Mathesberg 

bei Wüstensachsen. Sie sind s.Hmmtlicli auf Muschelkalk ge- 
bettet M und lieferten ehemals das Kohmaterial für die Fuldaer 
Porzellaufabrik, sowie die Krugbreuuereien in Hömershag und 
Oberhaeh. 

Bedeutend jünger als die oben geschilderte, sind die sämmt' 
liehen übrigen Tertiärbilduiigen, welche sowohl auf der östlichen 
wie auf der westlichen Seite der Langen Rhön auftreten. Ihre 
organif^chen Reste weisen sie dem unteren Miocän zu; theils 
lagern sie auf, theils wechsellagern sie mit Tuffen der jüngeren 
dichten Basalte und bieten auf diese Weise ein untrügliche« 
Mittel für die Altersbestimmung der letzteren. 

Man kann nach v. Sandberger die isolirt vorkommenden Ab- 
lagemngen in Gruppen vereinigen und dem entsprechend 
- 1) Die Braunkohlenablagernngen im Ulsterthale, 

2) n n der Gegend YoiiKalteniiordheiiiii 

3) » n 9 9 9 Fladungen, 

4) 9 n g r r> Bischofsheim 
unterscheiden. 

Die letzte G-mppe nmfasst die Vorkommen am Banersberg^, 
• Holzberg (in der Nahe des Bhönhäuschens) und vielleicht auoh- 
jene südlich von den HachtskÖpfen (Bamstein) bei Uersfeld. 

Die Madunger Grappe ist aufjgesohlossen am €rangolphs» 
berg und Hillenberg, im Beipertsgraben bei Both, im Eisgraben 
nnd bei Lenbach. Soweit die vorgenommenen Bohrversnoke 
einen Schlnss erlanben, ist ihr wahrscheinlich anoh das Auf- 
treten von Braunkohle im Letten- undKohligsgraben bei Wiisteii- 
sacbsen zuzurechnen. 

Als selbststiindig ist die Ablagerung von Kaltennordheim 
zu betrachten, wahrend auf der Westseite die Gruppe von Tann, 
und jene von Hilders-Batten auseinander zu luilteii sind. Dem 
Ulsterthale gehört ferner die noch nicht näher untersuchte Bild- 
ung zwischen Stell borg und Stümberg im obersten Theile des 
Heuwiesengrabens an und wenn wir noch der unbedeutenden 
Spuren von Tertiärthonen am Kreozberg und am Osthang der 



1) In dem sandif^cn Thon von Obernhansen liegen zahlreiche abgeroUtflt 
Hornsteinkuollen aus deu HorDsteinbänken des aoteren Maschelkalks. 
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Schwarzen Berge bei Gefäll Erwähnung thun, so ist damit die 
Reihe der Tertiärbildungen im Rhöngebiete vorläufio; erschöpft. 

Wio die mannichfachen Wechsellagerungen \aeler derselben 
mit basaltischen Tufi'en zeigen, sind diese Absätze während der lange 
Zeiträume hindurch andaaemden Eruptionsperiode entstanden. 

Bei den einzelnen AnRbrüchen bedeckten die in grosser 
Menge ausgestossenen Zerstäubungsprodukte die in mehr oder 
weniger mächtigen Schichten in Sampfbecken gebildeten Tarf-- 
lagen, conservirten die letzteren anf diese Weise nnd boten dann 
der Flora znr Neuansiedehmg einen neuen Boden dar. 

Der hohe Kalkgehalt des Wassers schlug sich in Form von 
dünn schief rigen, stark bituminösen Hergeln — sog. Seekreide — 
nieder; ein Analogen zu dem in den recenten Torfmooren Sud- 
bajems auf die gleiche Weise gebildeten Alm. 

Zur Erläuterung der Lagerungsverhältnisse dieser Tertiär^ 
bildungen mag es zweckmässig sein, eine Reihe von durch 
V. Sandbcrgcr, v. Gümhel und llassencamp beobachteten Profilen 
hier folgen zu lassen. 



L Tann. 

1. Basaltgeröll 

2. Gelber Basalttuff 

3. Bhuie Letten 

4. Lignit 

5. Süssw'dsserkalk 

6. Xalksteinbrocken 



Fuss 

23,0 

10.0 
3,0 
3,5 

12,0 
6,0 



Fuss 
1,0 

0,5—0,6 



IL Kaltennordheim. 

Fuss 

1. Brauner Letten 18,0 

2. Basaltgeröll mit brau- 

nem Thon 48,0 

3. Blauer Letten ö4:,0 

4. Kohlenflötz 2,0 

5. Schwarzer Letten 4,0 

6. KohlenflÖtz, Lignit 1,5 

7. Sohwarzer Letten 1.0 

8. Hanptkolileiiflötz 4 — 5,0 

9. Schwarze Letten 

mit Kohlen 1,6 



10. Kalkhaltiger Thon 

11. KohlenHötz 

12. Weisser Kalk- 

schiefer 0,6—0,9 

13. Blauer Letten 54,0 

14. Brauner Thon 48,0 

15. Blau grauer Mergelthon 18,0 

16. Mergel 15,0 

Liegendes: Wellenkalk. 

in. Roth. 

Fuss 

1. Gelber Thon 40,5. 

2. Ockeriger Thon u. Lehm 12,0 

3. Erdige Kuhle L Flötz 0.75 

4. Weiche Kalkschiet'er 13.75 

5. Erdige KohleII.Flötz2— 2,5 

6. Kaikschiefer 8,0 

7. Letten 6,75 
a III. Kohlenflötz 6,0 
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Fuss 

9. Erdige EalkscHefer 6,75 

10. Blauer u. grauer Thon 16,0 

11. IV. KoUenflotz 2,0 

12. Blauer Thou 3,5 
18. y. Koblenllötz 3,5 
14. Schwarzer und grauer 

Thon 5,5 
16. VI. Kohlenflötz 0,5 

IV. Gangolphsberg. 

Meter 

1. BasaltgeroU 5,0 

2. Basalttuff 1,0 
8. Kohlenflötz 1,0 

V* Hillenberg. 

Fuss 

1. Basaltgeröll 8,0 

2. (xelberu. blauer Thon 28,0 

3. Kohlenflötz 0,5 

4. Weisse Kalkschiefer 2,0 

5. Basalttuff 85,0 

6. Kohle mit wenig Lignit '2,0 

7. Weisse Mergel 0,8—0,6 

8. Brauner Thon 1,7 

9. Basalttuff mit Kalkbrocken. 

Liegendes: Wellenkalk. 



(24) 

VI. Balkenstein b,Leubach. 



a. 

1. Basaltgeröll 5,00 

2. Basalttuff 1,00 

3. Külilfcuüötz 1,00 

4. Basalt 0,50 

b. 

1. Kühlenletten 3,00 

2. Lignitllötz 0,75 

Vll. Bauersberg. 

Meter 

1. Basaltgeröll 

2. Basalttuff 3—3,50 

3. Iveberbranner Schiefer 0,55 

4. Weisser mergelähn- 

licher Tuff 0,25 

5. Kohlenflötz 2,99 

6. Dunkelgrauer Thon 0,22 

7. Tuff mit Pechkohle 0,26 

8. Brauner Thon 0,66 

9. KohlenflStz 8,83 

10. Heller Basalttuff 0,40 

11. Kohlenflötz 8,66 



LENK : Zar geologischen Keaatuiss der BüdUchea Ehöu. 



Die ausserordentlich complicirten Lagerungsverhältnisse im 
Eisgraben haben JhroesfAoldt ^) zu der Vermuthung veranlasst, 
dass bei sämmtlichen untermiocänen Bildungen am Bande der 
Langen Bhön die Wechsellagerung von Basalttuffen, Thonen und 
Braunkohlenflötzen durch Verwerfungen zu erklären sei. Ich freue 
mich, bezüglich des Eisgrabens ganz unabhängig im Wesentlichen 
zu einer ähnlichen Auffassung gelangt zu sein, wie sie das von 
Proescholdt mitgetheilte Profil wiedergibt; dagegen möchte ich 
andererseits auf die ungestört concordant liegende lleihe der 



ij H. Proescholdt, Geologische und petrographisclie Beiträge zur Kenntuiss 
der ,|Langei& Khön," Jahrb. d. k. pr. geoiog. Landesaastalt für 1034. S. 247. 
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Tertiärschichten und Tuffe am Bauersberg verweisen, weiche ent- 
schieden zu Gunsten der Meinung v. Sandbergers spricht, indem 
daraus die zeitweilige Kuhe der benachbarten Eruptionspunkte 
und hiedurch das ermöglichte Wiederaufleben der Vegetation 
deutlich hervorgebt. 

Die sicher bestimmten organischen Beste von den versohie* 
denen Fundorten sind in folgenden Tabellen zusamniengestellt. 



I. Fauna. 





Taun 


ten- 
Iheim 


Hillen- 


Roth 


Brdpfkhl 

bei 


Baaers- 


■ ' ■ '. 




Kai 
norc 


berg 




Roth 


berg 


Anodonta praedemissa Xiwdt&. 








— ■ 


+ 




Vuio sp. 

* 











1 




Sphaeriom pseadocorneom 














JBetfW ap; 


+ 


+ 

i 










Ancyltts decntMtas Beuss 


+ 


4- 






■ 




Planorbis dealbataa A. Braun 






-1- 

1 


+ 


+ 

1 




— corno Bronrfn. 










+ 




— laevis Klein 


— 




— 






— 


JLimuäUä sp. 


— 




_ 









— minor Thomae 




4- 


— 




— • 




Llmax crasBUS «. Sandb, 












+ 


UiBacina saasiiargon ii nom. 


1 

T 












Ai f haeozonites StrabeUi£d^. 














Hyalina denudata !?<'«,'?,"? 


+ 












Patula luuula Thomae sp. 












+ 


Helix leptoloma A. Braun 














var. apicalis 


+ 












— pbacodes Thomae 














Olanällia plionecton Sö^er 














— (Triptychia) vnlgata Seuss 














Pnpa callosa ReuSS 


+ 












Paiudiua pachystoma r, Sandb. 














Bythiuella mediocris Ludw.sp. 










+ 




Uelania Esclieri lirongn. 




4- 








+ 


— — var. ecoaiata 














Oypria ap. 














Lebias dagrabenaia WmkUf 






EiigiHbsD 








LeaciscQs papyracens Ag. 






Hilleubfirg 








Cobitis bi'evis v. Meyer 
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ä 1 




1 








Tann 




Ilillen- 


Roth 


Kr 1.1 pfähl 


Bauers- 










bei liotli 


berg 


Perca Saadbergeri WüüUer 


— 


— 


• 


— ' 


— 


— 


1&iInpoh:itrjiclius Fritsclui Tf'irff. 




4- 










— Fritsthii major WoU. 


— 


4- 


— 


— 


— 


— 


— rarus? troU. 




+ 










Emys sp. 














Crocodilus pleuiden» v. Meyer 














Flerodon croeodiloidefl v.Meyer 




+ 










AAerttÜieriiiift iDClaiTinii Ctuf^ 














Pftlaeomeryx Sclirachseri v.M. 




+ 











IL Flora. 





i B 1 


Eis- 


1 

Hillen- 


Roth 


Baneva» 




a \ 


graben 


berg 


berg 


Chan Meriani Ä. Braun 


+ ■ 










— EaeliMi A, Bream 


+ 










Hypnum lycopodioides 0. Weher 










4- 


Equisiitnin sp. 


+ 








4- 


Pinns palaeostrobus EUing$h. 


+ 










Sequuia Laogädorfl Heer 






+ 






Olyptostrobos eoropaeas Heer 




+ 


+ 






Callitria Brongniarti EndL 






+ 






Liboeedfita aaUeornloidea Heer 












TazitM Aykü Goepp. 


* 










Phragmites oeningensis A. Braim 


4- 










Bromelia Gaudini Heer 










4- 


Sabal major Heer 


+ 










Vyrwfk «fiiimiiiAta Vn^ 


H- 










deperdita Xhiger 










+ 


— hakeaafolU Seg^oria 








4- 




lignitnm Saporia 












Betnla prisca Ettingsh. 










+ 


— Broüpniarti Effingsh. 








+ 




— sabpubesceuä Goepp. 












Alana Kefenteini ünger 












VmgoM Danealionis Ui^er 


+ 








+ 
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■ 


1 

Kalten- 
nordheim { 


Eis- 
grabea 


Hillen- 
berg 


Both 

1 


1 

Bau Ors- 
berg 


XdJ^Uä XI eil um K^i^i XLC/C/* 










+ 




+ 








1 


^{Ucicus iugutcsciriitii xJL cw 










1 


DranMiifi. fTn/ifif 










1 

-r 


01liUJk clll|^IIB«S XL* ffwn 








~" 


-r 












_i_ 
H- 












, 1 


Populus latior j-l. Srnun 












Plätanns accroidcs Crnpntt 






















4. 


V\sLntiTA Tin irAri T^ftfinaJi 










J_ 

1 










■~ 


T 














T.anriiB. TnriniimnfA. TTvkn»^ 






1 






CinnflmoTTinTr) In nrpnlnfnTn TT^m^ 

^/<A4M* A -Ll-l Ulli lt^lik,CUic\LU llt ^SvVr 




1 

T 


1 

-h 




4- 


— n ( > 1 V m f'i r n h ii m ffp^^ 








1 






1 

+ 


_t_ 


1 

-r 




4- 


II T*P f\ n 21 nTi n A yhm*Aal iu TT^^v* 

vXCUUapUUV UUXUfftlio xZc«r 






1 
















_L 














Annf^VTinnKvIlnm läni^AAliki'nm TTmn^^ 
Apu^jruu^u^iiuiu JcUllfOUJIIVUlu iJnyfCr 












x^i\^opj!'i US uruwijy 3cpal<t X#Tcitl#vl 










4- 


xjcuwutiiuo pruitOg^iico \J7iycT 










4- 


▼ avi^l ziiuiii «t tit'lUlJLlv.lI ni ^ JtffCf 




1 


"t" 






Tltlo WfSUlUXliUcI X>ru»/t 










4- 


Iff All nmliiii m Un nlt V^Um^ jm& 
JMBiilillDIIlIll jyQGUU JmhIMMb 










4- 






1 

"T" 






4. 


AUVa SUgHBUIOOIllll xZccf 






















4- 


luiogrilu DU III fr cO€T 




1 






4. 

T 


i L 1 1 V MU> l' U III XX. f l< tf'fl» 




1 






4- 
i 












4- 


S3flntTif1n(i on 
i9 ApiUUll o op • 


4- 




















4. 








1 






— crassifolins -4. Braun 






+ 




— 


— psendoUex Eümg^h. 












Hex sp- 












Labatia salicites Wess^ 


+ 










Zizypbus pratolotas Dkjrer 












Bkamniia Daclieiii IFe&er 


+ 


+ 


















+ 
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Kalten- 
nordheim 


Eis- 
graben 


Hillen- 
berg 


Roth 


ßauers- 
berg 


Rhns Noeggerathii Weber 




+ 






+ 


Euf^enia haeringiana ünger 












Cassia hyperborea ZTnger 












— lignitum Unyer 


+ 








+ 


— phueolitliea ünger 










+ 


Fodogoniitm Knorri Reer 










+ 


CkfpitM Webiteri Heer 


+ 








+ 



Im Ansciilusse hieran iat bezüglich dieser jüngeren Braun- 
kohlenbildungen noch die grosse Betheiligimg von Cupressineen 
(Cupressinoxylon fissum, aequalei leptotichum, nodosum und Pinns 
fioeldliana) besonders hervorzuheben ; sie bedingt im Gegensatze 
zu Sieblos den Reich thum dieser Flötze an abbauwürdiger Pech- 
kohle und an Ligniten. 

Von den Wirbelthierresten haben jene der Gattung Palaeo- 
batrachns dnroh Woiterstorff^^ die Fische durch Winkler ^) ein- 
gehende Bearbeitung erfahren. 

In chemisch geologischer Beziehung bieten die Braunkohlen- 
flötze der Grube ;,£inigkeit '* am Bauersbeig noch ein besonderes 
Interesse wegen der ümwandlungs- undNeubildungserscheinungen 
von K5rpem aus Zersetzungsprodukten der, wie das Profil zeigt, 
mit jener Ablagerung in engster Beziehung stehenden Basalte 
und Basalttuffe. 

Dient eineiütits die durch Einwirkung von gelösten kohlen- 
sauren All<alien freigewordene Kieselsäure zur Silificiruiig ganzer 
Cupressineenstämme, so liefern andererseits die in Lösung ge- 
gangenen Basen der ans der Braunkohle stammenden Schwefel- 
säure das Material zur Bildung einer ganzen Keihe von interes- 
santen wasserhaltigen Sulfaten, welche seinerzeit durch Singer 
ausführlich untersucht und beschrieben wurden.^) 

1) Ueber fossile Frosche, inabesondere das Geuus Palaeobatrachus ; Sep. Abdr. 
a. d. Jahrb. d. Natorwissenschattl. Vereins zu Magdeburg für lääö. S. 51, 83, 
186, 127. 

s) F, C. TFmJbltfr, Memoire snr les poinonB fostUes dei Ugnitea de Sieblos. 
Hurlem 1850. 

8) S, Singer, Beiträge zur Kenntniss der am Baaeraberge bei Bischofoheint . 
T. d. Shön Torkommendea dalfate. Inaagnial-Diaa. Würzbarg 1879. 
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Neben echten Alaunen, einem Eisenoxydul- un(i einemNatron- 
Alaun, treten ein eisenreicher Keraraohaiit, die Alkali-Eisensui- 
fate Plagiocitrit, Klinophaeit, Klinocrocit 'und endlich ein Kalk- 
natronsulfat von Polyhalit ähnlicher Zusammensetzung, der 
Watevillit, auf. 

Biese Substanzen bilden anf Braankoble blnmenkohlähnlicbe 
Aasblübimgen, welche mitnnter die beiräcbtUcbe GrrSsse von 10 cm 
im Durcbmesser aufweisen. Eine regelmässige paragenetiscbe 
Beibenfolge lässt sich niobt immer deutlich beobachten, doch er- 
scheint meist als zuerst abgelagert der rothlich weisse Eisen- 
oxydul- AlauUi darüber dann Plagiocitrit, Klinophaeit und Eeramo- 
halit. Die übrigen treten ftir sich selbststandig direkt auf 
Braunkohle sitzend auf. 

Der Kobalt- und Nickelgelialt, welchen die genannten Mine- 
ralien fast alle aufweisen, rührt nachweislich aus dem Basalte 
her, der nach Singers Bestimmung 1,58 %NiO und 1,09 ^ CoO 
enthält. 

Lagerungsverlialtnisse. 

Die Lagerungsweise der Sedimentärgesteine ist im Ganzen 
eine horizontale mit schwachem Einfallen nach SO. 

Bei der Schwierigkeit jedoch, im Bereiche der im südlichen 
Theile der BhSn die grSsste Verbreitung besitzenden mittleren 
Gruppe des Buntsandsteins Verwerfungen festzustellen, bedarf 
es noch genauerer Untersuchungen, welche dereinst bei Durch- 
führung der speciellen Gliederung der dortigen Trias sicher 
meine nur vorübergehend gemachten Beobachtungen und daran 
geknüpften Vermuthungen bestätigen werden, dass nämlich die 
Lagerungsstörungen, seien sie auch nur lokal sehr beschrEnkter 
Natur, viel zahlreicher sind, als man bisher zu glauben geneigt 
war. 

Wesentlich leichter zur Beobachtung liegt die Sache dort, 
wo in den Bereich einer Verwerfung Schichten des Ri3ths oder 
gar des Musclielkalks tÄ-ezocrf^ri sind. Aus diesem G-runde sind 
auch die vielfachf^n Lng< rungsstörungen am Ostrande der Langen 
Bhön, sowie diejenigen von Kissingen früher bekannt geworden; 



^ a. a. 0. S. 23. 
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letztere habeu auch wohl schon darum die Anfmerksamkeit auf 
sich gezogen, weil die berühmten Qaellen dieses Curortes auf 
ihnen zu Tage treten. 

Nach ihrem Verlaufe lassen sich die Lagemngsstörmigeti 
in der südlichen Bhön in solohe mit nordwestlicher und solche 
mit nordöstlicher Richtung gmppiren. 

Von den ersteren ist eine der interessantesten jene, welche 
hei Motten beginnend in ostsüdüstliclier Kiclitung ijh Altglaa- 
hütte das Thal der kleineu Sinn, 1^/2 km nördlich vou Oberbach 
das Tlial der Sinn durchsetzt und sich bis zum Westabhaug der 
Schwarzen Berge verfolgen lässt. Das Streichen erfolgt in h8^), 
die Läugserstreckung beträgt etwa 22 km. 

£öth und weisser Sandstein sind beim Silberhof durch diese 
Verwerfung in dasselbe Niveau gerückt; bei Motten und direkt 
unter dem Basalte des G-rossen Auersbergs sieht man auch kleine 
Muschelkalkparthien Ton ihr betroffen. An der letzteren Stelle 
zeigt der Muschelkalk in h 11 ein südwestliches Einfallen mit 
15 0; etwas tiefer am Silberhof streicht der B.öth in h 8 und 
fällt mit 220 nach SW. 

Abgeselien davon, dass auf dieser Spalte zwei bedeutende 
Basaltkuppeu , der Maria Ehrenberg und der Grosse Auersberg, 
stehen, ist sie in ihrem östlichen Theile nuch besonders durch 
ein in diesem Umfange in der llhön einzig dastehendes Mineral- 
vorkonimen — das desSehwerspatlies nämlich — ausgezeiehnet. Wir 
haben bei Besprechung des Buntsandsteins bereits auf S. 13 ff. 
die Art und Weise seines Auftretens und seine Vergesellschaft- 
ung kemieu gelernt. 

Auch die nordöstliche Verwerfungsrichtung ist im kleinen 
Sinnthale vertreten durch eine ebenfalls . mit Schwerspath aus- 
gefüllte Spalte; diese streicht in h 3 und trifft somit auf die 
vorhin beschriebene Verwerfung in einem Winkel von ungefähr 80^ 

Bei der oberhalb Aitglashiitte aut der Höhe gelegeneu 
„Brücke" genannten Häusergruppe war auf diesen Schwerspath- 
gaug zuDi Zwecke des Abbaues ein Schacht abgeteuft; derselbe 
ist heutzutage verschüttet. Auf der Halde umherliegende Barjii- 
stücke jedoch zeigen keine Verschiedenheit von denjenigen des 



1) Unter Nichtberäcksichtigang kleiner lokaler Abwelohongen. ■ 
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südöstlichen Ganges. T)ie Spalte lässt sich sowohl nach SW, 
also gegen das Thalgehiinge hinab — besonders, wo sie den Weg 
Altglashütte-Dörrenberg kreuzt — als auch nach NO gegen den 
sog. Breppach-Wald zu auf einige Entfernung verfolgen. 

Ks ist nicht unwahrscheinlich, dass diesem Spaltensystem 
der in h 2 streichende Zag der Dammersfelder Kuppe, sowie 
der Basaltgang, welcher G-ersfeld in h 3 durchsetzt, angehören, 
wenngleich mir der Nachweis der Verwerfung in dem dazwischen 
gelegenen Sedimentärterrain nicht gelangen ist. 

Nördlich des Faldathals finden sich noch einige Basaltgange, 
welche die nämliche nordöstliche Streichrichtung besitzen , so bei 
Altenfeld und Dörrenhof. 

Auch auf der Südseite des Grossen Kallen lassen sich einige 
interessante Bislocationen beobachten. Zwischen dem Grossen 
und Kleinen Nallen findet sich in der Nähe eines Meinen Basalt^ 
durchbruchs der Wellenkalk in abnorm tiefer Lage, während 
man beim Aufstieg zum Doppelgipfel des Grossen Nullen ein 
ausgezeichnetes Beispiel von staffelformiger Verwerfung kennen 
zu lernen Gelegenheit hat. Das Streichen des Wellenkalks ist 
hier ein nord-. südlich es (zwischen h 11^^ und h l-''*) ; das Ein- 
fallen nach W erfolgt mit 50", 40 und 20 » Unterhalb des 
Westgipfels durchbrechen einige kaum meterhreite ßasaltgänge 
die Knüllenkalke des unteren Wellenkalks, ohne dass sieb eine 
Contactwirkung beobachten Hesse; die östliche Kuppe erweist 
sich bei näherer Untersuchung als ein in h 3 streichender 
Basaltgang. 

Von den Lagernngsstörungen ans dem Bereu-he des Sinn- 
thals wären noch diejenigen von Stadt und von Bad Brückenau 
zu nennen. Die erstere erstreckt sich vom Volkersberg über das 
Sinnthal bis gegen Breitenbach. Der Roth, der Voltziensandstein 
und die obersten Bänke des weissen Kieselsandsteins sind hier, 
wie sich an dem trefflichen Aufschlussse südwestlich von 
Brückenau ersehen lässt, in eine Kluft des rothen Sandsteins 
gesunken. Das Streichen der dislocirten Voitziensehichten Pi'- 
folgt in h 12^0 — 1 mit einem mittleren Einfallen von 35 o nach W. 
(Dagegen >^tTeichen unfern in einem etwas weiter westlicli ge- 
legenen Bachrinnsal die Schieferletten des fiöths in hS^, mit dö^ 
nach SW einfallend.) 

\) Vergl. 8. 10. 
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Auf der zweiten der erwähnten Spalten treten die Quellen 
des Bades Brückenau zu Tage. Die Verwerfung 4iölie ist eine 
noch beträchtlichere, indem eine WellenkalkschoUe ähnlich wie 
bei Motten mit steilem Einiallen am rothen (mittleren) Bunt- 
sandstein abschneidet. Sie hat durch nordöstliche Brüche mehr- 
faclie Zerstückelung erfahren, wie dies die Autschlüsse im Wellen- 
kaik am westlichen Ausgange des Dorfes Züntersbach zeigen. 

Wie bereits hervorgehoben wurde, ist der Ostraud der Langen 
Rhön durch besonders zahlreiche Verwerfungen in mannichfal- 
tigster Weise gebrochen. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich 
die hauptsächlichsten von ihnen, die in NW— SO verlaufenden, 
durch die weit in das ebene Vorland springenden Bergzüge des 
Bauersbergs-Zickzackküppels, des Strutborgs, des Q-angolphsbergs- 
Heppbergs, sowie durch das tief in die £.h5n eingeschnittene 
Leubachthal angedeutet erachte. Meine nur in geringem Maasse 
angestellten Beobachtungen sind vollständig unzulänglich für die 
Grewinnnng eines sicheren Bildes dieser Verhältnisse. £s ist das 
vielmehr die Aufgabe von exadten, denEahmen einer derartigen 
Arbeit weit überschreitenden Specialuntersnchnngen, welche 
seinerzeit wohl auch über die vorläufig noch sehr unklaren 
möglichen Beziehnngen zwischen den Verwerfangsspalten einer- 
seits und dem Auftreten der Eruptivgesteine andererseits das 
gewünschte Licht verbreiten werden« 



Die Yalkanischen Gebilde der Rhttn. 

Haben wir in den vorhergehenden Abschnitten einen TJeber- 
blick über die Sedimentärbildaugen gewonnen, welche denünter^ 
bau des Rhöngebirges darstellen, so wenden wir uns nnnmehr zu 
der Betrachtung der vulkanischen Massen, die zur Tertiärzeit 
dem Erdinnern als gluthflüssige Laven entquollen, heute zu 
malerischen Kegeln und Kuppen aufgethürmt der Bhön ihren 
Grebirgscharakter verleihen. 

Was zunächst die petrographisohen Eigenschaften der ter* 
tiären Eruptivgesteine anlangt, so hat man sie bisher gewöhnlich 
in zwei grossen Abtlieilungen strenge auseinander gehalten und 
unter der einen diejenigen mit orthoklastischem Feldspath — die 
Phonolithe — , unter der anderen diejenigen mit einem Kalk- 
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natronfeldspath oder einem ähnlich znsaTTimengesetzten Mineral 
imd ausserdem stets noch durch den Gehalt an Chrysolith ans* 
gezeichneten — die Basalte — begriffen* 

Wenn , auch in der Folge noch an dieser Eintheilung fest- 
gehalten wird, so mag doch schon hier hervorgehoben werden, 
dasa mit fortsolireitender Detailforschnng die G-renzen zwischen 
beiden Abtheilangen immer verschwommener zu werden scheinen, 
wie dies ja neuere Beobachtungen auch in anderen vulkanischen 
(xebieten zu bestätigen geeignet sind. 

üm so mehr G-ewicht muss deshalb auf die geologische Bolle 
gelegt werden, welche Eruptivgesteine von verschiedenem Cha- 
rakter spielen und auf die Keihenfolge, in welcher sie nach 
einander auftreten. £s wird am Schlüsse Gelegenheit sein, auf 
diesen Funkt kurz zurückzukommen. 

A. Die Fhonolitke. 

Echte Phonolithe, d. h. Gemenge von Sanidin und Kepbelin 
mit Magneteisen, Augit und Hornblende oder Nosean treten im 
Untersnchungsgebiete auf 

1) am kleinen Nallen Sign. 707,4 bei Gersfeld, 

2) am südlichen Abbang des Böckensteins Sign. 778,0 bei 
Oberweissenbrunn. 

Diese im frischen Zustande grünlichgrauen Gesteine zeigen 
die den Phonolithen eigene dünnplatt ige Absonderung, splittrigen 
Querbruch und hier und da porphyrai tig aus der Gl-nindraasse 
hervortretende grössere Sanidintäfelclien, wodurch sie im Gegen- 
satz zu einer anderen Gruppe pbouolithischer Gesteine einen 
trachvtäliniichen Hahitus annehmen. 

Bei der Behandlung mit Salzsäure gelatiuirt das Pulver; 
entfernt man die Gallerte und untersucht den Rückstand unter 
dem Mikroskop, so besteht deri^elbe neben Augitfragmenten zu- 
meist aus farblosen Sanidinsplitterchen. welche nicht die gei iugste 
Einwirkung der tSäure und auch keine Veränderung in ihrem 
optischen Verhalten erkennen lassen. 

Unter dem Mikroskop besteht die Grnndmasse des Gesteins 
vom kleinen Nallen aus einem innigen Gemenge von tat'elnrtig 
ausgebildetem Sanidin und Nephelin; der letztere zeigt indess 
niemals deutlich begrenzte Formen, sondern ist in farblosen, 
meist jedoch durch Zersetzung .schon stark getrübten Massen 
zwischen den Sanidintäfelchen vertheilt. Grrössere Krystalle von 

Verb«udl. <L vhys.-med. Geaellscb, N, F. Bd. XXI, (3) 3 
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Sanidin liegen porpliyrartig zerstreut ia der Grundmasse; sie 
zeigen sämmtlich schalige 8tructur and weisen merkwürdiger 
Weise in ihrem Kern eine bedeutende Veränderung auf, während 
die randlichen Zonen noch ganz frisch und farblos «erscheinen. 
Lang säulenförmige Augite von grüner Farbe, häufig mit gut 
entwickelten pyramidalen Endflächen, sind ebenso wie die nicht 
allzu reicblicb vorhandenen MagneteisenkÖmchen gleicbmässig 
durch die Gresteinsmasse vertheilt. 

Accessorische Gemengtheile von Kosean, Apatit etc. lassen 
sich nicht beobachten; doch verräth des letzteren Anwesenheit 
die deatliche Phosphorsänrereaction, welche in der Salpetersäuren 
Lösung mit molybdSnsanrem Ammon erfolgt. 

Ein von diesem etwas verscliiedenes Bild gewährt unter 
dem Mikroskop der Phoiiülitk vom »Siidabliang des llöckensteins. 
Durch das bedeutende Vorwalten des Sanidius besitzt die Grund- 
masse eine sehr helle Färbt-; Nephelin ist nicht reichlich vor- 
handen und stets 8(dimutzig grau oder bräunlich zersetzt; die 
ebenfalls sehr zurücktretenden grünen Augite finden sich nur in 
Körnchen von sehr geringen Dimensionen, selten in grösseren 
säulenförmig gestreckten Kryställchen ; am Magneteisen lassen 
sich mitunter noch octaedrische Formen beobachten. 

Bei weiterer Betrachtung der Präparate fallen ziemlich grosse 
Durchschnitte yon dicksäuligenKry stallen auf, welche von grauer 
oder violetgrauer Farbe ein eigenthiimliches puuktirtes Aussehen 
besitzen. Bei Anwendung stärkster Vergrössemng lösen sich 
diese Punktreihen in zahllose Poren von zum Theil schlauchförmig 
parallel der Krystallhaaptaze in die Länge gezogener Form auf, 
welche durch ihre starke Lichtbrechung dem an sich farblosen 
Mineral die grauliche Färbung verleihen. Erst die chemische 
Prüfung gab Aufschluss über die Natur desselben ; Salzsäure 
vermochte dasselbe scbon nach kurzer Elius ii kung vollständig 
zu zersetzen; die Lösung enthielt wesentlich Kalk und ein Ver- 
such mit molybdänsaurem Ammon ergab die Anwesenheit einer 
bedeutenden Menge von Phosphorsäure, so dass es ausser Zweitel 
steht, dass hier Apatit in derselben Form vorliegt, wie ihn 
V. Sandhergor verwachsen mit Titaneisen nnd schlackigem Augit 
als Einschluss im Basalt von Naurod beobachten konnte.') Ganz 



1) (Jeber duu Basalt vou Naarod bei Wiesbaden Düd seine Einschlass«). 
Jahrb. d. k. k. geoL Keichsaustalt 1883. 33. Baud. 1. lieft S. 54. 
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eben solcher Apatit findet sich auch nach demselben im Phonolith 
der Milseburg. Die kleinen Quantitäten von Thonerde, Eisea 
und Alkalien (letzere wurden auf mikrochemischem Wege mit 
Platinchlorid und üranylacetat nachgewiesen) rührten offenbar 
von der bei solchen Manipulationen schwer vermeidbaren Zer* 
Setzung benachbarten Mineralpartikelchen, in diesem Falle von 
Nephelin und Magneteisen her. 

Diesen plagioklasfreien echten PhonoUthen stehen die fol- 
genden gegenüber, welche sich durch einen ziemlieli bedeutenden 
Gehalt an trikliuem Feldspath, sowie Hanyn nnd Hornblende 
anszeichnen, £& sind dies : 

3) der Phonolith von der Balherdaerkuppe Sign. 802,7 be 
Dalherda, 

4) der Phonolith vom Nordhang des Kreuzbergs und 

6) der Phonolith vom Känling Sign. 765,6 bei Bischofsheim. 

Die G-rnndmasse dieser im Handstücke von den normalen 
PhonoUthen dnrchans nicht unterscheidbaren Gesteine besteht 
aus Sanidin, Nephelin und einer bei den zwei letztgenannten 
Vorkommen sehr betrachtlichen Kenge von trikliuem Feldspath. 

Wie in den Basaltf^n tritt auch hier derselbe in leisten- 
förmigen Durchschnitten auf, deren kurze Seiten selten eine 
deutliche Begrenzung erkennen lassen und deren parallele Anord- 
nung häufig zur Ent Wickelung einer deutlichen Stromstructur 
innerhalb der Grundmasse Veraulassnnjz; gibt. 

Wie der Sanidiu, der wie gewöhnlich meist tafeltormige 
Ausbildung aufweist, findet sich im Phonolith des Käulings 
auch Plagioklas in grösseren porpliyrartigen Krystal lau «Scheid- 
ungen, welche es wenigstens ermöglichten, das specifiselie Gewicht 
zu bestimmen. Dasselbe -= '2.59(3 ent.spricht nach Des Cloizcau.r 
Untersuchungen 1) einem Kalkü.ttront'eldspath, in welchem Natron 
bedeutend überwiegt und den also Schecrcrs Bezeichnung ^Albit- 
01igoklas"2) vielleieht am tretFendsten characterisiren würde. 

Nephelin und Sanidin wiegen dagegen in dem Gestein von 
der Dalherdaer Kuppe noch bedeutend vor. Wie in den zuerst 
geseliilderten Phonolitlien ist auch hier der Nephelin stark in 
graue und schmutzigbräunliche Substanzen zersetzt und hat 
offenbar auch das Material zu den in einzelnen Hohlräumen an- 
gesiedelten radialiaserigen Zeolithaggregaten geliefert. 

1) M de Cloiseaux Oligoclases et Audesiaes. Toarä 1885 p. 19. 
^ Poggendorir Annal. cL Physik nnd Chemie Band 89 S. 17. 

(8*) 3* 



Digitized by Google 



36 L£Nik: Zar geologischeii KeaatniM der «flcllichea Bliöii. ($6) 

Augit brt heiligt sich an der Zusammensetzung dieses Gesteins 
nur in geringem Maasse in Form von blassbraunen Körnchen und 
Säulchen; dagegen ist er reichlicher vorbanden in den Phono- 
lithen vom Kreuzberg und vom Käuling. wo zugleich nochMagnet- 
eiseu in einer für diese Felsart ungewöhnlichen Menge auftritt. 

Apatit in der oben beschriebenen Form ist sehr hänfig, anch 
grosse imregelmäsaig begrenzte grüne Angite nnd branngrime 
Hornblenden, zuweilen mit Apatit und Titaneisentafeln ver- 
wachsen, sind nicht gerade selten. Bas sogenannte schlackige 
Titaneisen findet sich in Stecknadelkopf- und grösseren Körnern 
mit iu^s Yiolete spielendem Metallglanz, welche schwierig von 
Salzsanre gelöst werden nnd merkwürdigerweise nur geringen 
Magnetismus zeigen. 

Alö weitere accessorischen Gemengtheile erregen zahlreiche 
Noseane das besondere Interesse. Sie treten wenig scharf be- 
grenzt aus der Griindinasse hervor, da sie meist ganz farblos 
oder wenigstens von einer farblosen Kandzone mit sechs- oder 
achtseitigem Umrisse inngeben sinil, wä'hrend das bläulichgraue 
Innere durcli die mehr oder weniger dicht gedrängten sich recht- 
winklig kreuzenden Strichsystemc eiuen dunkleren Ton zeigt. 

Seltener ist der Hauj'n in Form von rundlichen T\''rncl!en 
mit entweder rein blauer oder in's Graue spielender Farbe, dunk- 
lerem Rande, sonst scheinbar ohne Structur und nur mit zahl- 
reichen Gasporen nnd vielleicht audi Flüssigkeitseinschlüssen ver- 
sehen. In manchen Präparateu des Gi^esteins von der Dalherdaer 
Kuppe fehlt er und auch in jenem vom Ereuzberg und vom 
Eauling tritt er so vereinzelt und in so kleinen Individuen auf, 
dass man ihn leicht übersehen kann. 

Die quantitative Analyse des G-esteina vom ESuling hatte 
Herr Max Scheidt die Güte im chemischen Laboratorium der 
Universität auszuführen. Dieselbe ergab: 

Total In Salzsäare In Salzsänre 

löslicher Theil = 27,17 "/ü uuloslicb* r Theil = 72,83 

SiO. ol,V)l 25,85 G1,G-1 > 

TiOa l,5i) 0,55 1,93 

AI2Ö3 19,58 26,51 17,00 

FesOa Ü,39 23,53 — 

Feb 2,80 3,48 1,86 



1) 01« Kieselsäure des nnllsliolien Theils iviirde ans derDiiferenz bereohnei. 
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CaO 5,50 8,86 4.24 

MgO 0,54 1,44 0,21 

K2O 3.32 2,31 3,70 

NaoO 7,70 3.08 9,42 

P0Ö5 0,72 2,65 — 

H aQ 0,60 1,84 — 

100,03 100,10 100,00 



In 40 g konnten ferner noch qualitativ nachgewiesen werden: 

Pb, As, Sn, Cu, Mn, Cr, Ba, Sr, Li, Gl, S, COa 
Das spec. Gewicht = 2,713. 
Der Sauerstoffquotient = 0,5618. 

Burcli den hohen Natrongehalt, welcher offenbar von der Be- 
theiligung des triklinen Feldspathes herrührt, unterscheidet sich 
da» Grestein in seiner chemischen Zusammensetzung sehr wesent« 
lieh von den Phonolithen. DosUer^) beschreibt von der Cova auf 
Antao (Capveiden) einen abgesehen von dem Kieselsäuregehalt 
sehr ähnlich zusammengesetzten „phonolithähnUchenTephrit^ i*nr 
einen Tephrit dürfte jedoch der Eieselsäuregehalt des G-esteines 
vom Kauling etwas zu hoch sein und deshalb empfiehlt es sich 
wohl, bei der äusseren Yerwandtschaft mit den Phonolithen die 
Bezeichnung „Plagioklas-Phonolithe'' in Vorschlag zu bringen. 

Ein sehr eigenartiges Gestein fand ich amNordwestabhange 
des Kreuzbergs in einigen Blöcken, welche es mir nicht ermSg* 
lichten, die Beziehungen desselben zu dem in nächster Nähe an- 
stehenden Plagioklas-Phonolith zu erkennen. Es ist von tief- 
schwarzer Farbe, splittrigem Bruch, dünnplattiger Absonderung 
und zeigt dieselbe graue Verwitterungsrinde wie die Phonolithe. 

Die Structur ist äusserst dicht, nur einige stark glänzende 
Hornblendesäulchen treten aus der Grundmasse hervor. 

Unter dem Mikroskop besteht letztere ans einem fein* 
körnigen Gewirr von winzigen Feldspathleistchen (Sanidin), Au- 
gitnädelchen und staubartig vertheilten Magneteisenkörnchen, 
welche mitunter anf Adern besonders concentrirt erscheinen. 

Die lebhaft dichroitischen gelbbraunen Hornblendekrystalle 
weisen stark abgerundete Kanten auf; häuüg sind sie von ueugebil- 
detem Magneteiaen umgeben, wie es später ausführlich beschrieben 
werden wird. 

1) ^* Ihd$er, Die Vatcane der Gapyerdeii. Gras 1882. S. 99. 
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Da.< Charakteristische fiir das Gestein sind die zahlreichen 
Nospaiikryställchen, welche in 4-. G- oder H-seit igen Dur eh schnitten 
mit ihren hellen Rändern sich deutlich nns der duril^lfn Gnind- 
masse abheben. In ihren dunkler gefärbten, blau oder braunlich- 
granen centralen Farthieen find sie von den scbwarzen Strich- 
Systemen durchkreuzt, welche selbst bei stärkster Vergrösser- 
ung ihre wahre Natur nicht erkennen lassen. 

Fast ebenso häufig linden sich dicksäulen förmige Apatit- 
^ryställchen von derselben Beschaffenheit wie in dem beschriebenen 
zunächst anstehenden Plagioklas-Phonolith. 

Bei der Behandlung mit Salzsäure erfolgt eine geringe 
Gallertbildung, als deren Ursache sicher der Noseangehalt zu 
betrachten ist. Die Lösung enthält neben Thonerde und Eisen 
etwas Kalk nnd Natron (natürlich auch Schwefelsäure); in dem 
ausgewaschenen Rückstände finden sich schwach bräunlich gefärbte 
Angit* nnd farblose Feldspathpartikelcben, welche keinerlei Spnr 
von Angegriffensein verrathen nnd somit dem Sanidin zuzurechnen 
sind, denn erst beim Auf^chliessen mit Finsssaure geht eine 
verhältnissmässig bed<%utende Menge Kalium in Lösung und kann 
hier sowohl durch die Reaetion mit Platinchlorid als auch auf 
spectroskopischem Wege deutlich nachgewiesen werden. 

Trikliner Feldspath und Nephelin liessen sich im Präparate 
nicht beobachten ; auch auf chemischem Wege ist die Nachweis- 
ung derselben nicht gelungen. 

Unter diesen Umständen ist das Chstein schwierig unter 
die Hauptgesteinslypen einzureihen. Die Bezeiohung j^Nosean- 
trachyt*^ wfirde dasErgebniss der mikroskopischen Untersnchung 
am besten zum Ausdruck bringen; doch müsste zuerst noch die 
chemische Zusammensetzung sowie die Beziehnung zum benach- 
barten Phonolith bekannt sein, ehe eine vollständige Charak- 
teristik möglich wäre*). 

B. Die Basalte. 

Gegenüber dem vereinzelten Auftreten des Phonoliths bildet 
der Basalt in der südlichen Khön das wichtigste h^ruptivgesteiii. 
Beinahe so zahlreich wie die Lokalitäten, an denen dieses 

1) Unter dem Namen „HanyniMMalt TOm Knusberic i. d. Rhfin** beschieibt 
im N. J. f. M. 187BS. 449 ff. ein Gestein, welches von dem dort erwihsten Neplieliii- 
gehalte abgesehen mit dem obMi goBehilderten Vorkommen identiMl4>Q Min scheint. 



Digitized by Goc 



LENK: Zur geologischen Keuntuiss der südlkheu Rhön. 



39 



Gestein in Form von Gängen oder Kuppen zum Durebbruch ge- 
komiüt^u ist. sind aueh die Varietäten desselben und die Existenz 
einer fortlaufenden Reihe von Uebergängen gestaltet die Ein- 
theilung dieser Basalte zu keiner einfachen Aufgabe. 

Vom dichten G-lasbasalt bii^ zum mittelkörnigen Nephelin- 
basalt und grobkörnigen Nephelinit einerseits bis %nm prächtig 
vollkr3'staUinen Feldspathbasalt andererseits sind sämmtliche 
Ausl)ildun(^3weisen vorhanden. Dazu kommt aber nooli die p:ros8e 
Zahl von Verbindungsgliedern zwischen Feldspathbasalt und Nephe- 
linbasalt, welche es unmöglich machen, mit absoluter Sicher- 
heit die Grrenze zwischen beiden zu ziehen. 

Nichts destoweniger aber hat es sich zweckmassig, weil die 
TTebersicht des Zusammengehörigen nicht störend, erwiesen, von 
der Einffibrnng nener Namen für die zuletzt erwähnten Mittel^ 
glieder abzusehen, sondern an der älteren EintheÜung der Ba- 
salte in Feldspath- und Kephelinbasalte festzuhalten und diesen 
beiden flauptgruppen die [übrigen Varietäten entsprechend unter- 
zuordnen. 

Dieses Vej"f;i]n'eii mag bei Grenzgliedern mitunter willkürlich 
erscheinen; allein bevor nicht die ehemische Zusammensetzung 
dieser Basalte im grössten Maasstab»' ermittelt ist, wird man gut 
thun, die Zersplitterung der Gesteine nur nach dem mikros- 
kopischen Befund in allzuviele Uuterabtheilungen zu vermeiden. 

Reine G-lasbasalte sind im Untersuchungsgebiete nicht 
häufig; sehr verbreitet dagegen sind solche, welche neben Grias 
entweder noch Feldspath oder Nephelin oder auch beide zu- 
sammen ausgeschieden fuhren. Die bisherigen Beobachtungen 
deuten daraufhin, dass diesen glasfuhrenden Basalten, wenigstens 
in der südlichen Bhön eine selbstständige Stellung nicht zu- 
erkannt werden darf, sondern dass sie lediglich als lokale Er- 
starrungsmodificationen des betreffenden Basaltdurchbruchs auf- 
zufassen sind. Sie leiten bei entsprechender Abnahme des Glas- 
^haltes und reichlicherem Vorwalten des einen oder anderen der 
beiden oben genannten wesentlichen Ghemengtheile zu den typischen 
Repräsentanten der beiden Hauptgruppen über. 

Das grösste Contingent stellen die Nephelinbasalte in 
mannigfacher krystallinischer Struktur, bald reich, bald arm an 
Chrysolith, bald ganz frei davon, wie der Nephelinit von Leubach, 
mit wechselndem Gehalt an Magneteisen, Apatit, Glimmer und 
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anderen Nebenbestandtheilen und demgemäss auch von verschie- 
dener chemischer Zu -aiunuiisetzung. 

Ziemlich veremzelt find»Mi sich echte Fe 1 dspathbasal te, 
dem typischen Vorkommen vom Vogelslicrg vcrghüclibar ; dagegen 
sind liäufig Feldäpathhasalte mit mehr oder weniger Xejdiplin. 
Hiebei ist die Grenze gegen die Nephelinbasalte hin insoterne 
weiter g^^zogen worden, als selbst ein in geringem Maasse über- 
wiegender Xephelingehalt — was meist ja sehr schwer con- 
statirbar ist — eine Abtrennung von den ifeldspatUbasalten nicht 
als zweckmässig erscheinen Hess. 

In geologischer Beziehung sind jene i'eldspathbasalte be- 
sonders interessant, welche als charakteristischen Bestandtheil 
noch Hornblende führen (Hornblendebasalte); sie unter- 
scheiden sich auch in Beziehung auf ihre Stractur etwas von 
den übrigen Feldspathbasalten. 

Schliesslich wären hier noch die durch ihren Titaneisen- 
gehalt aasgezeichneten, eine petrographisch und geologisch ab- 
geschlossene Gruppe für sich bildenden Dole rite zu erwähnen. 
Ihr Auftreten beschränkt sich im Untersuchungsgebiete auf zwei 
Punkte. 

Die basaltischen Gesteine der südlichen Bhön lassen sich 
somit in folgender Weise fibersichtlich grnppiren: 

Glasführende Basalte 



mit Nep heiin 

/ mit 

Nephelinit - Ne^helinbasalt^ 



\ 



mit Feldspath 

beiden^ 



^Felds£atbbasolte 



Kephelinfülirende Feldspathbasalten 

Hornblendebasalte. 

Glas-Basatte. 

Es sind dies schwarze sehr dicht aussehende Gesteine mit 
splitterigem oder sehr undeutlich muscheligem Bruch. Yon den 
Bestandtheilen ist mit Ausnahme der zahlreichen porphyrartig 
eingestreuten Olivinkörner und einzelner Augitkrystalle nichts 
erkennbar. 

Unter dem Mikroskop stellen dieselben echte Glasbasalte 
dar, iusüleru sich in dem meist t'einkörnigeu Gemenge von Augit- 
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kryställchen, Magneteisen und ChrvsolithköriK lieii, welche durch 
eine glasige Basis verkittet eiöcheineii, keinerlei Feldspath- 
gemengtheile ausgeschieden erkennen lassen. 

Das Glas ist an der Gestein^zusainnit-iisetzung in sehr 
schwankende III Maasse betlieiligt. es besitzt in den meisten G-e- 
steinen je iiaeli der Dicke des Präparates eine licht- bis dunkel- 
branne Farbe, oft mit einem Stich ins Viulete; theils ist es 
völlig homogen, theils befindet e;^ sich in einem Zustande der 
Entglasung. Der letztere bekundet sieli durch langgestreckte 
Trichite, welche bahl dicht gehäuft, bald mehr vereinzelt, sich 
häufig rechtwinkelig oder unter andern Winkeln schneiden und 
4adarcU zu sternförmigen Aggregaten gruppirt erscheinen. FUr 
ihre mineralogische Deutung als winzige stabförmig aneinander- 
jpereihte Magneteisenkörncben spricht die (durch Ki^^enentziebung 
bewirkte) Entfärbung der zunächst anliegenden Glasparthieen. 

Das braune G-las ist überall durch Salzsäure unter Gallert- 
bildung zersetzbar, es ist somit echter Tachylyt. Hier und da 
lassen sich auch grün gefärbte Parthietn in demselben beobachteD, 
iirelcbe keine Wirkung auf das polarisirte Liebt finsaern und 
•demnach vielleicht als Hydrotachyljt zu bezeichnen sind. 

Augit tritt ausser als Bestandtbeil der Qrundmasse auch 
noch porphyiartig eingesprengt auf. Er zeigt in diesen Basalten 
gewöhnlich eine gelbbraune Farbe. Bie Augite der Gmndmasse 
liefern bei kömiger Ausbildung meist rundliche Querschnitte. 
Im Gegensatz dazn besitzen die grosseren eingesprengten Kry- 
stalle höchst unregelmässige . Begrenzungslinien» die sich durch 
eigenthümliche Wacbsthnmserscheinungen und Zwillingsbildnngen 
erklären lassen. 

Sie sind theUsfrei von fremden Einschlüssen, theils strotzen 
sie förmlich von lappigen Glasparthieen und leeren Gasporen. 
Alle aber zeigen mehr oder weniger schöne Schalenstructnr, so 
zwar, dass die licht gelb oder grün gefärbten Kerne von einer 
oder mehreren dunkleren Zonen von Augitsubatanz umgeben 
werden. 

Chrysolith konunt in diesen Basalten fast immer in gut 
ausgebildeten, meist noch sehr frischen und deshalb farblosen 
Krystallen vor, welche an zahlreichen Sprüngen und Rissen er- 
kennen lassen, dass sie vor den anderen Mineralien zur Erstar- 
rung gelangt sind. Diese letzteren haben die Chrysolithe förm- 
lich auseinander gespreugt, einzelne Theile derselben durch da- 
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zwucBen gedrängtes Magma in manicbfachster Weise verscboben 
und verworfen. 

Die KrvstaHe pind mit Auäiiahme von Glast'raj^monteu und 
Picotitortaedeivhen beinahe frei von tV»'iiuleii Einselilü-^^pn. Be- 
hufs chemiscliL»!! Naeliwei.ses wurden solche wiiizi_i^e grüiüich durch- 
scheinende Kitmclien isolirt und mittelst Färbung der Phosphor- 
salz perle die mineralogische Natur derselben als Chromspineile 
festgestellt. 

Magneteisen tritt sowohl in rimdlicben Körnchen und aus 
solchen bestehenden losen Anhäufungen als auch in deutlichen 
Octaederformen buf, tiber welche weiter nichts zu bemerken ist» 
Glas und Magneteiseu scheinen in einem gewissen Verbältnisse 
zu einander zu stehen; es lässt sich nämlich beobachten, dass 
je dunkler die Farbe des Grlases ist, desto weniger Magneteisen 
sich ausgeschieden findet und umgekehrt. 

Auf chemischem Wege lässt sich noch die Anwesenheit von 

Phosphorsäure in diesen Basalten nachweisen; dagegen konnte 
ich dieselbe in Form von individualisirteni Ap.atit in den Dünn- 
schliffen nirgends erkennen. 

Von den Gesteinen des Untersuclmugsgebietes gehören die 
folgenden zu dieser Gruppe: 

1) Der Basalt vom Sodenberge Sign, 5(^7. 

Die Ku])pe des Sodenbergs erhebt sich westlich von Hammel- 
burg aus dem Saaletbal^ das nach Sfiden vorliegende Wellenkalk- 
plateau um etwa 100 m überragend. Der Basalt ist in regelmässig 
5- und 6-8eitigen, bis zu 30 cm dicken Säulen abgesondert, welche, 
wie die grossen Steinbrüche an der Nordseite beobachten lassen, 
nach der Spitze des Berges zu convergiren. Auf den Verwit- 
terungs- und Absonderungsklüften lindet sieh ein sehr weiches 
fett aii/uiuhlendes Mineral, dessen 25.44 7» betragender Wasser- 
gehalt (neben Thonerde, Magnesia, Kalk. Xatron und etwas Eiseuj 
seine Identität mit dem von Bammehberg analysirten Bol von 
Stolpen ^) sehr wahrscheinlich macht. 

Linter df^n Mikroskope fällt die reichliche Betheiligung von 
braunem, an Triehiten reichem Glas an der Zusammensetzung der 
Grtindmasse auf. Das Verhältniss desselben zu Angit wie 1 ; 1 
dürfte nicht zu hoch gegriffen sein. Die kleinen Augite zeigen 

1) MammeUberg, Haudbuch der Miueralchemie. Leipzig 1860 S. 578, 
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sehr wechselnde Grö?.<eiiverhältnisse (im Mittel 0,05 mm lang) 
und eine ungleidimä^öige Vertheihing. 

Nicht liäufig .sind in diesem Gestein Aiigite eingesprengt. 
Sehr reichlich dagegen ist Chrvsolitli vorhanden, in Krystallen 
sowohl als in rnndJichen Kiu'ncrn; im Allgemeinen noch sehr 
frisch, zeigt er nur hier und da auf Sprüngen grünlichgraue 
Zersetznngspi'odiikte. Magneteisen ist regellos zwischen den vor- 
genannten Gemengtheilen erstarrt. 

2) Der Basalt von der Platzerknppe 738,2. 

Derselbe bildet nSrdlicli yo;d Platz den südlichsten Ans- 
länfer der Scbwarzen Berge. 

Der Basalt steht besonders frisch am südlichen Abhänge 
der Kuppe in einigen, grobsäniige Absonderung zeigenden Fels- 

köpfen an. 

Unter dem Mikroskope ist das Gestein dem vorigen sehr 
ähnlich, nur etwas dichter; das braune Glas erscheint ganz frei 
von Trichiten. 

Die Augite der Grundmasse zeigen mehr säulenförmigen 
Habitus. An einzelnen Stellen gewahrt man neben dem braunen 
auch noch farbloses Glas, welches beim Drehen zwischen ge- 
kreuzten Nicols dunkel bleibt. 

2) a. Kin von Herrn Professor v. Sanäherger an der Platzer- 
kuppe ge^sehlagenps authentisches Handstück erweist sich als 
ein echter Plagioklasbasalt ohne jede Spur von Glas. Es ist 
dies deshalb sehr merkwürdig, als meine sämmtlichen Stücke im 
Gegensatz dazu ganz frei von ausgeschiedenen feldspathigen Ge- 
mengtheilen sind. 

3) Der Basalt von der Ostseite des Ehrenhergs Sign. 484 
östlich von der Chausee Brückenau-Oberleichtersbach. 

Das Gestein stammt von dem Gange, welcher sich auf den 
Feldern am Wege gegen ßreitenbach zu eine Strecke weit ver- 
folgen lässt. 

T iit* r dem Mikroskope stellt dasselbe ein sehr feinkörniges 
Gemenge kleiner Augitsäulchen und brauner Glasmasse dar. 
Ihre quantitative Betheiligung ist eine etwas geringere, die Ver- 
theilung eine gleichmässigere. Auch der Chrvsolitli tritt an 
Menge ein wenig zurück und zeigt bei noch wasserhellem Kerne 
liäufig an den Rändern ein schon weiter vorgeschrittenes Zer- 
setzungsstadium. Grössere eingesprengte Augite fehlen. 
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4) Der Basalt von Sign. 719 „Auf der kahlen Buche." 

5) Der Basalt vom Zickzacküppel Sign. 629,4. 

Diese beiden kleinen Kuppen liegen auf d^T Anhülie west- 
lich von Weisbach am Ostrande der ..Tiiuigeu TxliÖn''. Die Ge- 
steine von beiden sind vollständig idcntiseh. In einer fein- 
körnigen, aus einem innigen Gemenge von Augit und schmutzig- 
brauner Grlassubstanz bestehenden Grnndmasse liegen porphyr- 
artig zahlreiche Chrysolith- und AugitkrA'stalle. Erstf^re sind 
vielfach zerbrochen und mit Einbuchtungen versehen, aufweichen 
£rrandmas3e eingedrungen ist. Bei No. 4 äussert sich die Ver- 
witterung in gelben Ueberzügen über die Olivine und in der 
Neubildung von Zeolitben, welche sich in Form von kugeligen 
radialfaserigen Aggregaten in einzelnen Hohlränmen angesiedelt 
haben. 

6) Der Basalt von dem Gange, welcher die Stadt Gersfeld 
in südwestlicher Richtung durchsetzt. 

Das Gestein von dunkelgrauer Farbe zeigt XL d. M. neben 
bräunlichem Glas eine farblose, durch Zersetzung schmutziggraue 
kömige Basis. Die Augite der Grnndmasse sind violetbrSnnlioh, 
Ton etwas grosseren Dimensionen als in den vorher beschrie- 
benen Gesteinen; eingesprengte Augite fehlen. Chiysolith tritt 
in meist noch wasserhellen einschlussfreien Kiystallfragmenten 
auf; Magneteisen betheiligt sich in reichlichem Maasse an der 
Znsammensetzung. Accessorisch fanden sich gelbe stark dich* 
roitische fein gestreifte Blättchen mit hexagonaler Begrenzung, 
welche den Habitus des Glimmers zeigen. Abgesehen von dem 
Pehlen des letzteren ist diesem Gestein sehr ähnlich 

7) Der Basalt von dem Gange unterhalb der Westkuppe 
des Grossen Nallen bei Gersfeld. 

Ich reihe hier einige Gesteine an, welche, obwohl sie Glas 
nur in minimaler Menge führen, doch einen feldspathigen Ge- 
mengtheil in ihrer äusserst feinkörnigen Grundmasse nicht er- 
kennen lassen. 

8) Der Basalt von der flachen Kuppe im Guckassattel zwi- 
schen Kreuzberg und den Scliuarzen Bergen. 

Das Gestein ist stark verwittert. 

9) Der Basalt von der Spitze des Büchlbergs Sign. 447,0 
bei Haramelburg. 

10) Der Basalt von dem Gange südöstlich von Wartraanns- 
roth, links von der Strasse nach Dibbaoh. 
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11) Der Basalt von ♦ inem kleinen Diirolibruch südlich imter- 
halb des lOyerhauck bei Wildflrrkpii. 

12) Der Basalt von der kleinen Kuppe Sign, (UfH am Nord- 
abhang des Arnsberges bei Oberweissenbrunn. 

13) Der Basalt von dem kleinen Gange östlich von Kothen. 
Dieses Gestein zeigt auf ganz eng bescbiänktem Baume drei 

sich allerdings sehr nahestehende Varietäten. Vereinzelt finden 
sieb Splitter von Horublendekrystallen; doch ist dies niemals in 
den Präparaten der Fall, so dass das Gestein nicht zu den üom* 
blendebasalten (s. u.) za zählen ist. 

Nephelin-Basalte. 

A. Glasführende Nephelin-Basalte. 

Bläulichschwarze, grobmuschelig brechende Q-esteine» auS' 
deren aach unter derLupi* dicht erscheinender Gruudmasse mit- 
unter fett glänzende farblose Nephelinparthieen, dann gelblich- 
grüne glas glänzende ^Ghrysolithkörner und vereinzelte Augit« 
kiystalle porphyrartig hervortreten. Bei vorgeschrittener Ver- 
witterung gewinnen sie häufig ein geflecktes blatteraarbiges Aus- 
sehen. Diese Gesteine gleichen unter dem Mikroskope sehr den 
echten Glasbasalten; zum Unterschiede von ihnen führen sie 
jedoch in der aus Augit und braunem Glas bestehenden Grnnd- 
masse auch noch in mehr oder weniger beträchtlicher Menge 
Nephelin als wesentlichen Gemengtheil. 

Derselbe tritt meist gut individualisirt, d. h. in kurzen, 
dicksäulenförmigen Krystallen auf, welche je nach ihrer Lage im 
Präparate scharf begrenzte vier- oder sechsseitige Querschnitte 
liefern. In diesem Falle sind sie nicht reich an fremden Ein- 
schlüssen; nur nadeltormige Apatite durchsetzen sie hier und da. 
Xicht selten findet sich aber der Nephelin aui li in unregelniüsäig 
begrenzten wasserhelleu Körnern, welche, wie sich im polarisir- 
ten Lichte zeigt, häufig selbst wieder aus mehreren Individuen 
bestehen. 

Abgesehen von den schon erwähnten Apatiten führen diese 
farblosen Neplielinparthieu kleine xA.ugitkry9täl lohen, ]\Lagnet- 
eiseukörnehen und (jriaspartikel oft so dielit ges( haart, dass ;>ie 
in der Grnndinasse nur als lirhtere Stellen erscheinen, ( 'lirvsolith 
und grössere Augite sind wie bei den meisten Glasbasalten 
reichlich vorhanden und auch hier noch sehr wenig vonZersetz- 



Digitized by Google 



46 LENK.: Zur geologisctien KeiuitiuuM der tiUUicben Ebön. 



ung erp:riffeii ; ebenso betheiligt sieb das Magnet eisen in älmlicLer 
Weisse an der Gesteinszusammensetzung. 

GlastühreudeNepheliiibn- iit % in denen wenig Nephelin und 
dann immer nur in der zweiten i:'ürüi auftritt, sind; 

1) Der Basalt vom Arnsberg Sign. 844,3 beiOberweissenbrunn, 
Das Gestein stammt von dem w^estlichen etwas höheren 

der beiden die Spitze des Arnsbergs bildenden Felsköpfe. 

Unter dem Mikroskope ist es jenem vom Zickzackküppel 
sehr ähnlich. Die Grundmasse besteht aus einem sehr fein- 
körnigen, durch eingestreutes staubartig vertheütes Magneteisen 
dunklen Gemenge von säulenförmigen Augiten und schmutzig 
braunem Glas, sowie spärlichen Nephelinparthieen. fiingeaprengte 
Augite mit grünem an Einschlüssen reichem Kern und siemlich 
frische Chrysolithkrystalle liegen in demselben regellos ein- 
gebettet. 

2) Der Basalt von der Ifottener Haube Sign. 765 südwest- 
lich von Motten. 

3) Der Basalt vom Stationsberg bei Eiedenberg. 

4) Der Basalt vom Rucksberg Sign. 871 bei Beussendorf. 
6) Der Basalt von Oettersbauk Sign. 766 bei Oberbach. 
Unter dem Mikroskope ist die EomgrSsse dieser Gesteine 

nur eine etwas gröbere; sonst gleichen sie vollständig No. 1. 

6) Der Basalt von £yerbauk Sign. 912,8 bei Wildflecken. 
Die Grundmasse dieses Gesteins ist unter dem Mikroskope 

noch etwas grobkörniger; zwischen den nelkenbraun gefärbten 
Augiten ist viel Glas vorhanden; durch das hänfige Auftreten 
lichter NepheHnparthien besitzt die Grundmasse eine hellere 
Parbe. Der grossen Menge des Glases entsprechend ist die Be- 
theiligung des Magneteisens in Form von ziemlich grossen Körnern 
eine etwas geringere. 

Gesteine, in welchen Nephelin in reichlicher Menge in guter 
krystallinischer Ausbildung sieh iindet, sind folgende: 

7) Der Basalt vom Steinkuppel bei Schmalnau. 
Derselbe bildet eine Üaclie Kuppe südlich von Schmalnau; 

das Gestein zeigt grobkugelige Absonderung. 

8) Der Basalt vom Pferdskopf siidwestiich unterhalb des 
Eyerhauk bei AVilddeken. 

Unter dem Mikrosku[je zeigen diese Gesteine eine gleich- 
massig zwischen den gut ausgebildeten Augiten der Grundmasse 
vertheilte lichtbraune Glasbasis; neben derselben ünden sich 
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sehr viele regelmässige Nepheliiulurchscbnitte von vierseitiger 
bezw. seclisseitiger rorm, welche dem üestein eiaen Jliciiterea 
Ton verleihen. 

Chrysolith tritt im Verhältniss zu den übrigen Basalten 
dieser GrUppe etwas zurück; el enso ist das Magneteisen ein 
nicht allzu i'eichlich vorhandener G-emengtheil. 

9) Der Basalt von dem G-ange westlich von Detter an der 
Strasse nach Weissenbach. 

10) Der Basalt von der kleineu Kuppe Sign. 444 nordwest- 
lich von Breitenbach bei Brückenau. 

Dieser Eraptionspunkt liegt auf der im ersten Theile er- 
wähnten Verwerfungsspalte Volkersberg-Brückenau-Breitenbach. 

11) Der Basalt vom Bartenstein Sign. 678 bei Oberriedenberg. 

12) Der Basalt vom Mittelbeig Sign. 639 bei Oberbach. 

18) Der Basalt von der kleinen Kuppe Sign. 666 sUdlicli von 
Beussendorf. 

Es sind dies sämmtHch Basaltdurchbriiche von sehr ge- 
ringer ränmlicber Ausdehnung, deren Produkte Neigung zu 
säulenförmiger Absonderung zeigen. 

Unter dem Mikroskope sind sie etwas feinkörniger wie die 
beiden vorigen, führen viel einguzsprengten Chrysolith und grössere 
Augite. Nephelin zeigt sich sowohl gut krystallisirt als auch in 
unr^elmässigen wasserhellen Parthieen und macht mit Augit den 
Haupttheil der Grundmasse aus. Das schmutzig braun gefärbte 
Glas tritt bedeutend zurfiok, dagegen ist Magneteisen in ^sserer 
Menge vorhanden und bewirkt eine dunklere Gestein sfärbung. 
Den vorgenannten durchaus ähnlich sind noch : 

14) Der Basalt vom Arnsberg, Sign. 844,3, östlicher Felsen 

(vergl, Nr. 1 Arnsberg). 

15) Der Basalt vom NO Fusse der Maria Ehreubergkuppe, 

Sign. 676,1. 

16) Der Basalt vom Sign. 725 ^ Auf der kahlen Buche" westlich 

von Weisbach. 

17) Der Basalt vom Sign. 769 j,im Höhn" westlich von Jioth 

bei Fladungen. 

18) Der Basalt von der Westseite des L Pilsterkopfa Sign. 

638 bei Brückenau. 
Das Gestein stammt von dem schmalen Gange, welcher bei 
vorgeschrittener Verwitterung eine Art Ba.saltmandelsteiu dar- 
stellend den älteren Hornbleudebasalt (s. u.) durchbricht. 
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Ein Gestein, welches der Abtheilung der glasfiihremlen 
Kepholinbasalte angehörig in vereinzelten winzigen Leistclieii 
trikliiicii Feldspath rührt, nnd zwar, wie .sich bei der Unter- 
suelnnig zeigte, bei verschiedenen Stücken in verschiedener 
Menge, ist v 

10) der Basalt von der Kuppe ^i^^n. 555 bei Werberg. 

Dieselbe wird von mehreren FelakÖpfen gebildet, welche 
aus dünnen ( nur l)is 2U cm dicken) Basal tääaleu mit uordöstlichem 
Einl'allen bestehen. 

B. Glasfreie XepHelinbasalte. 

Die Anwesenheit des Nephelins begründet die durch Gela* 
tiniren mit Salzsäure sich anssemde Generalreaction dieser G-e- 
steine, wobei in der von Thonerde und Eisen befreiten Losung 
in grosserer Menge Kalk und Natron nachgewiesen werden können, 
Dünne Splitter, welche längere Zeit in Salzsäure liegen, nehmen 
eine hellgraue Farbe an und erhalten durch die Ausätzung des 
Nephelins. Chrysoliths und Magneteisens ein poröses Aussehen. 

Unter deni Mikroskojie besteht die Grundmasse dieser Ge- 
steine aus Nephelin und Aua:it, zu denen sich Magneteisen, 
Ckrysolitli, Apatit und Glimmer gesellen. 

Wie bei den glasfiihrfMiden Ne]dielinl)asalten findet sich 
auch hier der Nephelin theils gut iiulividualisirt. tlit'ils in un- 
regelmässig begrenzten Parthieen, wie sie früher schon besclirieben 
wurden. Einlagerungen, besonders regelmäsi^ig scheinende, .sind 
in den Nephelinen unserer Gesteine im Ganzen selten. Mit Aus- 
nahme von Apatitnadeln, welche die Nephelinparthieen in allen 
Richtungen durchsetzen, sind die kleinen Aug it- und Magneteisen- 
ein si blässe meist auf die Ramlzone heschränkt. Die Augite der 
Grundmasse zeigen meist nelkenbranne Farbe mit einem Stich 
in^s Yiolete, wie er bei diesem G-emengtheil in Feldspathbasalten 
gewöhn liph nicht vorkommt. 

Der stets in beträchtlichem Maasse an der Gesteinszu.^ammen- 
setzung betheiligte Crysolith findet sich meist in modellmässig 
ansgehildeten Kxystallen der gewöhnlichen Combinationen. 

ooF.sl^QO bezw. oolPoo.2?a).oP. 
Vereinzelt finden sich noch Zwillingskrystalle nach Pco 
verwachsen, wie sieDoss ^ ansfuhrlich beschrieben hat. Metallisch 

n Die basaltischen Laven und Tnffe der Provinz TTanrän nad vom Diret et» 
TaliU in Syrien. Hineralog. u. petrogr. Mittli. VII. lö^O. ä. 491. 
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glänzende undurchsichtige Magneteisenoctaedercheni bräunlich 
durchscheinende winsige Picotite. farblose und bräunliche Grlas- 
lamellen mit oder ohne Poren sind die überall, aber niemals in 
grosser Menge vorhandenen Einschlüsse Selten findet man neben 
diesen in einigen Basalten noch kleine scharf ausgebildete Würfel- 
chen, welche schon Singer beim Vergleichen mit dem ähnlichen. 
Vorkommen im Melilithbasalt vom Deviner Gang bei Wartenberg 
in Böhmen als Perowskit gedeutet hat. Ich schliesse mich, nach> 
dem ich ähnliche Kryställchen auch noch in einigen anderen 
Basalten fand, dieser Ansicht unter dem Vorbehalte des chemischen 
Nachweises an und bemerke noch hiezu, dass an eine Isolirnng 
derselben aus dem Gestein wegen ihrer Winzigkeit und Seltenheit 
nicht zu denken war, nachdem ein Versuch, sie aus dem gänz- 
lich zerfallenen Gestein durch iSchlämmeu zu gewinnen, kein 
Keöuilal geliabt liatte. 

Von besonderem Interesse an den ChrysulitUen sind die 
mannicbtaehen Umwandlungöer»cheinungen. welche bei diesen 
Basalten ein weit vorgeschritteneres Verwitterungsstadium ver- 
rathen, als sieh liei den glast'ührenden Gesteinen l)eübaehten liess. 

Als direktes Zersetzungsprodukt erscheint häufig Eisen- 
hydroxyd; in diesem Falle ist der äusserste Rand der Chryso- 
lithe antänglich in eine sclu'hi honicrgnlb*' l\inde verwandelt, von 
der aus eine gelbliche Fasei-ung nach dem Innern zu in der 
Weise ausgeht, dass die Fasorn senkrecht zu den langen paral- 
lelen Seiten verlaufen. Mit dem Vorschreiten der Faserung ver- 
breitet sich auch der gelbe Saum, bis schliesslich der ganze 
Krystall unter Beibehaltung der Form in eine honiggelb dui ch- 
scheinende, später aber trübe und undurchsichtig werdende Masse 
verwandelt ist. 

Beinahe häufiger noch ist die Umwandlung in grüne ohlorit- 
und chlorophäitartige Substanzen. 

Hiebci beginnt die Veränderung von den Quersprungen aus 
und die Faserung erfolgt, wo sie vorhanden ist, immer parallel 
zu den beiden Längsseiten der Krystalldurchschnitte, d. h. in der 
Richtung der vertika]en Hauptaze. In den ersten Stadien greifen 
die grünlichblauen oder dunkelgrünen, theils homogenen, theils 
feinfaserigen Neubildungen oft zickzackfbrmig in die farblosen 
Chiysolithkeme ein und zerstören dieselben allmählig, bis der 
ganze Erystall in eine grüne Substanz verwandelt ist, welche 
bei noch weiter gehender Zersetzung sich trübt, eine schmutzig 

VwhMidl. d. ]diji.-iD«d. CtoMllMii. K* P. Bd. XXI. ^ 



Digitized by Google 



50 



LENK: Zar gealogUchen KeautniM der BSdUclien Rh8&. 



(50) 



graugrüne Farbe annimmt und vollständig Ucbtandarchlässig 
wird. AU Endprodukt resnltirt dann Nigrescit, wie er von JSTom- 
stetn^ nnd Knaj^^) in basaltischen and doleritischen Gesteinen 
hänfig beobachtet wurde. 

In einzelnen Basalten gehen die grünlichen Zersetzungs- 
prodnkte in solche von brSnnlicIigelber Farbe mit schwachem 
Dichroismus über und beherbergen dann mitunter braune Blättchen. 
Diese Blättchen mit eigenthüralicliem Bronzeschimmer weisen 
einen sehr starken Dichroismus auf (dunkel bronzefarl)ig, liell- 
braun;; sie sind fein parallel gestreift und erinnern durch diese 
Eigenschaften sehr an Glimmer. Selten vermag man jedoch eine 
allseitig scharfe Begrenzung an ihnen zu erkennen, fast immer 
heben sich die beiden Längsseiten deutlich ab. während die 
schmalen Enden aus der grünen Substanz förmlich herauszu- 
wachsen scheinen. 

- Der genetische Zusammenhang dieser Biättchen mit dem 
Chrysolith scheint mir einerseits wegen ihres optischen Ver- 
haltens, wonach sie sich mit dem noch frischen Chrysolith als 
gleich orientirt erweisen, anderersei tv alu r auch aus dem Um- 
stände nicht ansg^chlossen, dass dieselben ausschliesslich auf 
die in den Sprüngen, welche die Chrysolithkrystalle regellos 
durchziehen, angesiedelten Neubildungen beschränkt sind. 

Es erinnert diese Neubildung somit sehr an jene, welche 
die Chrysolithe eines Uelaphyrs aus dem Val Zuccanti bei Schio 
in Südtyrol beobachten lassen. 

Herr Baron von Foulion in Wien hatte die grosse Liebens- 
würdigkeit, zur direkten Vergleichung mir von diesem Vorkommen 
zwei Originalpräparate zu überlassen. Das Studium derselben 
bestärkt mich um so mehr in meiner Vermutliung, dass hier wie 
dort wirklich eine secundiire (ilimmerbildung vorliegt, als die 
dichroitischen braunen Biättchen in meinen Sclilitleu vom Basalte 
des Feuerbergs fs. u. S. 57) noch erheblich grösser und schärfer be- 
grenzt erscheinen, als diejenigen imMelaphyr des Val Znccauti. 



1) Hornstein, Ueber die BMuttgetteis« dn unteren Uninthals. Zeitielir. d. 

d. geolog. Ges. Baud XIX. 1867. S. 342. 

2) F. Knapp, Dir- doleritlschcu Gesteine (Ks Fraaenbergs bei Schiäobtern 
ia Hessen. lnau<:ural-Diss(jrtation, Wiirzburg lö80. S. 22. 

8) H. B. von Foulion, Ueber Emptivgesteiue voa Kecoaro. Tschernaks 
mineralog. u. petrogr. Hittb. 1880. S. 481^84. 
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Eine derartige Umwandlung des Chrysoliths ist meines 
Wissens in Basalten allerdings noch nicht constatirt worden; 
allein auch in chemischer Beziehung spricht sehr für ihre Kög- 
lichkeit der Umstand, dass der Nephelin in den betreffenden Ge- 
steinen eine mehr oder weniger tiefgehende Zersetzung aufweist 
und somit die zur Glimmerbildung noch nöthige Thonerde wohl 
zu liefern im Stande war. Ich hebe im Anschlüsse hieran noch 
besonders hervor, dass die Erscheinung auf die nephelinführenden 
Gesteine beschränkt ist und die reinen Feldspathbasalte den Feld- 
spath sämmtlich in uock vollständig frischem unaugegrilfenem 
Zustande iiiiiien. 

Sehr gelten endlich äussert .si' li die Zersetzung des Chry- 
soliths in einer Verwandlung in schmutzig weisse feinschuppige 
Massen, welche bei äusserst schwacher optischer "Wirkung Aggre- 
gatpolarisation aufweisen. Irgendwelche Krystallform lassen die 
kleinen ßlättchen auch bei stärkster Vergrösserung nicht er- 
kennen; die Unlösliclikeit in Salzsäure, welche nur eine geringe 
Menge von Thonerde, Magnesia und Natron auszuziehen im Stande 
istflässt vielleicht die Annahme, dass hier der in Doleriten schon 
von V. Smäherger und Knapp beobachtete Tridymit vorliegt, 
nicht ganz unberechtigt erscheinen. 

Die verschiedenen Zersetzungsweisen des Chrysoliths deuten 
vielleicht einerseits auf Differenzen in der chemischen Zusammen- 
setzung, besonders was den Eisengehalt betrifft, andererseits 
sicher aber auch auf einen verschieden rasch verlaufenden Ver- 
witterungsprocess, insoferne, als sich bei sehr rascher Zer- 
setzung zur Bildung von wasserhaltigen Magnesia-Eisenozydnl- 
Silicaten keine Gelegenheit bietet und unter Ueberspringung 
dieses Stadiums sogleich Eisenhydroxyd zur Ausscheidung gelangt. 
Ich behalte mir specielle Untersuchungen hierüber noch vor. 

Ausser dein oben erwähnten, allerdings zweitelhatten secun- 
dären Grlimmer hndet sich dieses aecessorische Mineral auch in 
direkt aus dem Magma ausgeschiedenen Blättchen von der cha- 
rakteristischen hexagonalen Form und mit lebhaftestem Dichrois- 
mus. Im Gegensatze zu den Feldspathbasalten ist Glimmer in 
den Nephelingesteinen ein häufiger Gast; doch findet er sich 
keineswegs in allen diesen, und selbst dort, wo er auftritt, über- 

») N. Jalirb. {. Mineralogie lö72, S. 823. 
2) 1. c. S. 17. . 

4* 
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steigt seine Menge nie eine gewisse Grenze. Nur in einigen 
wenigen Fällen wie z, B. beim Basalte des Dreistelz dürfte seine 
Betheiligung von geringem Einflnss auf die chemische Zusammen- 
Setzung des betreffenden G-esteins sein. 

Zu den im Handstneke schon deutlich körnig erscheinenden 
Xephelinbasalten gehören: 

20) Der Basalt von der Kuppe des Todtemannsbergs Sign. 840. 

Das Gestein ist von schwarzbrauner Farbe, im Allgemeinen 
stark verwittert und nur schwierif]: in friselien Stücken zu schlagen. 
Aufschlüsse, welche die Absonderung beobachten lassen, exi- 
fitiren nicht. 

Unter dem Mikroskope zeigt sicli eine überwiegend aus tafel- 
artigen dicht gedrängten Augitkrystallen und etwas Nephelin be- 
stehende Grundmasse, in welcher zahlreiche Chrysolithkörner 
und -Krystalle, ferner vereinzelte Glimnierblättchen und, was 
besonders auffallend ist, äus-^erst spärlich Magneteisenkömer 
liegen. Die einschlussfreien Chrysolithe zeigen Umwandlung in 
grüne Substanz; rundliche Hohlräume im Gestein sind durch 
radialfaserige Zeolithaggregate ausgefüllt. 

21) Der Basalt vom Hohen Polster in der Nahe der Roth- 
bachquelle westlich von Both. 

22) Der Basalt vom Ostabhange des Rother Etippels Sign. 
755 bei Roth. 

23) Der Basalt von dem Gange beim tiefen Herrmansstollen'^ 
im Eisgraben bei Fladungen. 

24) Der Basalt von der »Höhl** westlich von Leubach bei 

Fladungen. 

25) Der Basalt von »Sign. 7-15,7 ;,in der Kohlgrube*^ bei 
Fladungen. 

Biese Gesteine, welelie Kuppen und Gänge am Ostrande der 
Langen Kliön bei Fladungen bilden, stellen unter dem Mikro- 
skope gleiehmässig krystalline Gemenge von Angit und Neplielin 
dar. Chrysolith tritt nur in Nr. 22 ziemlich kleinkörnig, sonst aber 
in guten Krystallen, theilweise in gelbCi theilweise in grünliche 
Zersetzungsprodukte verwandelt, auf. 

Bemerkenswerth ist noch der Reichthum an Apatit, dessen 
lang nadeiförmige, stark liohtbrechende Riystalle und kleine, 
häufig mit einem dunklen Centrum versehene Querschnitte ihn 
vor der Verwechslung mit Nephelin bewahren. 
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Als lokal eng mit diesen kSrnigen Basalten verknüpft, reihe 
ich hier ein chrysolithfreies Nephelin-Augit-Gestein, also einen 

echtenNephelinit ein, über welclieii ieli bereits im vorigenWinter 
eine kurze Mittbeil luig y,. uuiclit hube.^i Derselbe findet sich am 
Ostrande der Langen Ilbön bei Leubaeli, in der oben sclion bei 
Nr. 24 erwähnten sog. „HöUP. Der Vollständigkeit halber mag 
die früher gegebene Schilderung mit einigen Zusätzen auch hier 
Platz finden. 

Das Grestein gleieht im Handstiieke, was Zusammensetzung 
und Korngrösse anlangt, dem Ijekannten Xepbeliuil vom Lübauer 
Berg; nur durchziehen ausserdem noch dichte Gesteinsparthieen 
aderartig das sonst mittel- bis grol)kÖrnige Gefüge. Mit uube- 
walFnetem Auge lassen sich folgende Constituenten erkennen : 
gelblieher fettglänzender Nephelin , schwarzer Augit . dünne 
Apatite und mitunter Magneteiaenoctaeder von 1 — 2 mm üauten- 
länge. 

Unter dem Mikroskope erweist sich der Nephelin als der 
quantitativ hervorragendste Gemengtheil. Den dick säulen- 
förmigen Kiystalleu desselben entsprechen im Schlitf äusserst 
regelmässig rectanguläre oder sechsseitige Querschnitte. Die 
Polarisationsfarben sind die für ifephelin charakteristischen. 
Bräun Helle Glasparthieen und winzige undurchsichtige Erzpar- 
tikelchen bilden die im Ganzen nicht reichlich vorhandenen 
Einschlüsse. Hier und da deuten trübe Stellen, aus Aggregaten 
feinster Nädelchen bestehend, auf beginnende Zersetzung durch 
Zeolithbildimg. Die Angite zeigen, obwohl an Menge und Indi- 
-viduengrösse etwas ziurückstebendi die grösste Aehnlichkeit mit 
denen des LöH^uer Vorkommens. Dieselbe docnmentirt sieb 
sowohl in der rotbvioletbraunen S^arbe, als auch in jenem eigen- 
thümlichen sandubrförmigen Bau, welcher in unserem Gestein 
fast keinem Angit fehlt. Den Augiten der Basalte gegenüber 
ist das Mineral hier verhältnissmassig arm an glasigen und 
anderen Interpositionen. Sehr häufig lässt sich schriftgranit* 
fibnlicbe Yerwachsung mit Nephelin beobachten. Magneteisen 
£ndet sicli weniger in einzelnen Octaedem als vielmehr in den 
merkwürdigen, oft abgebildeten Krystallaggregaten und dendri- 
tischen Formen. Dem Titaneisen dürften rhomboedrisch begrenzte, 

I) Sitznngiber. Aw pliyf.*med. Gesellschaft x« Wflnborg. Tabrg. 1886 Nr. 
10. S. 148 f. 
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YoIlRt&ndig undnrclisichtige Blättchen mit stahlblauem Metall- 
glänz angehören. Langgestreckte Apatit-Prismen dnrohsetzen 

die übrigen Bestandtheile. Je nach ihrer Lage liefern die Apa- 
tite mehr oder weniger regelmässige sechsseitige Quersclmitte, 
theils ganz wasserheil, tlieils mit einem (hiiiklen Kerne versehen, 
welcher ebenfalls sechsseitige Begrenzunj:; zeigt. Feldspath, 
Chrysolith und seine Zersetznngsproducte felilt'n vollständig, 
ebenso auch jene graugrünen faserigen Massen, welche im Löbauer 
Gestein dem Augit zugereelinet wurden. 

Die oben erwähnte dichte Ge^lein.sniasse liist sich unter 
dem Mikroskop zu einer gelb gefärbten Glasbasis auf, welche 
durch Ausscheidung priielitiger skelettformiger Gebilde von 
Magneteisen, Augitmikrolithen und winzige Sphaerolitiie entglast 
ist. Daneben finden sich hier noch Fetzen und keulenförmige 
Stäbchen eines braunrothen Körpers, welche bei ihrer scheinbar 
systematischen Stellung gegen einandery wie auch durch ihrea 
bedeutenden DichroiBmns lebhaft an jene Gebilde erinnern, die 
sich in den spater zu besprechenden Hornblendebasalten finden, 
und als der Kornblende zugehörig bereits von Sammerlad u. A. 
beschrieben wurden. 

Die chemische Zusammensetzung unterscheidet sich sehr 
wesentlich von jener des Löbauer Nephelinits; ich stelle in 
Folgendem unter II die Heidepriem* acke Analyse ^) desselben zum 
Vergleich neben die von mir ausgeführte des Leubacher Gresteins 
la, beide In wasserfreier Berechnung, während I die gefundene 
Zusammensetzung des letzteren wiedergibt. 



I 



la 



n 



SiOa 
TiOj 
AljOg 

FeoOs 

Feb 

MnO 

CaO 

MgO 

K2O 

NaoO 

H2O 



39,08 
0,85 

22,13 
3,40 
5,72 



39,75 
0,86 
22.51 



41(25 
0,55 
14,74 




Spur 
12,56 
5,44 
1,77 

6,85 
0,50 
1,28 



Spur 
12,78 
5,53 
1,80 
6,96 
0,51 



0,18 
13,35 
6,30 
2,24 
4,22 
1,69 



99,58 



99,98 



99,99 



1) Zeitschrift u. geolog. Ges. II. S. 149. 
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I n 

Anaserdem in Sparen : Ol = 0,03 

S, As, Sn, Cu, Cr, Co, Ni» Cl. Fl « 0,13 

HjO = 3,42 

Saueratoffquotient = 0,9769. Sauerstoffquotient = 0,8050. 
Spec. Gew. = 2,910. Spec. Gew. 2,888. 

Der etwas basischere Charakter uusäered Gesteins scheint 
mir in dem bedeutenden Vorwalten des Nephelins, sowie der Be- 
theiliguiig einer dnrcli Salzsäure zersetzbaren Glashasis. welche 
augenscheinlich ebenfalls der Zasamm»'nset'.ung des Nephelins 
entspricht, eine befriedigende Erklärung zu finden. 

Wiederholte eingehende Untersuchungen an Ort und Stelle 
haben mir in Folge Mangels auch nur des geringsten Aufschlusses 
über die Beziehung desN^phelinits zu den benachbart» ^ Basalten 
keine genügende Klarheit verschafft. Der Beschattenheit der 
grossen nmherliegeuden Blöcke nach mnss ich aber bis auf 
Weiteres nn ler schon früher ausgesprochenen Ansicht festhalten, 
dass es sich hier nicht um ein geologi- 1: selbstständiges Gestein, 
sondern um eine grobkörnige Ausscheidung des schon unter 
Nr. 24 genannten Xephelinbasalt^^anges handelt, welcher hier 
mit nordwestlichem Streichen das Plateau der Langen Bhön 
begrenzt. 

Von den Kephelinbasalten, welche etwas feinkörniger sind, 
aber doch ihre constanten Getnengtheile auch im Handstncke mit 
der Lupe noch hier und da erkennen lassen, kann man nephe* 
littärmere und nephelinreichere unterscheiden. 

Zu den ersteren rechne ich: 

26) Den Basalt vom Heppberg nördlich von Oberelzbach. 

27) Den Basalt von der nürdijstli(^hHii und der westlichen 
Kuppe des ;,Thürmleins" iu der Nähe von Sign. 556 
nonllicli von Bischofsheira. 

28) Den Basalt von Bauersberg (Obertj Grube) bei Bi- 
schofdheim. 

Der letztere ist von Singer bei Gelegenheit der schon er- 
wähnten Untersuchungen über neu gebildete Sulfate einer quan- 
titativen Analyse unterworfen worden, welche ergab : ^) 



*) SingoTf Beitr. z. Kenntn, d. am Banersberge Torkommenden Solfate. 
Inangaral-Diss. Wftrzbnrg 1879. 8. 23. 
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CaO 




10,96 


MgO 




5,53 


K2O 




3,ö3 


NajO 




9.46 






100,33T 



In 10 g Substanz wurden ferner qualitativ nachgewiesen: 
Pb, Bi, Cu, Aa, Sb, Cr, Mn, Cl und PoOs- 
Ber Sauerstoffqnotient betragt 0,792. 
Spec. Gew. ^ 2,886 bei 4« C. 
Auffallend ist besonders der hohe Alkaligehalt (beinahe 18<>/o), 
sowie die Menge der Titansäure, welche auf ein sehr titanreiches 
Magneteisen schliessen lässt, nachdem die charakteristischen 
Formen des Titaneisens im Präparate vergeblich gesucht werden. 

Als Sitz von Kobalt und Nickel ist neben dem Chrysolith 
sicher noch das Magneteisen und der Augit zu betrachten. 2) Die 
weite Verbreitung dieser in den Analysen wegen ihrer geringen 
Menge gewöhnlich vernachlässigten Elemente wird ül»rigens auch 
durch die Thatsaclie erwiesen, dass ich in sänimtlichen von mir 
untersuchten l^asalten und auch im Phonolith vom Käuling die- 
selben in Verbindung mit den übrigen genannten Schwermetallen 
constatiren konnte, was natürMeh mir bei An Wendung von grösseren 
Substanzmengen (10 — 50 g) gelingt. 

An Nephelin reicher sind die folgenden Gesteine; 

29) Der Basalt vom iL (südlichsten) Pilsterkopf Sign. 568 
bei Mitgenfeld, 

30) Der Basalt von der kleinen Kuppe Sign. 693 nördlich 
von Platz am Abhänge der Platzer Kuppe. 

Das von hier stammende Gestein zeichnet sich durch einen 
bedeutenden G-ehalt an braunen G-limmerblättchen aus. 



^ «. Sandberger, Zar Theorie der Bildang der Erzgäuge. Berg- nad 
Hatteniii.-ZeitaDS 1877- S. 380 n. 888 ff. 
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31) Der Basalt vomBfidkang des Schwarzenbergs Sign. 825 
bei Geroda. 

82) Der Basalt von dem kleinen Gang westlich unterhalb 
des Farnsbergs im sogen. i^Heeg." 

Der Chrysolith dieses Gesteins ist ziemlich reich an kleinen 
.braunen Picotitoctaederchen and Perowskitwürfelchen. 

83) Der Basalt vom Fenerberg Sign. 834 bei Oberbach. 
Die zahlreichen eingesprengten Chrysolithe zeigen neben 

•der gewöhnlichen Umwandlnng in grüne faserige Substanzen be- 
sonders schön auch die oben ausführlich geschilderte Einlagerung 
T'on neu gebildeten Glimmer(?> Blättchen auf den Spaltrissen. 

34) Der Basalt von der Osterburg Sign. 716,1 bei Bi- 
sohofsheim. 

Das Gestein von dieser in seiner Längserstreckung in 0 — W 
streichenden Kuppe weist neben frischem Nephelin noch eine 
.schmutzig weisse, offenbar stark zersetzte Substanz' (Glas?) auf, 
welche stellenweise mit schwarzen keulenförmigen Trichiten er- 
füllt ist. Sie ist durch Salzsäure zersetzbar, zeigt Aggregat- 
poiari.sation und scheint somit aus neu gebildeten Zeolithnädelclien 
bestehen. 

35) Der Basalt vom Dammersteid, aus der Nähe des 
Dammersfeld Hauses Sign. 853. 

3lj) Der Basalt von dem Gange südlich des letzteren. 
Derselbe streiclit etwa 450 m vom Hause entfernt in unge- 
fähr 1 km Längserstreckung von NW — SO. Das Grestein des letz- 
teren von verscliiedenen Stellen genommen ist durchaus gleichartig. 
Es finden sieh darin zahlreiche rundliche wasserhelle Kcphelinpar- 
thieen, welche bei der schon S. 45 gescliilderten Zusammensetzung 
im polarisirten Lichte ein schachbrettähnliches Bild gewähren. 

37) Der Basalt vom Kuppenrain Sign. 927. 

Es ist dies der mit einem Aussichtsthurm versehene, nach 
Norden vorgeschobene Fortsatz der eigentlichen Bammsrsfelder 
Knppe. 

Bemerkenswerth ist an diesem G-estein das bedeutende Zu- 
rücktreten des Magneteisens, welcher Umstand sich schon an der 
etwas helleren Farbe dieser sonst dunkelblauen bis blauschwarzen 
Basalte kundgibt. 

38) Der Basalt vom Hommerser Berg (800m) bei Kippelbach. 
Das ebenfalls nicht sehr dunkel gefärbte Gestein zeigt 

plattige Absonderung und hier und da sogar schiefrlgen Bruob* 
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In den eingesprengten Chrysolithen, welche gelblich um- 
randet sind, finden sieh vereinzelte leberbrann geförbte Picotit- 
octaederohen. ' 

39) Der Basalt vom Rockenstein Sign. 778 bei Oberweissen^ 
brunn. 

40) Der Basalt von der südlichen Kappe Sign. 890,4 des 
Himmeldankbergs. 

41) Der Basalt von der nördlichen, nicht mit Höhencote 
versehenen Euppe des Himmeldankbergs. 

Der letztere ist nnter dem Mikroskop etwas grobkörniger. 

42) Der Basalt vom Plateau des Bauersbergs, uugefahr bei 
Sign. 788. 

43) Der Basalt vom Münzkopf Sign. 845,2. 

44) Der Basalt vom Hohen Dentschberg Sign. 763,1 bei 
Ginolfs. 

Die Grundmasse dieses auf der Bruchfläche schön körnige 
erscheinenden schwarzbraunen Gesteins ist vorwiegend aus Ne- 
phelin gebildet. 

45) Der Basalt vom westlichen Abhang des Stürnbergs 
Sign. 1)02,9 bei Wüstensachsen. 

46) Der Basalt von der westlichen Kuppe des Grossen 
Nallen bei Gersfeld. 

Sehr vereinzelte Feldspathlcistclien in seiner Grundmasse 
neigt der sonst in diese Gruppe gehörige 

47) Basalt von dem Westabhang des Kleinen Auersbergs 
Sign. 809 (oberhalb der Auershofej. 

Die dichten, blausehwarzen Xephelinbasalte lassen ausser 
den eingestreuten Chrysolithkörnern, die besonder.s bei gelblicher 
Verwitterung deutlieh hervortreten, selbst mit der Lupe keine 
Bestandtheile mehr erkeiiueu. Der Bruch ist stets flach muschelig, 
mitunter auch etwas splitterig. 

Unter dem Mikroskop sind die Gesteine theils ärmer, theils 
reicher an Nephelin. Die ersteren, welche im Allgemeinen auch, 
unter dem Mikroskop sehr feinkörnig erscheinen, sind auf die 
folgenden Localitäten beschränkt. 

48) Der Basalt vom Reussenberg Sign. 427,5 zwischen Ham- 
melburg und Gemünden. 

Es sind dies zwei nahe bei einander liegende durch einen flachen 
Sattel getrennte Kruptionspunkte, deren südlirher, höherer mit 
den Bninen der Beussenburg gekrönt ist Das Gestein zeigt hier 
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grobsänlige Absonderung nnd ist ziemlich stark der Verwitter* 
niig anheimgefallen. Bedeutend frischer ist es dagegen an der 
nördlichen flachen Küppe Sign. 415 (anch Handsberg genannt), in 
deren Scheitel einige Steinbrüche angelegt sind. 

49) Der Basalt von dem kleinen Gange nordwestlich von 
Oberleichtersbach. 

50) Der Basalt von der kleinen Kuppe Klein Schildeck 
Sign. 577,8 östlich von den Scliildeckbüfen. 

51) Der Basalt von der Kuppe Sign. 803 im Schwarzen- 
berg Wald westlieli von Langenleiten. 

52) Der Basalt von den 3 Knppen Si^;ii. 774 im Hinter* 
gründe des Oberbachthals bei Oberbacli. 

Diese 3 gleich hohen Kappen sind einem Basaltgange auf* 
gesetzt, welcher zwischen Feuerberg und Todtemannsberg sich 
etwa 1km weit, von NNO nach SSW streichend, verfolgen lässt. 

Das Gestein ist, wie Proben von verschiedenen Stellen zeig- 
ten, überall das gleiche. 

53) Der Basalt vom Gerstenbergwald westlich von Oberbach. 

Eine kleine Kuppe, welche bei Anlage einer Scbneusse 
durchbrochen wurde. 

54) Der Basalt vom Silberhof bei Altglashütte. 

Wegen der unmittelbaren Nachbarschaft des S. 13 ff. ge- 
schilderten Schwerspathganges lag es nahe, dieses Gestein auf 
einen eventuellen Barytgehalt zu prüfen. Während bei anderen 
Basalten selbst in Mengen von 30 g dieses Element nicHt nach- 
gewiesen werden konnte, gelang es hier, schon bei Anwendung 
Ton 7 g eine deutliche Reaction aufBaryum zu erhalten. Dieser 
Nachweis ist für die Altersbestimmung insoferue von Wichtig- 
keit, als daraus liervorgeht. da.ss der viel jüngere Basalt bei 
seinem Durelibruch durch die mit Schwerspath erfüllte Spalte 
letzteren mitriss und vollständig einsehmolz. 

Die zablreiohen verglasten Einschlüsse von Quarzkörnern 
werden später besprochen werden. 

55) Der Basalt von der Dreyfeldskupi::» Sign. 842. 

56) Der Basalt von der Dammersfelderkuppe Sign. 929,0. 

57) Der Basalt vom Rabenstein Sign. 842, sowie Basalt- 
Aagmente aus dem etwas westlich davon gelegenen 
Tufikegel. 
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Yerliälinisamässig viel Kephelin fahreti folgende Gesteine: 

68) Der Basalt vom Dreistelz Sign. 662,1. 

Die Kuppe des Dreistelz wird von einem etwa 400 m langen 
in W^O-fiiclitung verlaufenden Basaltgaiig gebildet, welcher, wie 
es solieinty anf einer Verwerfnngsspalte zwischen Böth und 
Wellenkalk zum Durchbmch gelangt ist. Der Basalt führt in 
der Nähe der mit einem Aussichtsthurme versehenen Signalhöhe 
zahlreiche Einschlüsse von fremden Gresteinen, worunter Olivin* 
felsfragmente eine bedeutende Rolle spielen. Das G-estein zeigt 
Neigung zu grobplattenformiger Absonderung und ist besonders 
an dem Thurm e in ausgezeichneter Frische zu finden. 

Zur Analyse wurden kleine Splitter, welehe keinerlei fremde 
Einschlüsse zeigten, ausgesucht. JHe Analyse ergab: 



SiO.2 




4U,31 


TiOj 




0,89 


AI2O3 




12,24 


FeoOa 




0,// 


Feb 




10.92 


CaO 




12,12 


MgO 




9,10 


K,0 




i,oe 


Na,0 




7,52 


P2O5 




0,45 






0,29 
100,69 



In 30 g Substanz wurden ferner noch qualitativ nachge- 
wiesen : 

As. On. Sil. Mn. Cr, Co, Ki, S, Cl, CO2, 
letztere erst beim Erwärmen mit Säure frei werdend. 

Der SauerstotlV|Uotieiit beträgt ().874(). 

Das specilisehe Gewicht ist — 3,114 bei 4"^ C. 

Der für einen Nephelinbasalt etwas niedrige Thonerdegehalt 
dürfte wohl auf die geringe Betheiligung des Nephelins, der da- 
gegen ziemlich beträchtliche Magnesiagehalt auf das Vorwalten 
des Augits in der Grrundmasse, sowie die reichliche Beimengung 
von eingesprengtem Chrysolith und vielleicht auch von dunklem 
Glimmer zurückzuführen sein, während als Quelle des £isen- 
xyduls zunächst ebenfalls der Chrysolith, der wie bemerkt, 
meist noch beinahe unverändert ist, angesehen werden muss. 
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59) Der Basalt von Waizenbach bei Hammelbnrg (im 
Walde zwiscben Waizenbach und IHbbacb). 

60) Der Basalt von dem Gange Büdlich von Wai-tmanns- 
roth. 

61) Der Basalt vom Brandenberg Sign. 828. 

62) Der Basalt von der Euppe sfidlicb von Nr. 61. 

63) Der Basalt von der Euppe südöstlicb von Nr. 61. 
Diese 3 Basalte, dem südlichsten Theile der Schwarzen 

Berge angeliörig, zeigen die grösste Aehnlichkeit nnter einander» 
Die sehr reichlich vorhandenen Chrysolithe zeigen die Um* 
wandlnng in grünlichgelbe , schwach dichroitische Substanzen^ 
bei Nr. 61 finden sich im Chrysolith auch die fraglichen Glimmer- 
lamellen. Sonst ist Grlimmer besonders in Nr. 62 in zahlreichen 
sechsseitig begrenzten Blättehen zu bcobaeliten. 

G4) Der Basalt vom Capelleiiberg bei Schondra (bildet einen 
schmalen Gang an der Westseite der Wellenkalkkuppe)» 

65) Der Basalt vom Feuerberg Sig. 833,6 nordwestlich von 
Langenleiten. 

66) Der Basalt vom Grossen Allersberg Sign. 805. 

67) Der Basalt vom Kleinen Auer.sljerg Sign. SOÜ.l. 
^TP^^tpinsproben von der Kuppe, sowie vom Ost- und Nord- 

geli'iiiL^e und aus dem dort anstehenden Tulfe weisen unter sich 
l\einen Unterseliied auf, namentlich führen sie keinen Feld- 
spath (im Gegensatz zu No. 47, Westseite der Kuppe S. 58). 

68) Der Basalt von dem Gang zwischen dem Grossen und 
Kleinen Auersberg, westlich vom Wege Altglashütte- 
liothenrain. 

Das in ziemlich regelmässigen Säulen abgesonderte Gestein 
ist unter dem Mikroskop äusserst feinkörnig. 

69) Der Basalt aus dem Tuffkegel im kleinen Sinnthale^ 
ungefähr 500 m östlich von Altglashütte. 

70) Der Basalt von dem Gange in der Abtheilang „Stein- 
knörzchen^ westlich von Kothen^) an der prenssisch- 
bayerischen Grenze; Grenzstein Ko. 333. 

71) Der Basalt yon ebenda; Grenzstein No» 345. 

n Die Umgebung %'on Kothen ist reich au kleinen Basaltdurchbrüchen; es 
ist mir t-iiie angenehme Ptiieht, meinen liebenswürdif^eu rjegk-itern im Terrain, 
iieii UÜ. k. Obertorstern Lüweuheim iu Kulheu and Massl iu Oberbach tUr man- 
ch«» sehätzensirerthttii Wink in dieser Beziehniig hier nochmals den besten Dank, 
aasxnspvechen. 
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72) Der Basalt von der Spitze der Kuppe des Maria 
Ehrenbezgs SigiL 676,1. 

73) Der Basalt vom Beutelstein (zwiBohen Babenstein and 
Kyerhauk). 

74) Der Basalt von der kleinen Knppe westlich unterhalb 
des Bessbergs. 

75) Der Basalt von dem Gang östlich von Oberweissen- 
brunn au der Strasse. 

76) Der Basalt vom fleidelstein Sign. 926,6. 

77) Der Basalt vom Mfinzkopf Sign. 860. 

7d) Der Basalt von dem Gange bei Sign. 867 ^bei der 

alten Schanze" nördlich vom Bauersberg. 
7d) Der Basalt vom Mathesberg Sign. 833,3. 

80) Der Basalt von der nordwestlielien Kuppe des Matiies- 
bergs. 

81) Der Basalt von dem Gange südöstlich des Schwarzen 
Moors. 

82) Der Basalt vom Ilmenberg Sign. 788,7. 

83) Der Basalt vom liothberg, westlich von Giuoifs. 

84) Der Basalt von Sign. 773,8 ;,in der Höhl" nördlich 
von Fladungen. 

85) Der Basalt vom Balkenstein bei Leubach. 

86) Der Basalt vom Geishauk bei Huüar nördlich von 
Fladungen. 

87) Der Basalt von der kleinen Kuppe nordwestlich untere 
halb des KnÖrzchens bei Unterriedenberg. 

88) Der Basalt von der Kuppe des Kreuzbergs Sign. 930,3 
(oberhalb des Klosters). 

Gesteinsproben, von verschiedenen Stellen entnommen, Hessen 
über die Ausdehnung dieses offenbar der letzten Eruption ange- 
hörigen Basaltes keine Zweifel mehr bestehen. Derselbe bildet 
die höcliste Kuppe des Kreuzbergs, die Stromrichtung scheint 
aber bei diesem Eiguss nicht nach KO, sondern nach SSW und 
W gegangen zu sein, wie die tiefe Lage gegen die Kisenhand 
zu und beim Kloster beweist. 

Das Gestein ist von schwarzgrauer Farbe; es zeigt musche- 
ligen bis splitterigen Bruch und Ifisst im Stücke nur zahlreiche 
dunkelgrüne Chrjsolithk5mchen erkennen. 

Unter dem Mikroskop besteht die Grundmasse aus einem 
ziemlich feinkörnigen Gemenge von Augitkrjställchen, zwischen 



Digitized by Co 



(63) 



LENK: Znr geologischen Kenntnjst der ettdlielieii Bhdii. 



63 



denen sebr reichlich wasserlielle, abgerandet sechs- und viersei- 
tige Nephelindurchschnitte mit hier und da regelmässig angeord- 
neten Interpositionen eingeklemmt sind. 

Eingesprengte Chrysolithkönier in grosser ^lenge zeigen 
sich nucU wenig von der Zersetzung ergriffen; Picotitoctaederchen 
sind als Einschlüsse nicht selten. Magneteisen findet sieh in 
kleinen Körneben, theils gleielunii.^^ig vertheilt, tlieils zu iürnilusen 
Aggregaten gehäuft. Vereinzelte braune diehroitisehe Blätte.hen 
mit starker Streifung, jedoeli nie reeht deutlielier Bejxrenzung. 
welche ich fiü* Glimmer zu halten geneigt bin, sowie selten zu 
beobachtende Apatitnädelcheu bilden die übrigen accessorischen 
Bestandtlieile. ^) 

Bei dem bedeutenden Nephelingehalte des Gesteins erscheint 
das starke G-elatiniren des Pulvers beim Behandeln mit Salz- 
saure gans natürlich. 

E. E, Schmidt und C. Bredemann^) haben diesen Basalt 



1) In »einer Abbaadlong Aber Melilitlibasalte (N Jahrb. f. Min. 1882 II). 
Beilageband S. ^2) ueuut Herr Professor SteUwr das Gestein \ om Kreniberg 

einen „sehr Haaynreichen Nephelinitoidbasalt.*' Feh muss fürchten, dass liier eine 
Ver\v <M-hslun<? vorliegt, denn ich konnte in den Präparaten meiner sämmtliclien mit 
grosstcr Sorgfalt gesammelten 15 a s a 1 1 handstttcke vom Ereuzberg (an dem übri- 
gens auch Haayu nud Nosean tühreude p h o u a 1 i t h i s ch e Gesteine auftreten, 
keine Spar des fragUcben Minerale entdecken. Die Entacheidnng nnaate demnach 
auf cbemiachem Wege erholt werden. . Bei der qualitativen Analyse hatte ich so* 
wohl beim Lüsen in Salzsänre als auch bei einfachem Ausziehen des Gesteins mit 
kochendem destillirtem Wasser eine sehr dentlicbe Reaction auf Schwefelsäure 
erhalten. Der Sitz derselben schien im Hinblick anf das Ergt bniss der mikro- 
skopischen TTntersnchnnp; fraglich. Es wnrde deshalb eine giös>ere Portion von 
Gesteiuspulver mehrmals mit dem Magnet behandelt und anf diese Weise die mag- 
netischen Erapartikelehen Tollstftndig ausgezogen; der Verbliebene Rttek' 
stand ervlea sich als frei von Seh «r ef elsftnre. Dagegen fand 
sich diese sowohl Im wässerigen Ansang als auch in der Salzsäuren Lösang der 
Rrzgemengtheile. Liefert diese Thatsache einerseits den Beweis der Abwesenheit 
vonllanyn und Nosean in diesem Basalte, so weist sie and< rseits ant Magnetkies 
aLs Quelle des .Schwefels und liefert zugleich einen interetsauten Beleg l'iir die be- 
kannte leichte Oxydirbarkeit desselben durch lufthaltiges Wasser. Auf diese 
Weise gelang es auch, in den beiden anderen von mir aualysirten Basalten (Drei- 
Btels, Tolkersberg)« sowie in dem Fbonoliih vom KttuUag (hier neben Hanyn und 
Noeean) Magnetkies nachxnweisen. Ich behalte mir vor, denselben noch quanti- 
tativ zu bestimmen. 

«) lieber basaltische Gesteine der Rhön. Pogg. Ann. Bd. 89 S. 305 ff. 
Ueber Basalte der Hhün, Zeitschr. d. d. geol. G. 185^ S. 227 ff, 

*) Ueber Basalte der fihOn. Inang.-Uiss. Jena 1Ö74 S. 18 ff. 
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der chemischen Untersuchung unterworfen. Von den beiden Ana- 
lysen, welche gut mit einander übereinstimmen, lasse ich die- 
jenige BredemannSy weil vollständiger, hier folgen. 



tu j 1 

Total 


LosL Theu 


TJnlÖsl. Theil 


SiOa = 35,77 


26,66 


9,11 


TiOj — 0,46 




0,46 


AljO^ >-= 13,43 


6,97 


6,46 










398 




CaO = 15,04 


11,03 


4,01 


MgO = 8,84 


8,73 


0,11 


KjO = 0,71 
NaoO = 3,81 


j4,40 


}0,12 


P,Ö5 ^ 0,72 


0,72 




HjO = 1,<^ 


1,03 




11MJ,58 


79,33 


2L2') 



Qualitativ Hessen sicli ferner noch nachweisen: 

As, Cu, Sn, Mn. Cr. Co. Ni, S, Cl. 
Der Sauerstoffquotient beträgt 1.097. 
Das spec. Gew. =- 8,079 (nach K E, Schmiä 3,127). 



Vereinzelte Feldspathleistchen führen die folgenden Nephe< 
linbasalte : 

89) Der Basalt von dem Strome unterhalb des Klosters 
Kreuzberg, von Kr. 88 durch eine Schicht von rothem 
aschenähnlichem Tuff getrennt. 

Die Qrundmasse dieses G-esteins besteht aus Augiten von sehr 
wechselnder Grösse, hellen Nephelinparthien und sehr wenigen 
Leisten von triklinem Feldspath f dazwischen kommt in ziemlicher 
Menge eine schmutzigweisse kdmig entglaste Glasbasis zum Vor- 
schein. Die noch recht frischen Chrysolithe zeigen stellenweise 
reichliche Einlagerungen von leberbraunen Picotitoctaederchen. 

90) Der Basalt von der westlichen Kuppe des Hegküppels 
bei Schonderling. 

91) Der Basalt vom Westabhang des'L (nördl.) Pilsterkopfs 
Sign. ^ bei Brackenau vergl* S. 47. >) 

92) Der Basalt von dem Gange zwischen Neuwirthshans 
und »Schwärzelbach, Sign. 428. 

*) Da« Stftck Btammt von dem kleinen Braeke etm 30 Sokri^ in sfidlicher 
Riektmig entfernt von dem Dorchbraehe des BMaHmandeleteiiis Nr. 18. 
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Die Gesteine von diesen drei Localitäten sind äusserst fein- 
körnige Gemenge von Augitnädelchen, zwischen denen nur bei 
Nr. 91 Nepheiin in grosserer Menge beobachtet werden kann; 
daneben ist noch etwas bräunliches Glas vorhanden und zuweilen 
leuchten winzige, aber doch deutlich gestreifte Feldspathleistchen 
aus der ziemlich dunklen Grundmasse heraus. Chrysolith ist in 
Form von eingestreuten Körnern ziemlich reichlich vorhanden und 
zeigt sich, von sehr vereinzelten Magneteisen- und bräunlichen 
Picotitkrjställchen abgesehen, als frei von Einschlössen. 

93) Der Basalt vom Sfidabhang des Todtemannsbergs Sign, 
840 (Schwarze Berge). 

Dieses Gestein ist mir nur in änsserlich stark verwitterten 
hellgrauen Stücken zugänglich geworden, auf deren Brachflachen ' 
sich hin und wieder ein Feldspathleistchen und sehr zahlreiche 
gelbe Chrysolithkoraer erkennen lassen. 

Unter dem Mikroskop zeigt sich die Zersetzung gegen Er- 
warten* noch nicht sehr vorgeschritten. Nur die porphyrartig 
in die Grundmasse eingestreuten Chrysolithe sind total in die 
bereits beschriebene honiggelbe Substanz verwandelt und scheinen 
somit sehr eisenreiche Hyalosiderite gewesen zu sein. Die Grund- 
masse selbst besteht aus säulenförmigen Augiten und zahlreichen 
wasserhellen, bläulich polarisirendenNephelinparthieen, zwischen 
denen verhältnissmässig häufig schön gestreifte Feldspathe einge- 
bettet liegen, welche aus der farblosen Masse förmlich heraus- 
zuwuelisen scheinen. Hier und da sind auch lange Apatitna- 
deln zu beobachten. Neben dem mässig an der Gesteinszusam- 
raensetzuiig betheiligten Magneteisen finden h auch noch zahl- 
reiche bronzegelbe Glimmer blättchen als accessorische Gemeng- 
theile. 

Zahlreichere Feldspathleistelien führt der sehr feinkörnige 
94j Basalt von Öign. 771 zwischen Kreuzberg und Käuling. 

Feldspath-Basalte. 

Die Feldspathbasalte zerfallen in chrysolithfreie und chry- 

solithfiihrende d. h. normale. Die letzteren sind iii der südlichen 
Khon häufig durch einen mehr oder weniger reichlichen Gehalt 
an Nepheiin ausgezeichnet und bilden, wenn dies der Fall ist. eine 
Zwischengruppe, für welche der Name Nephelin-Plagioklas-Ba- 
salte der angemessenste sein dürfte. 

VerbAnd]. d. phys.-nwd. Qewllacli. N. F. Bd. XZI. (5) 5 
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Als Entwicklnngszustände sind wie beidnn Xeplielinbasalten 
auch hier diejenigen Gesteine zu betrachten, weiche neben Pla- 
gioklas, bezw.Plagioklas und Nephelin noch eine gewisse Menge von 
braunem Glas {Tachylyt) enthalten. 

Auf den frischen splitterig-muscheligen Bruchflächeu zeigen 
diese häufig plattig abgesonderten Gesteine dunkelgrüne bis 
scliwarze Farbe. 

Bei den deutlich körnigen Varietäten gewabrt man mit 
der Lupe zunächst die blitzenden Feldspathleistchen. welche sich 
durch ihre charakteristische Viellingsstreifung als Plagioklase 
bekunden. 

In der des weiteren aus Angit und kleinen Magneteisenerz- 
kSmchen bestehenden Grnndmasse treten eingesprengte Chryso- 
lithkörner und vereinzelte grössere Augitkrystalle hervor. 

Banne Splitter zeigen bei intensiver Behandlung mit Salz- 
säure tiefgreifende Veränderungen. Bie Farbe wird durch Aus- 
ätzung von Chrysolith und Magneteisen eine hellgraue, auch 
die Feldspathe sind zum Theil angegriffen und getrübt worden. 
Bies deutet auf einen kalkhaltigen Natronfeldspath — Andesin 
oder Labradorit — wie er als gewöhnlich beobachteter Gemeng- 
theil in den Feldspathbasalten immer auftritt. 

Unter dem Mikroskop fällt bei der grossen Mehrzahl der 
hieher gehörigen Gesteine zunächst die durch parallele Lagerung 
der wa.sserlielleii Plagioklaslcisten bewirkte Strorastriictur auf. 
Dies ist natürlich besonders der Fall bei etwas feinkörnigen, 
aber sehr feldspathreiehen Basalten. 

Auf opti.scheiii W -^s^e allein ist die Frage schwer zu entscheiden, 
ob neben (lein Plagiokla.s als accesaorisclier Bestandtheil auch 
ein ortiioklasliöciier Feldspath in niancliPü Ba'^Rlten vorliHnden 
ist. Es spricht jedoch sehr tür diese Annaimie die iieobaclit- 
ung von sehr kleinen wasserh eilen, mitunter etwas rissigen Feld- 
spatlileisten von grosserer Brritp, welche im polarisirten Lichte 
sich entweder als nicht zu Zwillingen verbunden, sondern als ein- 
fache Krystalle oder als aus höchstens zwei verschieden orientir- 
ten Theilen bestehend erweisen. Es wäre die letztere Erscheinung 
als eine Zwillingshildung nach dem Karlabader Gesetze aufzufassen 
und die Feldspathe selbst gehörten dann wirklich dem Ortho- 
klas an. 

Die übrigen Gemengtlieile verhalten sich wie in den bereits 
ausführlich geschilderten Nephelinbasalten. Bezüglich der Au* 
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gite wäre nur noch zu beinerkeu, dass sie im AUgemeineu eine 
etwas gelblichere Farbe besitzen. Chrysolith fehlt entweder ganz 
oder ist in ziemlicher Menge vorhanden und tritt dann in grös- 
seren eingesprengten Körnern und Krystalleu in der G-rnnd- 
masse auf. 

Als einen cbrysolithfreien Feldspathbasalt stelle ich voraus 

1) Den Basalt von der Steinkappe Sign. 350,0 westlich 
von Yölkersleier. 

Derselbe bildet einen kleinen Durcbbrnch im oberen Bnnt- 
sandsteini ohne jedocb im Terrain als Kuppe besonders hervor- 
zutreten. Zwei kleine darin angesetzte Steinbruche gewähren 
einen beschränkten Einblick. Die Absonderung bezw. Verwitter- 
ung ist kugelig-schal ig. 

Unter dem Mikroskop stellt dieses Gestein ein sehr fein- 
körniges Gemenge von Augit und triklinem Feldspath, sowie 
Magiieteis» dar, welches durch die parallele Anordnung der Feld- 
spatlileistclien und Augitsäulchen eine hübsche Strorastructur zeigt. 

Ala glastulireude i'eldspatlibasalte sind zu bezeichiieji ; 

2) Der Basalt vom LinneiKstuinpt i Lindeudtumpf der Gr. St. 
K.) Sign. 528 nördlich von Schoudra. 

3) Der Basalt von der kleinen Kuppe südwestlich von 
Oberweissenbrunii bei Sign. 665. 

4j Der Basalt vom Kodenbacher Kuppel südlich von Gers- 
feld. 

öj Der Basalt vom ZiegGlskÖ|)fL-hen. etwa 500 m, nördlich 

von der neuen Strasse Gersfeld-Ziegel hütte. 
6) Der Basalt vom nördlichen Hachtskopf am Kothen Moor. 
Es sind dichte bläulichschwarze Basalte mit splitterigem 
Bruch, in deren Grundmasse nur vereinzelte dunkelgrüne glas- 
glänzende Chrysolitlikörner zu erkennen .sind. 

Die Dünnschliöe dieser Gesteine bieten schon bei massiger 
Vergrösserung ein prächtiges Bild. Wasserhelle scharf begrenzte 
Plagioklasleisten mit schon im gewöhnlichen Lichte deutlich sicht- 
barer Linirung und weniger gut ausgebildete Augitkryställchen 
bilden in Verbindung mit gleichmässig vertheiltem Glas die Grund- 
masse. Das Glas ist braun (chocoladebraun — violetbraun), theils 
''noch völlig homogen und nur in der Nähe von Augit und ICagnet- 
eisenkörnchen etwas heller gefärbt, theils zeigt es begonnene Ent- 
glasung durch nadeiförmige, beinahe farblose Augitmikrolithe 
oder durch massenhafte, wie gekreuzte Strichsysteme er- 

(6*) 5* 
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scheinende Trichitbildung ; das letztere ist besonders bei Nr. 3 
. und 5 der Fall. 

Der Chrysolith ist wie p:evvr»]inncli in den glasfülirenden 
Gesteinen noch sehr frisch; ^Lagneteisen findet sich ebenfalls 
wie dort verhältnissmässig nicht sehr reichlich in grössereu und 
kleineren, meist schart' ausgebildeten Octaoderchen. 

7) Der Basalt aus dem Bohrloch oberhalb des Tagebaues 
der Grrube „Einigkeit'' am Bauersberg. 

8) Der Basalt von der Nordseite der Eessberg-Kuppe bei 
Kippelbacb. 

9) Der Basalt von dem kleinen G-ang südöstlich von 
Schondra an der Strasse nach Singenrain. 

10) Der Basalt vom Mittelberg Sign. 657 bei Oberhach. 
Diese Gesteine sind den zuerst genannten sehr ähnlich. 

Der Hauptmasse nach bestehen sie ans einem feinkörnigen Ge- 
menge von Augitsäulchen, zwischen denen nesterweise eine 
schmutzigbraune körnig entglaste Basis vertheilt ist , die Be- 
theiligung des Feldspaths ist eine etwas geringere ; dagegen ist 
besonders in Nr. 9 und 10 Chrysolith sehr reichlich vorhanden. 

11) Der Basalt vom Pilsterstein hei Kothen. 

12) Der Basalt von der Köthtrift bei Motten. 

Es ist dies eine kleine mit Sandstein- und 01ivinfels-£in- 
schlassen förmlich vollgepropfte Kuppe von etwa 15 m Durch- 
messer, vom Dreyfeldtweg^ durchschnitten, etwa in der Hälfte 
Wegs zwischen Fucfashof und Sign. 647 Östlich von Motten. 

13) Der Basalt von den Gängen, welche am Westabhang 
der Eisenhand oberhalb Sign. 864 den Wellenkalk 
durchbrechen. 

Die Grundmasse dieser Gesteine ist sehr feinkörnig; neben 
dem bräunlichen Glas findet sich auch noch eine schmutzigweisse 
körnige und faserige Masse, welche ähnlich wie bei einigen 
Kephelinbasalten als zeolithisches Umwandlungsprodukt der Glas- 
basis betrachtet werden kann. Der allgemein stark vorgeschrittene 
Verwitterungszustand dieser wie der nächst folgenden Gesteine 
macht diese Annahme höchst wahrsclieinlich. 

1.4:) Der Basalt von der kleinen Kuppe Sign. 4-93 südöst- 
lich von Geroda. 
15) Der Basalt von der flachen Kuppe westlich von dem 
Fahrweg von Kippdbach nacii Keiigerst'elden. 
In diesen beiden Gesteinen verdrängt die trübe Umwand- 
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iungsma.sse beniaiie vollständig das braune Glas, während gleich- 
zeitig der Feldspathgehalt ein sehr gerin^^er ist. Auffallend ist 
unter dief?en Umständen das frische Auasehen der Chrysolithe. 
10) Der Basalt vom Kuörzcheu Sign. 643 bei Oberrieden- 
berg. 

17) Der Basalt vom Westabhange des Querenbergs bei 
Wüstensachsen. 

18) Der Basalt vom Rothberg Sign. 638 bei Äoth. 
Unter dem Mikroskop erscheint die G-nmdmasse sehr dicht; 

die SchlifTe von Nr. 16 und 17 werden nur bei äusserster Dünne 
durchsichtig. Zwischen der aus dicht gedrängten Augitkr^'ställchen 
gebildeten GSrandmasse kommt fein vertheilt etwas trübe Zwiscben- 
drängungsmasse zum Vorschein. Flagioklas betheiligt sich nur 
in sehr ontergeordnetem Maasse an der Zusammensetznng der 
Gesteine. 

19) Der Basalt von Sign. 766 am Nordhang des Erenzbergs. 

Das Gestein bUdet hier eine kleine Kuppe; es ist nur in 
stark verwitterten porösen Stücken zu schlagen und lasst auf 
der Bruchflache nur goldgelbe Chrysolithkömehen beobachten. 

Unter dem Mikroskop stellt es ein äusserst dichtes Gemenge 
von Augitsäulchen und Feldspathleistchen dar, welches sich erst 
bei Anwendung einer stärkeren Vergrösserung entwirren lässt. 
Massenhaft staubartig vertheiltes Magneteisen bewirkt eine ziem- 
lich dunkle Färbung, aus der die schön rostroth gefärbten Chry- 
solithe grell hervorleuchten. Rundliche Hohlräume sind mit 
faserigen Aggregaten von nach Zonen mitunter verschiedenartig 
gefärbten Zeolithen erfüllt. 

Besonderes Interesse erregen die sehr lichten mittelkörnigen 
und unregelmässig begrenzten Parthieen, welche an der dichten 
Grund inasse scharf absetzen. 

Sie bestehen zum grü:?sten Theil aus einem farblosen Mineral, 
dessen rissige lieschati'enheit , Polnrisationsverhalteu uiul Spalt- 
nngsrichtungen keine andere Deutung wie die als Sanidin zu- 
lassen. Daneben findet sich eine weitere farblose Substanz, welche 
mehr homogen erscheint und sich mit Salzsäure unter Gallert- 
bildung und Lösung von Kalk und Natron zersetzt, also sicher 
Nephelin ist. Sehr sporadisch liegen zwischen diesem grüne 
Atigitsäulen und grosse Magneteisenoctaedei". Das Gesammtaus- 
sehen dieser Parthieen erinnert lebhaft an den unmittelbar ober- 
halb davon anstehenden Phonolith (Nr. 4 vergl. S. 35) und dieser 
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ümstaDd. sowie die Art und Weise ihres Auftretens in der Grund- 
masse veranlasst mich, in ihnen wirkliche Einschlüsde von Phono- 
lithfragmenten zu erblicken. 

Die normalen Feldspathbasalte zeigen in ihrer Struktur 
mannis^fache Unterschiede. Von den gleichmässig körnigen zeich- 
net sich 

20) Per Basalt von der Kuppe nördlich von Sign. 7ü4 aul 
(lern Plateau der T/aiigen Rhön l)ei Leuljach 

sowohl was die Dimensionen und die AusbiUlungsweise der 
constitiiirenden G<»mengtheile als aueli die Art der Verwitterung 
anlangt, duroh eine ausserordentliche Aehnlicbkeit mit den 
sog. „blauen Basalten" des Vogelsbergs aus. 

Die Handstücke, die ich schlagen konnte, sind sämmtlich 
stark zersetzt; sie sind von hellgrauer lEarbe und besitzen durch 
das flerauswittern der Chrysolithe und Magneteisenkörnchen ein 
ganz poröses Aussehen. Daneben finden sich auch noch mnd- 
liehe Hohlräume , deren Oberflächen mit einem blangrauen Zer- 
setznngsprodukte bedeckt sind. Trotzdem war es. allerdings mit 
gr^sster Vorsicht, möglich, Lranchbare Präparate von diesem Ge- 
stein anaufertigen. 

Unter dem Mikroskop besteht die Grandmasse aus Aug;it- 
kiystfillcben und dicht gesleten M agnetitkömchen, zwischen denen 
meist an den Längsseiten scharf begrenzte Feldspathleisten, 
Ghrysolithkrystalle und grössere, hübsch schalig gebaute Augite 
liegen. Die triklinen Feldspathe sind äusserst frisch, noch gans 
wasserklar und lassen die Viellingsstreifung gut erkennen; einige 
wenige Glaspartikel, Magneteisenkömchen und Augitmikrolithe 
ausgenommen sind sie f^ei von fremden Einschlüssen. 

Sehr stark zersetzt sind dagegen die Chrysolithe; sie sind 
sämmtlich in trübe, vollständig undurchsichtige braunrothe Eisen- 
hydroxyd massen verwandelt, was auf einen sehr eisenreichen 
Chrysolith (Hyalosiderit) schliepsen lässt. 

Ein sehr eigenartiger Feldspathbasalt ist 

21) Der Basalt von der oberen Kuppe des Stellbergs 
Sign. S88,9 Viei Wüstensaclisen. 

Schon im Handstiicke zeigt sich die niittelkürnige , ausge- 
zeichnet krystallinisclie Structur dieses Gresteins, welche im 
Verein mit der dunkelgrünen Farbe eine gewisse Aehnlicbkeit 
mit den Doleriten bewirkt. 
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Unter dem Mikroskop dagegen erweist sich dassell»6 als 
echter Feldspathbasalt, der neben dem vorberrsclienden trikltnen 

auch ein<^ auffallend reichliche Menge von monoklinem Kali- 
Feldspcitii fuhrt. Recht vereinzelt treten Spuren einer farblosen 
Gla8basis mit triehiti.scher, häufiger iioeh körniger Entglasung auf. 
Der Angit ist grütilirhhraun, iiieinaL-^ in gut entwickelten Kry- 
stallen, sondern nur körnig vorhanden. Durch die Grötssen Ver- 
hältnisse sich nicht sonderlich auszeirhnenth ist in grosser Menge 
Chrysolith eingesprengt; nur die iverne sind noch frisch, wälirend 
von den Eissen und Spriino;en ausgehend eine Umwandlung in 
grüne und schwarze Substanzen fNigrescit) stets ziemlich vor- 
geschritten ist. Magneteisen in regelmässigen Ootaedern und 
sehr seJtene zerhackte Titaneisentäfelehen , welche sich durch 
ihren stahlblauen Glanz von im Querschnitt ähnlich aussehenden 
Magneteisenzwillingen unterscheiden, kommen neben einander in 
dem Gestein vor. 

Mit Salzsäure behandelt gelatinirt dasselbe nicht: im groben 
Pulver finden sich farblose Splitterchen, welche offenbar dem 
schon mikroskopisch aufgefundenen Sanidin angehören. 

Etwas feinkörnigere, aber immer noch gleichmässig körnige 
Q-rundmasse besitzen: 

22) Der Basalt von der kleinen Kup})e Sign. 851 nördlich 
vom Rucksberg bei Reussendorf und 

23) Der Basalt von den Ottersteinen. 

Die Ott^steine bilden die nördlichen Ausläufer der Dammers- 
felder Kuppe und werden durch einen ungefähr in N — S ver- 
laufenden Basaltgang gebildet, dem 3 kleine Kuppen , der nörd* 
liehe, mittlere und südliche Otterstein, aufgesetzt sind. Besonders 
der letztere ist reich an Oliviufelseinschlässen. 

24) Der Basalt von dem G-ang westlich unter der Dal- 
herdaer Kuppe. 

26) Der Basalt vom Dreyfeldtplateau gegen die Dalherdaer 
Kuppe hin (G-renzstein Nr. 171.) 

26) Der Basalt von der Kuppe unterhalb Sign. 812,2 am 
^Langen Schacht^ östlich von Sandberg bei Grersfeld. 

27) Der Basalt vom Hüppberg Sign. 591 östlich von 
Ginolfs. * 

25) Der Basalt vom Kressberg Sign. 351 bei Schondra. 
Die Grnndmasse dieser Gesteine ist auch unter dem Mikro- 
skop äusserst feinkörnig und durch massenhaft vertheiltes Hag- 
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neteisen dunkel p^etarl)t, so cUi?^s d'io i'r.i^aiittc nur an den Rän- 
dern gut durcliöiclitig sind. Trikliner Feldspatli ist nur in 
No. 22 in reichlichem Maasst' vorhanden, in den übrigen tritt er 
gegen Augit etwas zurück. Eingestreut sind theils noch sehr 
fri.sr'he, tlieils zersetzte Chrysolithe und in einigen der Gresteine 
aucii grö.ssere Augite, 

Eine durch ihre eigenthünilit he Structur wohl cbarakterisirte 
Gruppe bilden die folgenden Basalte: 

29) Der Basalt vom Salteuberg Sign. 707 nordwestlich 
von Fladungen. 

30) Der Basalt von der Kuppe Sign. 723 bei Roth. 

31) Der Basalt von dem kleinen Gang am linken Sinn* 
ufer südlieh von Kothen, gegenüber dem Eisenhammer. 

32) Der Basalt von der kleinen Kuppe südwestlich unter 
der Dalherdaer Kuppe. 

33) Der Basalt vom Mittelberg Sign. 647 bei Oberbach 
fvergl. S. 47.) 

34) Der Basalt vom Hittelberg Sign. 627 bei Oberbach. 

35) Der Basalt vom Schachenberg Sign. 825,5 bei Ober* 
weissenbmnn. 

36) Der Basalt von dem kleinen Gange am Bildstock w. s. w. 
von Oberweissenbrunn (Abhang des Arnsbergs). 

37) Der Basalt von dem Gange westlich unterhalb des 
Arnsbergs im „Hönig Schlag. 

38) Der Basalt vom östlichen Hachtskopf zunächst dem 
Rothen Moor bei Gersfeld. 

39) Der Basalt vom Kesselstein Sign. 800 ostlich von 
Gersfeld. 

40) Der Basalt vom Fuchsstein nördlich vom Bethen Moor. 

41) Der Basalt von der unteren Kuppe des Stellbergs 

südöstiicli von Wiistensachsen. 
Diese Gesteine zeigen unter dem Mikroskop einen eigen- 
artig körnigen und zugleieh porpliyrartigen Habitus. Die Grund- 
masse besteht nämlich aus einem ausserordentlich feinkornig bis 
dicht erselieineuden Gemenge von winzigen Plagioklasleistchen, 
Augitsäulchen und staubartig vertlieilten Magneteisenkörnchen. 
Meist ziemlich parallel gelagert, also eine förmliche Stromstm - 
tur bedingend, leuchten aus derselben grössere wasserhelle, 
schön gestreifte Plagioklaskr^'stalle porphyrartig heraus, scharf 
begrenzt an den beiden Längsseiten, mit den kurzen dagegen in 
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der Gninrlmfissp versclnviiKlpnd : ferner sielit man, wie immer, 
Chrysolithkrystaile und -Körner in den verseliiedeuen Zersetz- 
nngsstadien und grössere Augite mauuichfacb verwachsen und 
verzwillingt. 

Auch das Magneteisen tritt ausser in winzigen Partikel- 
clien in grösseren Dimensionen und gut ausgebildeten 0» taedern auf. 

Eann unter dem Mikroskop Nephelin auch nicht sicher er- 
kannt werden, so ist es doch höchstwahrscheinlich, dass ersieh, 
wenn aack nur in minimaler Menge, in diesen Gesteinen findet; 
denn aus dem verhältnissmässig geringen Chrysolithgehalt allein 
würde das schwache öelatiniren mit Salzsaure, wie es manche 
zeigen, nicht erklärt werden können. Auch entliält die Lösung 
Spuren von Kalk und Natron. Ist es aber wirklick der Fall, 
so bildeten diese Gesteine den Uebeigang zn den 



Nephetinführenden Feldspath-Basalten oder kurzweg: 
Nephelin-Plagioklas-Basalten. 

Ick stelle dem seitker eingekaltenen Gebrauche gemäss auch 
hier an die Spitze jene Varietäten, welcke neben den beiden ge- 
nannten feldspatkigen Gemengtkeilen nock eine deutlick erkenn- 
bare Glasbasis in der Grundmasse fükren. 

42) Der Basalt vom Kellerstein Sign. 706. 

Derselbe bildet am äussersten Nordende der Schwarzen 
Berge einige schon säulenförmige Absonderung zeigende Fels- 
köpfe, welche steil zum Kellerljachtliale abfallen. 

Unter dem Mikroskop zeigt dieses Gestein eine reichliche 
braune Grlasbasis, stellenweise mit farblosen Augitnädelchen und 
schwarzen Trichitgebilden, der gegenüber die meist imregelmässig 
begrenzten Augitkrystalle der Grundmasse an Menge etwas zu- 
rücktreten. Zwischen derselben kommen wasserhelle Neplie- 
linparthieen uud -Querschnitte, sehr vereinzelt auch einige scharf 
begrenzte Leistchen von triklinem Feldapath zum Vorschein. 

Die zahlreich eingestreuten Chrysolithe zeigen, abgesehen 
von Rissen und Sprüngen, beinahe noch keine Spur von Zer- 
setzung. 

43) Der Basalt von dem GaTio;e westlich unterhalb der 
Spitze des Biichlbergs Sign. 447,3 bei Hammelburg. 

44) Der Basalt von der östlichen Kuppe des Hegküppels 
Sign. 516,1 südlich von Schönderliug. 
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Diese beiden Gesteine, sdiitn säulenförmige Absonderung 
zeigend, sind unter dem Mikniskup etwas feinkörniger; das (rlas 
tritt etwas mehr znrüek ; desto reiehlicber sind trikline JFeld- 
spathe in der Grundmasse zu beobacliten. 

45) Der Basalt von Gross Scbildeck Sign. 598 (nördlicber 
Abbang) bei Geroda. 

Die Grösse der an der Grundmasse betbeiligten Augite ist 
eine sebr wecbselnde. Neben spärlichen Nephelinpartbieen findet 
sich schmutzig braunes Glas, das theüs körnige, theils Entglas- 
QDg durch trichitibche Gebilde aufweist* Anfiallend lange 
wasserhelle Feldspatbleisten treten aus der Grundmasse hervor, 

46) Der Basalt von der kleinen Kuppe am Sädwestabhang 
des Oettershauk bei Oberbach. 

Zwischen der ziemlich dichten Grtmdmassei aus Angitsäul- 
eben, Feldspathleistchen und NephelinkÖmcben zusammengesetst, 
kommt braunes homogenes Glas vor, welches aucli grössere Nester 
bildet. In solchen findet man zierliche Entglasnngsprodukte. 
meist farblose Mikrolithe, welche mitunter zu büschelförmigen 
Aggregaten verbunden sind. 

47) Der Basalt vom Kitgenberg Sign. 5R2 bei Brückenan. 

48) Der Basalt vom Hillenberg Sign. 675 bei Roth. 

49) Der Basalt vom untersten Gang im Eisgraben bei 
Hausen. 

Die Structur dieser Gesteine ist unter dem Mikroskop eine 
grobkörnige zu nennen. Nephelin und trikliner Feldspath sind 
ungefähr in gleicher Menge vorhanden, während die andere 
Hälfte der Gmndraasse ausAugit und bräunlichem Glas besteht. 
Das letztere ist bei Xo. 45 sebr dunkel, in den beiden anderen 
hellbraun bis gelblich und lässt hier reichliche Trichitbildung 
beobachten. 

Magneteisen ist sowohl in winzigen Körnchen auch als 
grösseren Octaedern gleichmässig vertheilt. Vielfach zersprungene 
und mit Glaseinsehliissen versehene Augito, sowie zahlreiche 
weisse, auch wasserhelle Chrysoiithkrystaiie verleihen den Dünn- 
schlifi'eu ein porphyrartiges Aussehen. 

50) Der Basalt vom Steinernen iJaus Sign. 773 bei Ober- 
elzbach ^ . 

1) Proesclioldt zftUt a. a. 0. rom Ostrand« der Langen Rhön noch einig» 
Baealtpnnkte auf, vle Lahrberg, Dachsberg, Stettener Höhe n. a. m., an deren Aof- 
snchnng mir leider die Zeit nicht mtihr ansreichte. 
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51) Der Basalt vom vorderen Gaiigolphsberg bei Ober- 
elzbacb. 

52) Der Basalt von der Eisenhand bei Wildflecken. 

53j Der Basalt vom Bartenstein Sign. 708 bei Oberrieden- 
berg. 

54) I)pr Basalt vom Farns berg Sign. 757,3 bei Oberrieden- 
berg. 

65) Der Basalt vom mittlem Pilsterkopf Sign. 615 bei 

Bniclxenaii. 

5()j Der Basalt vom Ottilienstein, östlich vom £otheu 

Moor. 

67) Der Basalt von dem Gange zwischen B>6S3berg und 
Mittelberg Sign. 886 bei Kippelbach. 

Diese Cresteine weisen im Schliffe sämmtlich neben Plagio- 
klas und Nephelin eine in mehr oder weniger reichlicher Menge 
vorhandene farblose und schwach trübe Basis anf, welche durch 
Salzsäure leicht zersetzbar ist, jedüch eine so unbedeutende (mit- 
unter auch gar keine) Wirkung auf das polarisirte Licht besitzt, 
dass sie füglich nicht als Nephelin betrachtet werden kann. 

Ganz frei von Glas oder wenigstens dasselbe nur in mini- 
malen Spuren fübrend, sind folgende Gesteine : 

68) Der Basalt vom Volkersberg Sign. 554,2 bei Brückenau. 
Derselbe ist durch einige Steinbruche aufgeschlossen, welche 

die plattige Abionderung des Gesteins gut beobachten lassen. 
Die Kluftflächen sind mit Carbonaten, zeolithiscben Neubildungen 
und in vorgeschrittenen Verwitterungsstadien mit Eisenhydro^d 
überzogen. Der Bruch ist splitterig, die Farbe des frischesten 
Gesteins grünlichgrau; von Bestandtheilen sind mit der Lupe 
nur einzelne Feldspatbleistchen, durch ihren Glanz hervorblitzend, 
zu erkennen; sehr seltene grössere muschelig brechende metall- 
glänzende Kömer erweisen sich bei der Lötbrohrprobe als hoch- 
titanhaltiges Magueteisen. 

Auch unter dem JICtkroskop bestätigt sich die ausserordent- 
liche Armuth des Gesteins an Chrysolith. Die wenigen vorhan- 
denen, bei ihrer Kleinheit aus der Grundmasse kaum hervor- 
tretenden Körnchen sind fast vollständig in schmutzig grüne 
Zersetzungsprodnkte verwandelt. 

Neben dem Augit, der in sehr schwach gefärbten säulen- 
förmigen Krystallen auftritt, setzen noch Feldspath und Nephe- 
lin die Grundmasse zusammen. Ersterer findet sich wie ge- 
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wöhnlich in laiigrre.streckten lei.steiifiinnigt^u JJurcii.sebnitten, deren 
kürzer^' Seiten iu manniohfaclier Weise ausgezackt sind, was in 
dem ungleichen Waciistliuni der einzelnen zu Yielliiigen vereinigten 
Individuen begründet zu sein scheint. Der Nephelin, der zum über- 
wiegenden Tbeib' in unregelmässig begrenzten Tarthieen die 
Zwischenräume zwiseben IMagioklas und Augit ausfüllt, zeigt 
sich allenthalben schon ziemlich zersetzt. Diese Umwandlung 
äusserst sieb in einer Trübung, an manchen Stellen finden sich 
auch radialstriclilige und büschelförmige Ansätze von Zeolitben. 

Magneteisen ist in gut entwickelten Octaederformen gleich- 
mSssig vertheilt. Ganz lange farblose, durch starke Lichtbrechung 
ausgezeichnete Kädelchen dfirfen sicher dem Apatit zugerechnet 
werden. 

Zu bemerken ist noch, dass das Gestein von der Spitse 
der Kuppe etwas grobkörniger und f eldspathreicher ist, als jenes 
von den tiefer gelegenen Steinbrüchen an der Westseite. 

Bas Gestein gelatinirt gut mit Salzsäure. Seine sehr 

basische Zusammensetzung ist aus folgender Analyse, zu welcher 
natürlich nur das frischeste zu erlangende Material aus den im 

Betriebe stellenden Brüchen au der nördlichen Klostermauer ver- 
wendet wurde, ersichtlich. 



SiOg 




40.73 


TiOj 




0,46 






20,70 


Fe,03 




4,26 


FeO 




8.38 


CaO 




10,78 


MgO 




5,32 


KoO 




O.BO 


NaoO 




7,28 


H.O 




2,00 


P2O5 




0,49 






101,00 



Qualitativ konnten femer nachgewiesen werden: 
As, Ou, Sn, Mn, Co, Ni, S, COg, Ol. 
Der Sauerstoffquotient beträgt 0,9122. 
Das spec. Gewicht = 8,141. 

69) Der Basalt vom Steinrückeu östlich vom Schwarzen 
Moor bei Hausen. 
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60) Der Basalt vom westlichen Hachtskopf bei Sandberg 
köstlich von Gerstel (1). 

61) Der Basalt vom Ostabhaug des Himmeldaukbergs bei 
Bischofsheim. 

62) Der Basalt von Sign. 797 ;,in der Kohlgrube^ bei 
Rüdenschwinden (westlich von Fladungen). 

Biese Gesteine fähren reichlich Nephelioi der mitunter an 
manchen Stellen so überwiegt, dasg man im Gesichtsfelde kanm 
einen triklinen Feldspath beobachten kann, während dagegen in 
•andern dieser Gemengtheil den Nephelin wiederum verdrängt. 
Häufig finden sich Sanidintäfelchen von rissiger, hier und da die 
charakteristische Spaltbarkeit verrathender Beschaffenheit. Chiy- 
solith ist nur in kleinen Kryställchen und Körnchen eingesprengt, 
meist sehr stark in grünliche faserige Substanzen umgewandelt 
und tritt wenig aus der Grundmasse hervor. Die Augite der- 
selben sind körnig oder sänlig ausgebildet und zeigen in letzterem 
Falle an sehr plagioklasreichen Stellen im Verein mit denFeld- 
spathen hübsche Stromstructur. Das Hagneteisen ist in äusserst 
scharf ausgebildeten Octaedern gleichmässig durch die Gesteins- 
masse vertheilt. 

Charakteristisch für diese Basalte ist noch die plattige 
' Absonderung und die gelblichgrüne Farbe auf den friscken, sehr 
flachmuscheligen Bruchflächen. 

68) Der Basalt vom Mittelberg Sign. 886 südlich von 
Kippelbach. 

64) Der Basalt vom Holzberg nördlich von Bischofsheim. 
66) Der Basalt von der mittleren Kuppe des Thürmleins 

nördlich von Bischofsheim. 

66) Der Basalt von der „Querbrücke* (zwischen Sign. 780 
und „beim Aliornbrunneu" Sign. 790) nördlich vom 
Schwarzen Moor, 
Diese vier (Testeino zeichnen sich durch ausserordentlick 
geringe Menge von Magiieteiden aus und besitzen deshalb eine 
helle Färbung. Die Grundmasse besteht aus schwach bräun- 
lichem Augit, sehr viel Nepheliu und triklinem Feldspath, denen 
sich an Menge beinahe ebenbürtig Clirysolitli zugesellt. In 
No. G4 tritt auch in geringer Men,2;e eine trübe, körnig entglaste 
Basis auf, deren eliemisches Verhalten auf nahe Verwandtschaft 
mit Nephelin deutet. Magneteisen findet sich nur in einigen 
wenigen Octaedern und unregelmässigen Krystallaggregatcn ; dem 
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Titaneisen dürften vereinzelte rHomboedrisch begrenzte stahlblaue 
Körnchen zuzurechuen sein. Braune stark dichroitisebe Glimmer- 
blättchen und Apatitnädelchen sind nickt selten zu beobackten. 

Eine eigene Abtheilung der Feidspathbaealte bilden die so- 
genannten 

Hornblende-Basalti. 

Dieselben spielen in der Bbön eine besondere Bolle, auf 
welche an anderer Stelle noch znrilckisnkommen sein wird. 

H, S(fiHiHCiiail hat diese Basalte, welche sporadisch auch 
noch im Vogelsberg, Westerwald und im biihmischen Mittel- 
gebirge auftreten, eingehend chemisrh und niikrodkopisoh unter- 
sucht; ich verweise des Weiteren aiU seine Arbeit ^) und be- 
schränke mich darauf, den hereits dort genannten Fundpuukteß 
dieser Gesteine noch einige neue hinzuzufügen. 

Im frischesten Zustande sind es mattschwarze Basalte, denen 
zahlreiche, oft über 1cm grosse, stark glänzende Hornblende- 
krystalle ein prachtvolles porphyrartiges Aussehen verleiben. 

Die Hornblenden zeigen die gewöhnlicken Formen: 

P. x?. x^oo.oP; 
mitunter kommen auek Zwillingskrystalle (mit qdBcd als Zwil- 
lingsebene) vor. 

Von den übrigen Bestandtheilen tritt nur noch der Chij- 
solitk in gelben Kömern dem unbewafFheten Auge entgegen. 

Unter dem Mikroskop besteht die G-rundmasse dieser Ba- 
salte aus einem ziemlich feinkörnigen G-emenge von triklinem 
Feldspatk, Augit und reichlickem Hagneteisen, wozu sich in 
farblosen, unregelmässig begrenzten Massen hier und da noch 
etwas Kephelin gesellt. 

Die scliön gestreiften Piagioklasleisten überschreiteu nie- 
mals eine gewisse Grosse und treten nur als Bestandtheile der 
Gmndmasse auf. Sie sind immer wasserhell, selir arm an frem- 
den Kinschlüssen und untersclieiden sich von den bei grosser 
Kleiniieit auch liäutig farbhis ersclieinenden Augitsäulcheu durch 
ihre scharfe Begrenzung an den Längsseiten und die schon er- 
wähnte, auch bei den kleinsten Individuen meist noch beobacht- 

1) Ueber Hombleade ftthreade Basaltgeateiae , H. Jahrb. f. Min. 1882 
II. BeU. Baad, S. 189. 
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bare Zwillingsstreifung. Ihr Verhalten gegen Salzsäure lässt 
einen Unterschied den Plagioklasen der übrigen Feldspathbasalte 
gegenüber nicht erkennen; erst bei längerer Aetzang mit heisser 
Säure werden sie angegriffen und getrübt- 

Die gelblichbrannen säulenförmigen Augite der Grundmasse 
zeigen selten bo scharfe Umrisse, wie es bei den zahlreichen 
grosseren porphyrartig eingewachsenen der Fall ist. Wie auch 
anderwärts finden sich nnter diesen solche mit ausgezeichnet 
zonalem Ban> sowie mit hellen, theils lichtgelbi theils grfin ge- 
ilürbten, an Einschlüssen reichen Kernen. 

Der nicht sehr reichlich vorhandene Chrysolith zeigt stets 
mehr oder weniger weit vorgeschrittene Zersetzungsstadien in grau- 
grünen und gelblichen Umwandlungsprodnkten. Gut ausgebildete 
Krystalle sind verhältnissmässig in diesen Basalten selten; meist 
tritt das Mineral nur in Form von rundlichen Körnern auf. 

Die eigenthümliche mikroskopische Ausbildung der Horn- 
blende hat Sommerlad in sehr anschaulicher Weise beschrieben. 

Man kann zwei Erscheinungsweisen unterscheiden, welche 
jedoch derart in Zusammenhang zu stehen scheinen, dass die gleich 
zu schildernde erstere nur ein Stadium der zweiten darstellt. 

Bei jener haben nämlich die Hornblenden im Innern ihre 
Homogenität bewahrt, während die Ränder von einem mehr oder 
weniger breiten Saume von dicht gehäuften Magneteisen- und 
Augitkryställchen, auch länglichen keulenförmigen Stäbchen eines 
rotlibraunen dicliroitischen Körpers umgeben werden. Diese Dinge 
sind in einer farblosen ]\[asse eingebettet, welche sich optisch 
sehr ähnlich der XepUelinsubstaiiz erweist, eine solche dagegen 
wegen ihres Verbaltens gegen Salzsäure, welche sie nicht anzu- 
greifen vermag, nicht sein kann. 

In sehr seltenen Fällen fehlt dieser „Opacitsaum", wie ihn 
neuere Petrographen gern nennen, ganz; lufnlig ist er aber so 
breit, 'lass von dem Hornbleiidekrj'-stull , m dessen ehemaligen 
XJmrisst^n er sich aus der (Testeinsgrundniasse deutlich abhebt, 
nur mehr ein rundlich oder elliptiseh gestalteter Kern übrig ist, 
welcher noch alle charakteristischen Kennzeichen der unveränder- 
ten Hornblende, wie Spaltbarkeit und Dichroismus (bräunlich- 
grün, gelbbraun bezw. hellgelb j aufweist. 

Mitunter — und dies ist der zweite Fall — ist aber selbst 
dieser Hornblenderest verschwunden und an Stelle des Krystalls 
ein Haufwerk von Magneteisenkörnern, länglichen Augittäfelchen 
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und den bereits erwähnten braunen Stäbchen getreten, zwischen 
dem noch die 1 arblose Basis in mehr oder weniger reichlichem 
Maasse hindurchschimmert. 

Auf den ersten Blick scheinen diese Körperchen einen ord- 
nungslosen Wirrwarr zu bilden ; bei näherer Betrachtung — und 
wenn die äusseren Krvstallumrisse derart scharf sind , dass sie 
einen Schluss auf die Lage des betreffenden Durchschnittes im 
Präparate ermöglichen, — erkennt man jedoch i dass einerseits 
die Rauptaxen der licht röthlichbraunen Augite mit jener der 
ursprünglichen Hornblende zusammenfallen und dass andererseits 
auch die dichroitischen stäbchenförmigen Gebilde, wie Sommerlad 
sagt, ^nach 3 Kichtungen orientirt sind, welche einen Winkel 
von ungefähr 600 j^it einander bilden*^ 

Ohne auf die Umstände näher einzugehen, welche eine 
Wiedereinschmelzung bewirkt haben können, muss doch 
7'Ugegeben werden, dass es sich hier augenscheinlich um eine 
solche, d. h. um eine Contactwirkung des basaltischen Magmas 
auf die in diesen Basalten sehr frühzeitig ausgeschiedenen Hom^ 
blendekrystalle handelt. 

JOoefters und Bussaks interessante Versuche haben ganz 
ähnliche Gebilde zum Resultat gehabt, als sie einen Hornblende- 
krystail der Schmelzung im Magma eines chrysolithfreien basalti- 
schen Gesteins, des Augitits von Waltsch in Böhmen, unterwarfen. 

Allerdings sprechen diese Autoren blos von neu gebildetem 
Aut:;it. während sie die dunklen dichroitischen Stäbchen und ihre 
systematische Anordnung niclit beobachteten und in Folge ties^pn 
auch die Möglichkeit einer Xenbildung von Hornblende iu 
Zweifel zogen. Eine solciie scheint jedoch thatsäelilich vorzu- 
liegen, nachdem brauner Glimmer, der allenfalls in Frage konuneu 
könnte, sicher ausj^esehlossen ist. 

Ein Umstand . der ebenfalls für die Auffassung der eigen- 
thümlichen Veränderunii: der Hornblende als EinschmelzuiiL':^- 
Contactwirkung sprechen mag, ist, dass ich im Allgemeinen die 
Beobachtung machen konnte, dass die Hornblenden sicii raudlich 
um so weniger umgewandelt erweisen, je feinkörniger, d. h. rascher 
erstarrt die Grundmasse des sie enthaltenden Gesteins ist. 

Von typischen Hornblendebasalten mit porphyrartigem 
Habitus sind aus dem Untersuchungsgebiete zu nennen: 

I) Ueber die Emwirkuug gesckmolzeaer Magmen auf ▼er8chiedeiieMin«rttliexu 
N. Jabri). f. Min. 1884 Bd. I S. 24 S. 
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1) Der Basalt von Hank bei Dalherda. 

Derselbe bildet östlich von Dalherda eine kleiüe K,uppe, 
welche gegen das Gichenbachthal steil abstürzt. 

Das Greste in ist sehr feinkörnig. Die ausgeschiedenen Horn- 
blenden erreichen nicht sehr grosse Dimensionen; ausser den- 
selben sind nur sparsam vertheilte Olivinkömchen dem blossen 
Auge sichtbar. 

Auch unter dem Mikroskope erweist sieb die Grundmasse 
schwer auflöslich; sie besteht aus ziemlich viel triklinen Feldspath- 
leistoheui Augitsäulclien und massenhaftem, staubförmig vertheil- 
tem Magneteisen. Porphyrartig treten auf grüne körnige Augite, 
farblose Cbrysolith-Krystalle und -Körner, sowie zahlreiche, meist 
wobl erhaltene Hombleuden. Eines meiner Präparate zeigt in 
höchst instructiver Weise zwei Erystalldurchschnitte dicht neben 
einander, von denen der eine aus der Säulenzone in einfachen 
den Langseiten parallel verlaufenden Bissen, der andere, unge- 
fähr einem basischen Schnitte entsprechende, die prismatische 
Spaltbarkeit in einer rautenartigen Linirung seiner Fläche präch- 
tig beobachten lässt. Bei den Querschnitten letzterer Art ist 
häufig eine Lagerung dersecundären Homblendemikrolithe parallel 
zur Klinodiagonale zu erkennen, d. h. so, dass dieselben die 
spitzen Winkel der Rauten gerade durchschneiden. 

2) Der Basalt vom TodtenkÖpfchen bei Gersfeld. 

Das Todtenkopfchen bildet am Nordfusse des Grossen Nallen 
eine kleine aus dem Buntsandstein sich erhebende Kuppe; ein 
kleiner Aufschluss im Sandstein lässt den Eruptiunsweg in Form 
eines 1,5 m breiten Basaltganges beobachten. 

Der Habitus ist (gross-) porpbyrartig; grosse Hornblende- 
krystalle, daneben auch einige Augite treten aus der dicht er- 
scheinenden (iiundmasse hervor, der auch zahlreiche Chrysolith- 
körner eingestreut sind. 

Unter dem Mikroskop sind die Dimensionen der die Grund- 
masse bildendpn Bestaudtheib» nioht so klein wie im vorigen 
(Te.ste ine; JSepiielin in unregelmässig begrenzten farblosen Par- 
thieen lässt sich ziemlich häufig beobaebten, grossentheils zeigt 
er schon beginnende Umwandlung in feinfaserige schmutzig graue 
Zeolitbaggregate. Als accessorisehe Geniengtbeile treten Glim- 
mer in braunen stark diebroitischen Blätteben und Apatitnädel- 
chen von der bereits öfters erwähnten Beschaffenheit auf. Die 
reichlich vorhandenen Hornblendekrystalle sind randlich stark um- 

Yerhandl. d. pbys.-mcd. Gesollscb. ^i. F. Bd. XXI. (6) 6 
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gewandelt, f^teU aber findet sich bei den grösseren Krystallen noch 
ein unveränderter oder hoebstens mit einigen Glaseinscblösseii 
yereehener Kern* 

Das G-eetein gelatinirt sehwach beim Bebandeln mit Salz- 
säure; nach SommerlaePB Analyse >) ist die chemische Zusammen- 
setzang desselben folgende: 

SiOs 42,68 

TiO. = 0,61 

AUOs = 0 12 

FeoOa = 11.55 

bVO * = 7,23 

CaO =: 13.15 
MgU = 10,09 
K.,0 = 1.1(3 
KaoO 2,71 
E26 = 1,06 

P2O5 = 1,29 (= 3,15^ Apatit) 

100,85 

Der Sanerstoftquotieut beträgt 0,796. 
Das specitisclie Gewicht = 3,114. 

3) Der Basult vom Eschbornköpfchen. 

£s ist dies eine kleine Kuppe, ebenfalls am Nordabhang 
des Grossen Nallen, bergaufwärts etwa in halber Höhe zwischen 
Todtenköpfchen und dem Ostgipfel des Nallen gelegen. 

Die porphyrartig eingewachsenen Hornblenden besitzen bei 
diesem Gestein nur sehr kleine Dimensionen. 

Unter dem Mikroskop erscheint die Grandmasse sehr fein- 
körnig und dunkel gefärbt durch massenhaft staubförmig ver^ 
theiltes Magneteisen; die winzigen Plagioklasleistchen bedingen 
eine deutliche Strom structur. 

Die Hornblenden zeigen die nämliche Ausbildung wie beim 
Gestein des Todtenköpfchens. 

Salzsäure bewirkt kein Gelatiniren des Gesteinspulver.^?. 

4) Der Basalt von dem kleinen Gange einige hundert 
Schritte westlich vom Eschbomköpfchen. 

5) Der Basalt von der kleinen Kuppe oberhalb Sparbrod. 
Diese Gesteine, besonders das letztere sind bei ihrem por- 
phyrartigen Habitus dem Vorkommen vom Todtenköpfchen sehr 
ähnlich. Sie sind ausserordentlich reich an Hornblende; ancli 
der Chrysolith tritt in gelben Körnern wieder häufiger hervor. 

1) A. a. 0. Seite 155. 



Digitized by Google 



LBNK: Znr geologiacken Kanntnits der sftdUolien Alidn. 83 



Unter dem Mikroskop erweisen sich die Hornblenden fast 
sämmtlich in hohem Grade umgewandelt; doch lässt stets ein 
mehr oder weniger breiter Magneteisensanm die ehemaligen 
Eiystallformen wohl erkennen. Innerhalb derselben sind die 

gewöhnlichen Neubildungen vertheilt; nnter denselben finden sich 

auch ziemlich grosse wasserbelle trikline Feldspathe. 

Die Grruiidmasse ist etwas deutlicaer körnig als in den bis- 
her geschilderten Basalten. Neben der Hornblende £nden sich 
häufig auch porphyrartig eingewachsene Augite, während Chryso- 
lith nur in kleinen rnndlichen, noch recht frischen Körnern vor* 
kommt. Anf die Anwesenheit von etwas Nephelin, den ich im 
Schliffe allerdings nicht beobachten konnte, dentet ein geringes 
Gelatiniren bei der Behandlang mit Salzsanre. 

Sommerlad' s Analyse des Gesteins von Sparbrod ergab: 

SiOg = 41,01 
TiO, = 0,48 
AI2O3 = 11,58 
Fe.,03 = 12,54 
FeÖ = 7,60 
CaO = 12,20 
MgO = 8,67 
K>0 = 1,45 
Nä^O = 2,57 
HO — 1 87 

PjfOft = o!75 ( = 1,83 ^ Apatit) 
100,72 

Der Sauersto%aotient beträgt 0,848. 
Das specifische Gew. = 3,024. 

Aeusserlich und mikroskopisch von der gleichen Beschaffen- 
heit, nur bciiüu viel stärker verwittert sind: 

6) Der Basalt vom äimmetsberg äign. 83U,4 südöstlich 
Yon Uersfeld. 

7) Zwei etwas verschiedene Varietäten von Hornblende* 
basalt finden sich anmittelbar nebeneinander am Westabhange des 
I (nördlichen) Filsterkopis Sign. 638 bei Brackenan, etwa 25 m 
unterhalb der Kuppe. 

Auf die interessanten Lagerungsverhältnisse dieser Localität 
wird später zurückzukommen sein. 

Die G-esteine sind plattig abgesondert, ziemlich verwittert 
und auf den Kluftflächen stark mit Kisenoxydhydrat überzogen. 

(6*) 6» 
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Man hat Mühe, für die ünt ersuchung frisches Material aus dem 
Innersten von grosseren Blöcken herauszuschlagen. 

Auf den Bruchflächen fallen sofort die stark glänzenden 
Homhlendekryställchen anf. welche selten grössere Dimensionen 
als einige Millimeter in der Länge erreichen. Sehr vereinzelt 
sind rostrothe Chrysolithkömehen zu erkennen. 

Unter dem Mikroskop ist das Gestein aus dem obersten der 
früher einmal zu Abbauzwecken angelegten Steinbrüche sehr fein- 
körnig und wegen der eigenthümlichen Vertlieilung des Magneteisens 
jenem vom Esehbornköpfehen Nr. 3 sehr iilmlich; wie dort konnte 
ich auch hier Npphelin nicht beobachten, was durch das negative 
Resultat der Prüfung mit Salzsäure bestätigt wird. 

Auch die reichlich vorhandenen Hornblenden zeigen die 
nämliche Ausbildung, insoferne stets ein Rest von unveränderter 
Hornblende sich in der Mitte xLer Perimorphosen befindet. 

Auffallend ist noch das ausserordentlich seltene Auftreten 
Ton Chrysolith, der^ wie schon im Stocke zu bemerken ist, voll- 
ständig in undurchsichtige rothbraune Substanz verwandelt er- 
scheint. Neben den winzigen Magneteisenkörnchen der Grund- 
raasse finden sich auch noch recht häufig grössere regelmässig 
gebildete Krystalle und Krystallaggregate in derselben zerstreut. 

Etwa 25 Schritte schräg abwärts ist ein weiterer kleiner 
Bruch, dessen Gestein eine von dem vorigen insoferne etwas 
verschiedene Beschaffenheit zeigt, als die Grrundmasse desselben 
ein sehr gleichmässiges. nicht sehr feinkörniges Gemenge von viel 
triklinem Feldspath und Augit mit verhaltnissmässig wenig Magnet- 
eisen und Chrysolith darstellt. Die Hornblenden sind bis auf die 
letzte Spur ihrer ehemaligen Substanz umgewandelt und die an 
ihre Stelle getretenen Haufwerke lassen nur mehr iu ihren Krystall- 
umrissen die Natur des vorher existirenden Körpers erkennen. 

8) Der Basalt vom Bremerkopf. 
Derselbe bildet den nördlichsten Ausläufer der Dammers- 
felder Kuppe, bezw. der Ottersteine und erhebt sich dicht be- 
waldet und in Folge dessen schwer zugänglich auf einem Vor- 
sprung^ den das Dammersfeld in den Haderwald entsendet. 

Bas Gestein war mir nur in einigen stark verwitterten Stücken 

zugänglich ; es zeigt wie das Vorkommen am Pilsterkopf plattige 

Absonderung; auf verhaltnissmässig frischen Bruchfiächen erkennt 
man hier und da glänzende Hornblendekryställchen. 
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Aucli im Scliliffe gibt sich grosse Aehnliciikeit mit dem zum 
Vergleiche herangezogenen Gesteine kund, besonders was die to- 
tale Einschmelzung der Hornblenden anlangt. In der Öruud- 
masse, die auch etwas Nephelin enthält, finden sich datrpc:en zahl- 
reiche goldgelbe Chrysolithkörn er und mitunter bräunliche Glimmer- 
blättchen eingestreut, die sich von der oft nicht minder stark 
dichroitischen Hornblende durch ihren bronzegelben Schiller imd 
die feine Linirung ziemlich sicher unterscheiden lassen. 



Ich reihe hier nur noch einige Feldspathbasalte an, welche 
ebenfalls Hornblende, aber unr in mikroskopischer Kleinheit und 
in vollständig nmgewandeltem Zustande führen; doch mochte ich 
dieselben nicht mehr za den eigentlichen Homblendebasalten 
gerechnet wissen. 

1) Der Basalt von der kleinen Ruppe dicht am Nordfusse 
des G-rossen Anersbergs Sign. 806. 

2) Der Basalt von der östlichen Kuppe des Grossen Nalleu 
Sign. 767,0. 

3) Der Basalt, welcher einen gratformigen (jaug zwischen 
Grossem und Kleinem Nallen bildet. 

Auf den muscheligen BruchÜächen dieser sehr dichten Ge- 
steine lassen sich nur vereinzelte Chrysolithkörner erkennen. 
Plattige Absonderung zeigt das schon sehr der Verwitterung an- 
heimgefallene Gp;=tein Nr. 3, welches auf einer Verwerfungaspalte 
im Wellenkalk zum Durchbruch gelangt ist. 

Unter dem Mikroskop besteht die Grnndmasse dieser einander 
sehr ähnlichen Gesteine aus einem äusserst feinkörnigen Gewirr 
von winzigen Plagioklasleistchen, Angitsäulchen und Magneteisen- 
kSmchen, zwischen welchen in Nr. t und 2 ziemlich reichlich, in 
3 dagegen sp&rlich im Innern zum Theil noch frische Chrysolith-»^ 
Erystalle und -Kdmer hervorleuchten. Auf verschwundene Horn- 
blende deuten vereinzelte, unregelmässig rundliche Haufwerke, von 
Hagneteisenkdmchen; sehr selten lassen sich in diesen, wie bei 
den Hornblendebasalten, ausserdem auch noch an den neu gebil* 
deten Körpern Augite und besonders die charakteristischen dich- 
roitischen StSbchen beobachten. 

Mit dem Buchonit von Poppenhausen hat das Gestein Nr. 3 
auch nicht die geringste Aehnlichkeit. 
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Nach einer gütigen Mittheilung hat Herr Profes'^nr v. Saud- 
berger sich bereits 1874 an Ort und Stelle von der Unriehtigkelt 
der Angabe MohU überseagt, welche ihn seinerzeit veranlaaete i), 
von Bnchonit an dieser Stelle za sprechen. 

4) Der Basalt yon dem Ghmge am SW-Fusse des Dreistelz 
bei Brückenau. 

Es ftnd^ sich hier, von dem die Kuppe bildenden Nephelin- 

basalt durch einen Wellenkalkstreifen getrennt, eine iu mehreren 
Felsköpfen zu Tage anstehende Basaltma.sse, welche unzweifelhaft 
mit einem sie theilweise überlagernden hornblendereichen Tuff in 
engster Beziehung stallt, während auch die deii Basalt unmittelbar 
allenthalben bedeckende Humusschicht reich an ausgewitterten, 
oft über 1 cm langen Üornblende-Kxy stallen and -Fragmenten ist 
Im Basalte selbst vermag man jedoch nur auf den (allerdings 
selten frisch zu erlangenden) Bruchflächen noch im Dünnschliffe 
dieses Mineral oder wenigstens Reste davon zu entdecken. £s er* 
weist sich das Grestein als ein sehr feinkörniger Feldspathbasalt mit 
ziemlich wenig Chrysolith. Das beim Behandeln mit Salzsanre ein- 
tretende Grelatiniren möchte ich weniger einem versteckten Nephe- 
Hngehalt als vielmehr der Zersetzung in Zeolithe znschreiben. 

5) Der Basalt von dem Gange westlich von Reussendorf. 
Dieser Gang tritt in einem Vorsprung, welchen dasDammers- 

feid in das kleine Sinnthal entsendet, zu Tage. 

Das äusserst dichte Gestein ist schwarzgrau und hat musche- 
ligen Bruch. Unter dem Mikroskop fällt das Vorhandensein einer 
braunen Glasbasis auf, welche sowohl gleichraässig vertheilt als 
Untergrund der krystallinisch ausgeschiedenen Bestandtheile der 
Grünmasse, des Augits und triklinen Feldspaths, als auch nester- 
weise und ademartig in grösseren Parthieen erscheint, welche häu- 
flg durch farblose Augitmikrolithe entglast sind. Koch^ sehr frische 
wasserhelle Krystallkömer von Chrysolith sind porphyrartig in der 
eine hübsche Stromstmctur aufweisenden Grundmasse eingebettet; 
hier und da sind stark veränderte Hornblenden zu erkennen, bei 
welchen auch die dichroitischen Stäbchen in dem Gewirr von 
Magneteisenkörnchen u. s. w. manchmal noch deutlich hervortreten. 

Als chrysolithfreie Gesteine sind noch anzuführen: 

6) Der Basalt vom Stein Sign. 753 bei Altglashütte, 

1) Vorläaflge Bemerkangen über den Buchonit, eine Felsart aas der Grapp« 
der NephLliuK^esteiue. Sitz. Ber. d. math. phys. Ciasae der k. b. Academie d«r 
Wisseuschaftea 1Ö72. S. 203. 
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7) Der Basalt vom Zurnberg Sign. 843 bei Wildflecken. 

Dnreli die graue Farbe, ausserordentlich dünnplattige Ab- 
sonderung und den sr]n- llaclimiischeligen Bruch unterscheiden 
diese Basalte sich von den übrigen schon im Handstücke so sehr, 
dass man sie leicht mit Phonolithen verwechseln kijnnte. Die 
Anwesenheit von Nephelin bekundet die deutliche Gallertbildung 
und Lösung von Kalk und Natron, welche beim Behandein dea 
(Jesteinspulvers mit Salzsäure erfolgt. 

Unter dem Mikroskop bietet sich bei Nr. 6 ein sehr fein- 
körniges Grewirr von prismatischen ^ schwach braun gefärbten Augit- 
kryställchen dar, zwischen denen eine farblose, häufiger aber schon 
etwas getrübte Basis, deren Polarisationserscheinungen und Ver- 
halten gegen Salzsäure sie als Nephelin ansprechen lassen, und 
nicht sehr reichlich Feldspathleistchen auftreten. Sehr fein ver- 
theiltes Magneteisen nnd vielfach gebildete Zersetzungsprodukte 
lassen die Grundmasse sehr dicht und nur an den Bändern des 
Präparats dnrchsichtig erscheinen. Formlose rothbranne Parthieeu 
Ton Eisenozydhydrat und rothe Eisenoxydblättchen rühren bei 
dem Mangel von Chrysolith wahrscheinlioli von der Zersetzung 
des Angits her. Hin und wieder finden sich krystallähnlich be- 
grenste, änsserst dicke Hanf werke von Magneteisen, welche, ob- 
gleich sie sonst nichts von anderen Neubildungen erkennen lassen, 
sicher als umgewandelte Hornblenden xxl deuten sind« 

Im Grestein vom Zomberg, welches nnter dem Mikroskop 
als eine etwas grobkörnige Modification des vorigen und durch 
das Vorwalten der Nephelinsubstanz im Allgemeinen etwas heller 
gefärbt erscheint, treten zu den bereits aufgezählten Gremeng- 
theilen noch dick säulenförmige Kry stalle eines schmutzig grauen 
Körpers, welche im Schliffe rechteckige und sechsseitige Quer- 
schnitte liefern. Der Vergleich mit den ganz ebenso aussehenden 
Apatiten der Phonolithe Hess mich die anfängliche Ansicht, dasg 
.' es sich um Nephelinkry stalle handle, als irrig erkennen, und 
die starke Reaction auf Phosphorsäure bestätigte dies auch. 

Die oMineralcombination Augit - Plagioklas - Nephelin würde 
den xsaiucn Tephrit allerdings rechtfertigen. Wenn ich auch den- 
selben hier anzuwenden noch Bedenken trage, so möchte ich doch 
darauf hinweisen, dass hier offenbar Gresteine vorliegen, welche 
sich sowohl durch das Fehlen von Chrysolith als auch durch 
ihre Structurverhältnisse sehr wesentlich von den übrigen Nephelin« 
Plagioklas-Basalten der südlichen JEthÖn unterscheiden. 
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Was die Art und Weise des Auftretens der Hornblende- 
basalte anlangt, so haben schon v. Sandherger und Sonnnerlad 
die Beobachtong gemacht, dass dieselben mit auffallender ßegel« 
mSssigkeit immer nur kleine Küppchen und Kegel — man konnte 
sie parasitisch nennen, wäre damit nicht ein genetischer Neben- 
begriff verknüpft, welcher hier ausgeschlossen ist — in der Umge- 
bung von grösseren, aus dichtem homblendefreiem Basalt bestehen- 
den Kuppen bilden. So die Vorkommen am Nordfusse des Grossen 
Nallen und am Bremerkopf, die kleinen Gränge bei Sparbrod und am 
I. Pilsterkopf. während allerdings Simmetsberg (und Teufelsberg) 
bedeutendere Eruptionspunkte von Hornblende basalt darstellen. 

C. Die Dolerite. 

Unter echten Doleriten verstehe ich nach f^. Sandberger^s 
Definition Gesteine, welche neben Plagioklas und Augit Titaneisen 
als vollständigen oder wenigstens sehr vorwiegenden Vertreter 
des Magneteisens und in wechselnder Menge Chrysolith enthalten. 

Wahrend diese Dolerite auf der sog. Breitfirst zwischen 
Vogelsberg und Rbön und auch bei Schwarzenfels nahe der 
preussisch-bayerischeii Grenze ein ansehnliches Areal einnehmen, 
treten sie im Untersuchungsgebiete, soweit mir bekannte, nur an 
zwei, räumlich von einander sehr entfernten Punkten auf, nämlich: 

1) Am Windbühl Sign. 480 südlieh von Zeitlof?;. 

2) Auf dem Plateau des Strutberges Sign. 726 bei Ober- 
elzbach. 

In ihrer Beschaffenheit stimmen, wie ich schon früher be- 
merkte, diese Gesteine vollständig mit den mittelkörn i gen Varie- 
täten der oben genannten G-ebiete überein, welche durch v. Sand' 
herger^ und JTnapjp^) bereits zum Gegenstand ausführlicher Unter- 
suchungen gemacht worden sind. 

1) Ob der von Proescholdl Geol, and petrogr. Beitr. z. Keuntn. d. Langen 
Rhön. Jahrb. d. k. pr. geol. Landesanstalt 1884, S. 252 aus der Nähe des Roth- 
käpp«'ls bei Roth erwähnte ^ l'Iairioklasiloltü'if hiehcr frfihnrt, vermag ich nicht 
zu sagt'n. Da jedoch Proesclioldt bios von Magii»'t»Mseu spriuUt, scheint es üickt 
der Fall 2u seiu. Ich selbst habe au der buzuickutiteu Localität ein derartiges 
Gestein niclit gefunden nnd bednnere, zu spät in den Besitz obiger Abhandlnag 
gelangt sn sein» nm mich nocliniala an Ort and Stelle libenengen an können, 

S) Ueber Dolerit. Sita. Ber. d. math. pbya. Classe der k. b. Academie der 
Wissenschaften 1873 S. 140. 

8) Die doleritischen Gesteine des Franenberges bei Schlüchtern in Hessen. 
Inaagnral'Dissertation. W<irzbnrg 1880. 
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Die hier zu besprechenden Dolerite sind von schwarzgrUner 
Farbe, besitzen muscheligen Bruch und finden sich sowohl ganz 
frisch als auch — besonders instractiv am Windbühl — in ver- 
schiedenen Stadien der Verwitterung. 

Die ätructur ist ausgezeichnet körnig, am Strutberg etwas 
grober und mit der Lupe erkennt man unschwer, dass die wohl 
ausgebildeten Leisten des triklinen Feldspaths im Verein mit den 
stahlblau glänzenden Titaneisenblättchen den frischen Gtesteinen 
das prSchtige voUkrystalline Aussehen verleihen. 

Bei der Verwitterung wird die Farbe anfangs dunkelgrau 
und geht dann in ein helles (rrau über, während gleichzeitig die 
Chrysolithe auswittern und die dadurch entstehenden Hohlräume 
dem Gestein ein poröses Aussehen verleihen. Die Chrysolithe ent- 
zielien sich im Handstück einmal wegen ihrer Kleinheit und 
geringen Betheiliguiig, andererseits aber auch aus dem Grunde der 
Beobachtung, weil sie immer nur dunkelgrüne UjuwaniUnngspro- 
dukte liefern und deshalb niemals, wie so häufig im dichteu Bii.salt- 
gestein, als gelbliche Korner ans der Grundmasse hervortreten. 

Um so besser lassen sich aber im verwitterten Dolerit die 
Titaneisenblättchen erkennen, welche der zersetzenden Wirkung 
der Atmosphäre offenbar energischen Widerstand entgegen zu 
setzen vermögen. Auch äu^ Feldspathe erscheinen wenig oder 
gar nicht getrübt und bei den grösseren derselben ist selbst die 
Viellingsstreifung noch deutlich zu erkennen. 

Im Dünnschliffe fällt natürlich zunächst dieser Bestandtheil 
in die Augen. Stets noch sehr frisch zeigen die Plagioklase 
schon im gewöhnlichen Lichte die charakteristische Streifung, 
welche bei den etwas grösseren Kiystallen des Gresteins vom Strut- 
berge im polarisirten Lichte die bekannten prachtvollen Farben* 
effecte hervorruft; die kleinen Plagioklase lassen diese dagegen 
yermisseni sie zeigen in der Mitte gewöhnlich nur einige hell* 
und dunkelblaue Linien, während die Bänder von «wei breiteren, 
gleichheitltch orientirten Krystallhälften gebildet werden. 

iJer Mangel an Kinsclilüssen, sowie die meist allseitig 
scharfe Begrenzung berechtigt wohl zu der Annahme, dass die 
Plagioklase die ersten Erstarrungsprudukte des doleritischen 
Magmas darstellen. Bemerkenswerth ist noch die eigenthiimlich 
fingerförmige Anordnung, welche mehrere von einem Punkte aus- 
strahlende Individuen häufig beobachten lassen. 

Waa das chemische Verhalten des Teldspaths betriift, so 
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lässt die Anwendung heisser Salzsäure bei dünnen Splittern nur 
eine sehr geringe Einwirkung constatiren ; stärker ist dieselbe 
jedoch heim 1\<k'1kmi des nicht allzu ieinküniigen Pulvers, nach 
wel('heT7i mu< rdem Mikroskop die vorher schön gefärbten Feldspath- 
partikt lt ht ii stark getrübt und kaum wieder zn erkennen waren. 

F('/crsr)fs Analyse eines derartigen Feldspathes aus 
einem Dolerite des Frauenberges führte auf die Formel des 
Andesins ^) ; es muss weiteren I^ntersucbungeii vorbehalten bleiben, 
zu entscheiden, ob aucli der Piagioklas unserer Dolerite mit jenem 
identisch ist. Das Verkalten gegen Salzsaare spricht jedenfalls 
sehr dafür. 

Dem Feldspath an Menge nicht nachstehend, aber niemals 
80 gut individualisirt, tritt Augit aufl Zwischen die Feldspathe 
eingedrangti hat dieser Gemengtheii augenscheinlich nur sehr 
unvollkommen Gelegenheit zu freier Formentwickelung gefunden ; 
manchmal ist er beinahe farblos, meist jedoch hellbraun mit einem 
Stich in*s Grüne und in den centralen Theilen mit mannig- 
fachen Einschlüssen versehen. Immer sind die Augite von zahl- 
reichen unregelmässigen Sprüngen durchzogen, welche im Verein 
mit den je nach der Lage entweder einfach paralleJen oder sich 
rechtwinkelig kreuzenden Spaltrissen denselben das Aussehen 
von förmlichen Koj neraggregaten verleihen. 

Als ein weiterer Bestan'lthril der Grundniasse — eine Be- 
zeichnung, welche insoferne kaum uiiljererlitigt erscheint, als ja 
im (jregensatze dazu porphyrartige Einsprenglinge den Doleriten 
vollständig fehlen — tritt schmutzig braunes körniges Glas 
zwischen feldspath und Augit eingedrängt auf. Kleine Grasporen 
und winzige Trichite sind die Einschlüsse, welche dicht gehäuft 
diesen im Gestein nicht sehr reichlich vorhandenen Glasparthieen 
das trübe Aussehen verleihen. 

Im Verhalten gegen Salzsäure zeigt dieses Glas jenem der 
basaltischen 6resteine gegenüber eine wesentliche Verschiedenheit. 
Denn während letzteres, wie oben mehrfach hervorgehoben wurde, 
durch die Säure vollkommen zersetzbar ist» lässt das Glas der 
Dolerite nicht die geringste Wirkung auch bei intensiver Be- 
handlung erkennen und erweist sich somit als von viel kiesel* 
säurereicherer Mischung. 

Die Betheil iguug des Chrysoliths ist im Allgemeinen eine 

1) Sitz. fier. d. math. phys. Cl. der k«b. Academie der Wisseiischalten 1Ö73 
S. 14c. 
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geringe; ganz ivh]t er jedoch nie. Er tritt weniger in 
scharf begrenzten Krystallen als vielmehr in rundliehen , theils 
farblosen, theils grünlichen Körnern auf, die sich im frischen 
Zustande sowohl durch ihre lebhaften Polarisationsfarben aU 
auch durch die auf den Sprüngen angesetzten dunkelgrünen 
faserigen Umwandlungsprodul^to gut von den, wie gesagt mit- 
unter auch farblosen, aber doch immer wenigstens eine Spalt- 
barkeit aufweisenden Augiten unterscheiden. Die fremden £in* 
Schlüsse der Chrysolithe sind auf wenige Picotit- und Magnet- 
eisenoctaedercheu beschrankt. 

Ueber die ümwandlungserscheinungen bericlitet Knapp aus- 
führlich: wie in den meisten von ihm beschriebenen Doleriten 
scheint auch bei den Gesteinen vom Windbfihl und vom Strutberg 
der graugrüne undurchsichtige Nigrescit das Endprodukt der 
Verwitterung des Chrysoliths zu sein. 

Im Verein mit den Plagioklasleisten bedingen die eigen- 
thüniüf^hen , wie zerhackt aussehenden Formen des Titaneiseus 
die charakteristische Structur der Dolerite. Im Schliffe zeigen 
die stahlblauen, metallisch glänzenden Blättchen dieses Minerals 
die mannigfachste Lage; bald — im (.Querschnitt — erscheinen 
sie als dünne Stäbchen, die oft über das ganze Gesichtsfeld 
reichen , bald treten sie — in mehr horizontaler Lage — als 
rhomboedrisch begrenzte Krzparthieen auf. 

In den vorliegenden Gesteinen vom Strutberg und vom Wind- 
bühl erscheint das Titaneisen seihst in den dünnsten Blättchen 
stets völlig undurchsichtig. Als ein allgemein gültiges 
Erkennungszeichen für das Titaneisen kann somit die in anderen 
G-esteinen angeblich beohachtete theilweise Durchsichtigkeit nicht 
anerkannt werden. ^) 

Bei Abbiendung des durchfallenden Lichtes, sowie geeigneter 
Drehung des Objecttisches zeigen die Titaneisenblättchen auf 
ihrer Oberfläche sehr häufig zarte Liniensystemci welche wohl als 
die Negative von unmittelbar daran gelegenen, beim Schleifen ver* 
loren gegangenen gestreiften Plagioklasleisten zu betrachten sind. 

Besonders interessant und in den Gesteinen der Breitfirst 
noch nicht beobachtet ist die beginnende Umwandlung des Titan- 
eisens vom Strutberg in eine matt weissliche Substanz (d. h.Titanit). 
Es ist nicht zu bezweifeln, dass hier derselbe Umwandlungsprozess 

1) B. Dof^s, Die basaltischen Laven und Tuffe der Provinz Haurän und vom 
Diret et- TolOl in äjrrieu. Mineralog and petrogr. Mitth. VII. 18ä6 S. oOl. 
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vorliegt, wie er in den älteren Diabasen und Keröantiten von ähn- 
licher Zusammensetzung eine ganz gewöhnliche Erscheinung ist* 

Im G-egensatze zum Titaneisen treten Oetaeder und rund* 
liehe Körner von Magneteieen in den Doleriten vom Strutberg 
und yom Windbühl nur sehr vereinzelt auf. Der Hauptsache 
nach, ich möchte fast sagen ausschliesslich, siud sie secundärer 
Natur und rühren von der Zersetzung der Chrysolithe her, wie 
die Beschränkung solch' kleiner Kryställchen auf die grün ge- 
wordenen Farthieen beweist. 

Im Anschlüsse an seine Untersuchungen über die Dolerite 
des Frauenbergs hat Dr. F. Knapjy auch den Dolerit vom Wind- 
bühl einer (quantitativen Analyse unterworfen. Dieselbe ergab: 
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CaO 




772 


MgO 
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NaoO 




2,67 


P265 




1,52 


H2O 




1,03 


CO2 




0,97 
100,72 



Qualitativ wurde femer nachgewiesen: 

As, Cu, Mn. Co. Ni, Ba. Cl. 
Der SauL-rstoffquotient beträgt 0,5744. 
Das spec. Gewicht = 2,843 bei 4<> C. 

Am Windbühl bildet der Dolerit eine von N nach S lang- 
gestreckte kleine Kuppe von der Sargform, wie sie t, Sanäberger 
als charakteristisch für die Dolerite von der Breitfirst und be- 
sonders für die Gegend von Oberzell beschreibt. 

Die kleinen Küppchen am Strutberg scheinen mehreren rasch 
auf einander gefolgten Eruptionen ilir Dasein zu vei danken. 
Leider war es mir nicht möglich , mich nochmals genauer von 
den Lagerungsverhiiltuissen daselbst zu uberzeugen und ins- 
besondere das relative Alter der Dolerite den benachbarten Ba- 
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Balten gegenüber festzustellen; znit allem Vorbehalte mochte ich 
nur bemerken, dass mir beim ersten Besuebe der Dolerit als das 
jtingere Gestein erscbien. 

Ein diesen Doleriten ziemlicb nabe stehendes Gestein findet 
sieb als räumlich beschränkter Darcbbrach durch den S. &5 er* 
wähnten Nephelinbasalt „ am Thfirmlein'^ nördlich vonBiscbofsheim. 

Auf der fi ischen , dunkelgrün mit einem Stich ins Bräun- 
liche gefärbten Bruchfläehe zeigt das Gestein ein schön krystal- 
liues Aussehen. Dünne Splitter, längere Zeit mit Salzsäure ge- 
ätzt, werden hellgrau und porös, die dann besser hervortretenden 
Feldspathe erweisen sich als wenig angegriffen. 

Unter dem Mikroskop besteht die Grundmasse aus einem 
sehr lichten Gemenge von triklinem Feldspath, der in der ge- 
wöhnlichen leistenformigen Gestalt häufig eine hübsche Strom - 

structur bewirkt, umi sehr kleinen, niemals krystallographisch 
gut ausgebildeten Augitkörncheu von h e 11g r iiner Farbe. Da- 
zwischen lässt sich eine farblose mitunter sehr schwach Hcht- 
brechende Basis in geringer Menge, sowie verhältnissmässig nicht 
gar selten Sanidin beobachten. 

Der letztere unterscheidet sich von dem triklinen Feldspath 
durch eine mehr tafelartige Ausbildung. Die Polarisationsfarben 
sind nicht sehr lebhaft, die Krystalle selten scharf begrenzt, 
von zahlreichen Eissen durchkreuzt und manchmal zu Zwillingen 
nach dem Karlsbader Gesetze verwachsen. Bei der Behandlung 
des groben Pulvers mit kochender Salzsäure zeigen die Sanidin- 
fragmente natürlich keine Veränderung, während jene des Plagio> 
klases mehr oder weniger getrübt erscheinen. 

Der Chrysolith ist sehr reichlieh in kleinen , oft Krystall- 
flächen aufweisenden Körnern vorhanden und befindet sich in 
einem ziemlich vorgeschrittenen Zersetzungsstadiuni in grünliche 
Substanzen und Nigrescit. Die Umwandlungsprudnkte sind nicht 
mehr auf den Raum der Chrysolithe allein beschränkt, sondern .sie 
haben die Clrundmasse förmlich durchtränkt und sich auf feinen 
Spalten abgesetzt. Die stabformigen und blättchenartigen schwar- 
ten undurchsichtigen Partikel, welche nur einer sehr energischen 
Einwirkung von heisser «Salzsäure weichen, sind von dem Titan- 
eisen der Dolerite nicht zu unterscheiden und demgemäss als solches 
zu betrachten. Bei horizontaler Lage zeigen die Blättchen, so> 
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fern sie nicht gerade von der Scblifffläche getroffen sind, auch 
den elgenthfimlißhen stahlblauen Glanz des Titaneisens. 

in deutlichen und wohl ausgebildeten grösseren Octaedem 

kommt auch Magneteisen und zwar sehr reichlich vor. Es ist 

dies ein Gegensatz zu den Doleriten, den ick besonders hervor- 
heben möchte. 

D. Die ▼ulkaniiohen Trümmergesteine. 

Bieseiben sind sowohl in Form von geschichteten Tuffen 

als auch von sog. Schlackenagglomeraten entwickelt. 

Die ersteren beschränken sich im Untersucbun[z;sn;ebiete, soweit 
meine Beobachtuugeii reichen, nusschliesslich auf den nordöst- 
lichen Theil der (bayerischen) Langen Rhön und stehen hier, wie 
die Seite 23 und 24 mitgetheilten Profile darthun, in engster Be- 
ziehung zu den tertiären Brauukohlenablagerungeii. 

Es ist meist sehr feines Zerstäubun^material, theils grau« 
theils braun, mitunter auch roth von Farbe, in welchem sich mas- 
senhaft kleine AugitkrystäUchen, G^asfragmente undFeldspathpar- 

tikelcheii, kurz die Bestandtbeile eines dichten Basalts im losen 
Zustande finden. Kleine Bröckchen von sehr porösem Grestein 
bilden zuweilen dünne Zwischenlagen. Die Zersetzung zu "koh- 
lensauren Salzen ist häufig schon so weit vorß;eschritten5 dass kleine 
Proben mit Salzsäure ein lebliattes Aufbrausen zeigen. 

Es ist oft recht schwierig, derartige Tuff bildungen von dem 
Schutt und Grus, welcher bei gänzlicher Verwitterung von Ba* 
«altströmen resultirt, scharf abzutrennen. So findet sich am 
Kreuzherg nordöstlich vom Kloster, in gleicher Höhe mit diesem, 
ein hoohrother Tuff, dessen Farbe nach unten an IntensitSt merk- 
lich verliert und in welchem neben schlackigen Basaltbrockchen 
sich bis hühnereigrosse Knollen von weisser Farbe und erdiger 
Beschaft'enheit vorfanden. Bei näherer Untersuchung ergab sich, 
dass dieselben zum pcrössten Theil aus phosphorsaurem Kalk be- 
standen, welchem kleine Mengen von Kaolin und kohlensaurem 
Kalk beigemengt w^aren. Besonders interessant ist die starke 
Eeaction auf Jod, welche beim Erhitzen mit coucentrirter Schwefel- 
säure beobachtet werden kann.^) 

1) Yergl. V, Sandberger M. Jiihvh. f. Hin. 1887 Bd. I S. 96. 
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Es unterliegt keinem Zweifel, dasa diese OsteolithknoUen 
Ooncretionen darstellen, welche von der Zersetzung des Apatits, 
welcher, wie sich aus der Schlämmanalyse ergibt, sehr lange der 
Verwitterung zu widerstehen vermag, herrfihren. Genetisch ent- 
sprechen dieselben also genau den Phosphoriten in den zersetzten 
Diabasen Nassau's und Hessen's ; dagegen ist an eine teclinisclie 
Verwerthbaikeit bezw. rentable Aiisnützung dieses Mineralvor- 
kommens wegen zu geringer Menge wobl kaum zu denken. 

Weiter verbreitet sind die Ablagernngen von grobem un- 
gescliiciiteteni Auswurfsmaterial, die Schlaekenagglomerate, welciie 
mitunter aber auch derart verfestigt sind, dass sie förmliche 
Breccien darstellen. Sie umgeben ringförmig einzelne Eruptions« 
punkte in einer Weise, welche den Gedanken au Reste ehemal- 
iger Kraterwände nabeliegend erscheinen lässt. 

Als ein Beispiel hiezu möchte ich den zierlichen Kodenbacher 
Kuppel anführen» welcher sich südlich von G-ersfeld aus dem Köth- 
plateau bezw. einer WellenkalkschoUe erhebend, in seiner unteren 
Hälfte von einem solchen Schuttmantel beinahe ringsum bedeckt 
ist. Theils lose, theils verkittet Hegen in demselben neben Ba* 
saltbrocken massenliaft Bruchstücke von durchbrochenem Gestein, 
von Granit, Gneias und anderen Fremdlingen, auf welche später 
zurückzukommen sein wird. 

Auch am Rabenstein findet sich ein derartiges Conglomerat, 
welches, wie schon v. Sandberger hervorgehoben hat, sehr den 
Eindruck eines Schuttkegels macht. 

Von den zahlreichen Vorkommen der Qegend von Oberelz- 
bach-Pladungen ganz abgesehen, treten solche Ablagerungen noch 
am Bessberg, am Bockenstein, am Westabhange der Schwarzen 
Berge, am Büchlberg in ziemlich bedeutender Entwicklung auf. 

Die Breccien vom Silberhof (an der Westseite des G-rossen 
Anersbergs), sowie östlich von den Schildeckhöfen (zwischen ßö- 
meröliag und Geroda) weisen die Eigenthümlichkeit auf, dass sie, 
obwohl unmittelbar auf Roth lagernd, doch massenhaft Bruch- 
stücke von Wellenkalk*) führen. 

Die Erklärung für diese Thatsache ist hier offenbar in de^: 
Wucht zu suchen, mit welcher vom nächstgelegenen Eruptions- 
punkte (im ersten Fall der Grosse Auersberg, im zweiten die 



1) Kalke aas der Zeclisteiogroppe} welche allenfalls noch in Frage kommen 
könnten, sind bei dem minimalen Uagneslagehalte «asgeschlossen. 
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Gros- S 'liildeckkuppe) aus Fragmente des dort anstehenden Wel- 
lenkalkes beim Ausbruclie abgerissen, auf beträcbtlicbe EntferD- 
ungen fortgeschleudert und schliesslicli auf dem offenbar damals 
schon durch Abwaschung freigelegten Röth abgelagert wurden. 

Durch ein gelbweisses oder bräunliches Bindemittel, dem 
Bol vom Sodenberge sehr ähnlich, ist der undeutlich geschichtete 

Tutf am Sii(l\vei»tfusse des Dreistelz zu einer Breecie verfestigt; 
derselbe zeichnet sich durch auffallend viele Horn blendekry stalle 
aus. 

Ob seines ausserordentlichen Rei( lithuras an fremden Ge- 
steinsbruchstücken ist pndlich noch das Schlacken ngglomerat von 
dem Nordabhang des Kreazbergs 2u erwähnen. Neben den mas- 
senhaften Granit-, Gneiss% Buntsandstein- etc. IVagmenten sind 
besonders zahlreiclie Olivinfelsbrocken, sowie grosse isolirteChrom- 
diopside von Interesse. Die letzteren sind stets von einer einige 
Millimeter dicken Schmelzrinde überzogen, welche der Einwirk- 
Ting der Verwitterung offenbar weniger zu widerstehen vermag 
als das frische Mineral und desh dlj meist durch Auslaugung 
des Eisens eine hellgraue Farlu» nud fein poröse Beschaffenheit 
aufweist. In den Fällen, wo diese Kinde ganz weggeführt worden ist, 
zeigen die freigelegten Flächen der Diopside eine liöehst interes- 
sante Beschaffenheit: sie erscheinen nämlich rauh und gestreift. 
Bei näherer^) Zusehen gewahrt man, dass diese scheinbare Streif- 
ung durch zahllose neu gebildete Kryställchen hervorgerufen wird, 
welche bei völlig gleichheitlicher Orientirung und ziemlicher 
Längenerstireckung die dem Diopsid eigenthiimliche vorherrschende 
Ausbildung der Fläche ooPoo, ;sowie au den Enden oP und ein 
Dorna m P OD beobachten lassen. 

Es liegt hier offenbar eine merkwürdige Schmelzwirkung 
zu (rruiide, welche man sich vielleicht in der Weise vorstellen 
darf, dass die in Folge der Schmelzung in ihren physikalischen 
fund wahrscheinlich auch ehemischen) Eigenschaft f^n veränderte 
Rindenschicht durch schlechte Wärmeleitung eine langsame Er- 
starrung der melir nach dem Innern zu gelegenen Theile und 
zugleich ein Wiederkry stall isiren in den <lem Diopsid charakteris- 
tischen Formen ermöglichte^). 

>) Gans daMelbe Verlialten zeigt bekanntlich anch der sehr leicht schmels- 
baro Pyromorphit, dessen Oberfläche beim Erkalten sich mit xablreichen sänleo- 
förmigen Kryet&Uclieu bedeckt. 
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Herrn Professor v. Sandherger, welcher so jL^iitlg war, meine 
besondere Aiit'iiieiksamkeit anf diese Krsclieiiiini^ zu lenken, 
ist dieselbe bereits vor Jahren nicht nur am Kreuzberge in der 
Rhön aufgefallen, sondern auch an Biopsidfragmenten, welche 
er in einem Basalttufie von Mauenheim in der Gegend von Engen 
(Hegau) sammelte und mir zur Vergleiehung freundlichst über- 
liess. 

Die an Chromdiopsiden hier und da beobachtete Spaltbarkeit 
nach OD P 00 ist stets vollständig verschwunden, auch die prisma- 
tische ist mehr oder weniger durch den muscheligen Bruch un- 
deutlich geworden. 

Zum Vergleich mit den Chromdiopsiden aus Olivinfels an- 
derer Lüjalitiiten war es von Interesse, die chemische Zusam- 
mensetznns: zu ermitteln. Zu diesem Zwecke wurden p;anz frische 
.Splitterchen ausgelesen, mit verdünnter Salzsäure von den daran 
haftenden Carbonat- und Eisenhydroxydüberziigen beüeit und 
zur Analyse verwendet. Dieselbe ergab: 





= 54.50 


AloOa 


^ 6.46 


Cr..Os 


= 1,98 


FeO 


= 4,00 


MnO 


= 0,70 


CaO 


= 17,87 


BaO 


= 0,23 


MgO 


= 14,68 




100,32. 



Bas speci fische Grew« » 3,300. 

£. Fremde Einschlüsse. 

Haben schon bei der Betrachtung der vulkanischen Tuffe 
die zahlreichen Trümmer fremdartiger, im Rböngebiete nirgends 
zu Tage anstehender Felsarten unser Interesse erregt, so ist 
dies um so mehr der Fall an jenen Punkten, wo sich diese Bruch* 
stuclce im dichten Basalt eingeschlossen finden und auf diese 
Weise der Weg, auf welchem sie an die Erdoberfläche gelangt 
sind, unzweifelhaft erkennbar ist. 

Solcher Punkte sind es im Untersuchungsgebiete allerdings 
nicht sehr viele, doch haben diese inaoferne manches Gemein- 

Vtffaudl. d. ijLyä.-med. GeMllMli. K. F. Bd. XXI. (7) 7 
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same, als es nämlicli s. lminle (Täiigf- oder sehr kleine Kuppen 
sind deren ;iu6»t*röt leinkürniges Gestein in mehr oder weniger 
reichlichem Maasse Glas führt: es lässt sich hieraus mit einem 
hohen Grade von Wahrscheinlichkeit der Schluss aut* eine sehr 
rasche Erstarrung and dadurch verminderte Einschmelzungsfähig- 
keit des Magmas ziehen. Wir verdanken diesem Umstände die Con- 
servirung jener Gesteinsprohen. he so überaus wichtige Fol- 
gerangen aaf die geologischen Verhältnisse der Tiefe gestatten. 

In dieser Beziehung liefern ergiebige Ausbeute: der Soden* 
berg, Büchlberg, Dreistelz, Pilsterstein bei Kothen, der Maria 
Ehrenberg, die Ottersteine, der Ressberg, Arnsberg, der Boden- 
bacher Küppel, Schwarzenberg Südhang von Sign. 826 (Nephe- 
linbasalte No. 31), sowie mehrere Punkte der Langen Rhön. 

Die Contactwirkung des basaltischen Magmas äusserst sich 
am stärksten l)ei den glimmertuhrenden sauren Gesteinen, also 
den Graniten und Gneissen, indem hier der Glimmer stets eine 
vollptäTidif^e vSehmelzunf!: erfahren hat. Der Orthoklas hat sich 
stark getrübt und an den randlichen Parthieen, wo Quarzkörner 
direkt mit dem Magma in Berührung kamen, findet sich der 
bouteillenglasfarbige grüne Saum von Augitiiad.dchen, auf welchen 
später zurückzukommen Gelegenheit sein wird. 

Soweit meine Beobachtungen reichen, scheinen bis jetzt 
nur Quarz-Orthoklas-Glesteine mit einem — und zwar eisen- 
reichen dunklen — G-limmer als Einschlüsse aus der südlichen 
Rhön bekannt geworden zu sein; weiter nördlich, so besonders 
in den hoch interessanten Tuffablagerungen von Schackau kommen 
indessen wie auf der Breitfirst aueli zahlreiche Bruchstücke von 
ein- und zweiglimmerigen (Tjieissen und ( iliin m i schiefern vor. 

Einen sehr merkwürdigen (iraniteinsehlu.-^s fand ich im 
Giasbasalte des Sodenbergs. Ihm fehlt der Augitsauni voll- 
ständig; dagegen besitzt er bei scharfer Abgrenzung gegen die 
umhüllende Gesteinsmasse ähnlich wie ein Flussgeröll abgerun- 
dete Kanten und ist von einer dünnen gelben Ockerschicht über- 
zogen. Mit Tertiärgeröll en der Rhön hat das Stück keine Aehn- 
lichkeit; sollte es sich vielleicht um ein Conglomerat aus dem 
Rothliegenden handeln? 

Von echten Hornblendeschiefern hat sich nur ein Bruch- 
stück in dem Basalt vom Südhang der Schwarzen Berge Sign. 825 
(Nephelinbasalte No. 31) vorgefunden. Es besteht aus strafaliger, 
in Splittern braungrün durchscheinender Hornblende, welche in 
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den peripherischen Theilen des Einsi hlusses ähnliehe Einsehmelz- 
ung3ierseheiniina;eii zei^t, wip sie ausfülirlich hei den Hornhleiide- 
basalten geschildei*t wurden. Sehr häutig sind dagegen grosse, 
oft mehrere Ceutiineter im Durchmesser aufweisende isolirte 
Bruchstücke dieses Minerals von meist elliptischer Form. Auf 
den Spaltungsflächen findet mnn nicht selten einen weissen fein- 
krystallinischen Uebersug, welcher durch Salzsäure nur zum 
Theil angegriffen wird, wobei etwas Kalk in Lösung gebt, von 
Flnsssäure jedoch völlig zersetzt wird und deutliche Reactionen 
auf Thonerde und Kalium gibt. Solche Hornblenden finden sich 
besonders zahlreich in dem Nephelinbasalt vom Maria Ehrenberg 
(No. 15), vom Arnsberg (Xo. 1) und auch an anderen Punkten. 

Sogenannter muscheliger Augit tritt sowohl selbstständig 
in bis zu nussgrossen Individuen, als auch in Verbindung mit 
einer sehr merkwürdigen Mineralcombination : Titaneisen und 
Apatit auf (im Basalte vom Südhange des Schwarzenbergs Sign. 
825 No. 31). Er ist stets von tiefschwarzer Farbe, zeigt 
starken Glanz und den charakteristischen Bruch; vor dem Löth- 
robr schmüzt er ruhig zu einem braunschwarzen Glase. Das 
schlackige Titaneisen besitzt ebenfalls muscheligen Bruch und 
einen violetschwarzen Metallglanz; es ist nur schwer durch Be- 
handlung mit heisser Salzsäure zu zersetzen, wobei stets ein 
«kelettartiger Rückstand bleibt, welcher nach dem Auswaschen 
der in Lösung gegangenen Titansäure für sicii in der Perle noch 
eine schwache Titanreaction gibt. Was endlich den Apatit an- 
langt. -1) _Lj;leiclit er auf s Täuschendste der „Elaeolith" genannten 
Varietät de;* Xeplielins. Violet- oder blaugraue seclisseitige 
Säulchen von über 1,5 cm Länge und mitunter bis 5 mm Dicke 
bildend, zeigt er charakteristischen Fettglanz und eine undeut- 
liche basische Spaltbarkeit. Mit Salzsäure zersetzt er sich natür- 
lich vollständig; die starke Reaction auf Pbosphorsäure belehrte 
mich erst über die wahre Natur des Minerals. Dasselbe G-emenge 
hat Herr Professor v. Sandberger im Basalt von Xaurod ge- 
funden und war so gfitig, mir die wirkliche Identität beider Vor- 
kommen zu bestätigen. 

Von Angit-Plagioklas-Cxesteiuen tritt mit aulfallend gleich- 
bleibendem Habitus ein etwas Olivin iiihrender G-abbro in den 



1) Ueber den Basalt von Naurod bei Wiesbaileii uud seiae EiuschUwse. 
Jahrb. k, k. geol, Reiclisaustait 18ö3. 33. Baud 1. Ileit ö. 54. 

(7*) 7* 
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Schwarzen Bergen am Büclilberg, am Pilster bei KotheU; am 
Silberhof, Kreuzberg und an der kleinen Kuppe im Guckassattel 
unterhalb des KellersteiTis auf. 

Der Diallag ist unter dem Mikroskop mit brauner oder 
schmutzig grüner Farbe durchsichtig und weist in zahlreichen, 
durch die ganzen Körnchen parallel verlaufenden Rissen die 
orthodiagonale Spaltbarkeit auf; unregelmässig, meist bogen- 
förmig angeordnete Reihen von Grasporen wie ölaseinschlüssen 
sind hier und in den Plagioklascn sieher secundären Ursprungs. 
Der bläuliche Plagioklas ist in den meisten Stücken noch sehr 
frisch und zeigt schon dem blossen Auge die Yiellingsstreifung, 
während er nnter dem Mikroskop wasserklar erscheint und im 
polarisirten Lichte prächtige Farbenwirknng hervomift. Sein 
Verhalten gegen Salzsäure, von welcher das Pulver vollständig 
zersetzt wird und wobei relativ viel Kalk in Lösung geht, deutet 
auf Labradorit, der ja der gewöhnliehe Plagioklas der G^abb- 
TOS ist. 

Von ähnlicher Zusammensetzung selieinen die oft wallnuss- 
grossen Bruclistücke von triklinem Feldspath zu sein, welche sich 
isolirt liäufig in den Basalten des Kodenbaeher Küppels bei Gersfeld 
finden. Dem s{)ez. Gewicht = 2,733 gemäss entspricht er ebenfalls 
dem Labradorit, während ein trikliner Feldspath aus dem Basalte 
des Pilstersteins bei Kothen nach Herrn Prof, v, Sandberger*s 
gütiger Mittheilung sich als ein Andesin erwies. 

Die auch in den Bhönbasalten ausserordentlich häufig auf* 
tretenden Einschlüsse von Olivinfels sind schon vielfach Gregen* 
stand von so eingehenden Untersuchungen gewesen, dass es im 
Rahmen dieser kleinen Arbeit kaum möglich ist, auf diese in 
der letzten Zeit ibrer Entscheidung wesentlich näher gerückte 
Präge tiefer einzugehen. 

Ich möchte nur auf einige Punkte verweisen, an welchen 
sie sowohl durch ihr massenhaftes Auftreten, als auch besondera 
durch scharfkantige poljedrische Pormen ihren fragmentaren 
Charakter deutlich verrathen. Es sind dies die kleine» Kuppen 
oder Gränge bildenden Basalte vom Bnchlberg, Sodenberg, Keller^ 
stein, vom Guckassattel, vom Arnsberg, Bodenbacher Küppel, 
von derK5thtrift bei Motten, sowie von den Ottersteinen, welche 
mit Ausnahme des letzteren sämmtlich sehr feinkörnige glas- 
reiche Gl-esteine darstellen, deren rasche Erstarrung einei^eita 
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die Einschmelzang der übrigen fremden Felsarten, andererseits 
die Zertrfimmerung der Olivinfelsbrnchstucke verhinderte. 

DieZnaammensetzung ist die gewöhnliche, bald wiegt jedoch 
Olivin vor, bald Chromdiopsid ; Bronzit tritt stets anderen Vor- 
kommen gegenüber sehr zurück. 

Der Olivin ist kalkreich und stellt vielleiclit dem Monti- 
cellit schon sehr nahe. Er ist, wie schon Bleibtreu ^) hervorhebt, 
im Gegensatz zu dem aus dem Basalt abgeschiedenen sehr arm 
an Pieotiteinschliissen und enthält gleich den übrigen (xenieng- 
theilen nur zahlreiclie Bläschenreihen, theils mit, theila ohne 
Libelle, welche sicher als eine Contactwirkung des gluthflüssigen 
Magmas zu erklären sind. Der Chromdiopsid bildet nächst dem 
Olivin stets den am reichlichsten vorhandenen BestandtheiL, 
Seine Grösse ist eine sehr wechselnde; im Basalte des Arnsbergs 
sind Bruchstücke von Eigrösse gerade so wie in dem Schlacken* 
agglommerat am Kreuzberg nicht selten. lieber seine chemischen 
und physikalischen Eigenschaften habe ich das Nähere S. 96 
mitgetheilt, Bronzit^) findet sich meist nur in kleinen, auf dem 
Brache stark glänzenden Körnchen und lässt sich mit der Lupe 
besser erkennen, als im Dünnschliff unter dem Mikroskop. Ferner 
lassen sich jene zahllosen Sprünge beobachten, welche die Bron* 
zitindividuen regellos durchkreuzen; eine deutliche Spaltbarkeit 
jedoch erscheint sehr selten. Grünliche, parallel gelagerte Stäb- 
chen sind die einzigen Einlagerungen, welche ich häufiger beob- 
achten konnte. Ficotit endlich tritt nur in sehr vereinzelten 
Octaedern mit abgerundeten Kanten auf; er ist stets braun durch- 
sichtig und auf Bronzit und Olivin beschränkt oder zwischen 
diesen Gemengtheilen eingeklemmt, während er dem Chromdiop- 
sid zu fehlen scheint. 

Es ist erklärlich, dass die grÖsste Zahl von Einschlüssen 
in den Basalten jenen Gesteinen angehört, welche wir heute 
als das unmittelbare Nebengestein derselben finden. So sind 
es zunächst die massenhaften Buntsandsteineinschlüsse, welche 
nicht allein wegen ihrer oft recht beträchtlichen G^rÖssse, sondern 

1) Beiträge zar Kenntniss der Einschlüsse in Basalten mit besonderer Be- 
rücl<sif:litii;ung der Olivinfelseinschlfisso. Zeitschr. d. ä. c;. Ges. 18^3 8. 508: vprgl. 
anch ^4. liecker, Schmelzvcrsnctie mitPyroxeuea aud Amphibolea and Bemerkuagea 
über Oiiviukuoileu. Ebenda 1885. S. 10. 

2) Yergl. F. Becke. Ueber die Uaterdcheidang von Aagit nud Broazit in 
DQonsoliljireii. ICiaMalog u. petrogr. Mitth. T 1882. S. 527. 
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namentUcli wegen der inteiessanten Contactersclieiniingen welche 
sie anfweisen, die Aufmerksamkeit erregen. Sie sind sämmtlicli 

gegen die umgebende Basaltmasse von einem mehr oder weniger 
breiten glasigen Rande von tief dunkelgrüner Farbe abgegrenzt, 
welcher bei grosseren Dimensionen der Kinsehlüsse mitunter auch 
in dünnen Adern sich im Innern fortsetzt. (Sodenberg). 

Die Zertrümmerung der Sandsteinstücke ist jedoch manch- 
mal bis 'A\\ einer vollständigen Auflösung m die einzelnen Quarz- 
körner vorgesehritten und diese letzteren zeigen dajin im Kleinen 
dieselbe Verglasnngserselieinung, wie die Gesteinsfragmente. 

Während nämlich die centralen Parthieen der Quarzköm- 
oben nock^hell , aber einfach brechend, also ihrer kristallini- 
schen Eigenschaft schon beraubt erscheinen, gehen sie nach 
aussen in »'ine dunkle, meist bräunlichgrüne Zone über, welche 
durch zahlreiche, meist farblose oder licht grüne, nach der Mitte 
des Quarzkorns converglrende Aagitkryställohen entglast ist. 

Im Basalt vom Silberhof (N. B. No. 54 S. 59), wie in dem 
vom Guckassattel (61. B. Ko. 8 S. 44) kann man diese Er- 
scheinung in verschiedenen Stadien besonders hübsch beobachten. 
Die Breite des neu gebildeten Augitsaums hängt natürlich sowohl 
von der Grösse des Qnarzkorns als auch von dem Hitzegrad und 
der Daner ab, mit welcher das basaltische Magma einwirken 
konnte; als das Produkt der intensivsten Schmelzung sind jene 
beinahe kreisrunden Haufwerke von radial gestellten Augit- 
nädelchen zu betrachten, zwischen denen Grlas sich nur noch in 
minimalen Spuren entdecken lässt. 

Nicht minder häufig wie von Sandstein finden sich Ein- 
schlüsse von den Schieferthonen des Roth. Die Contactwirkong 
an ibnen äussert sich in einer vollständigen Frittung, wobei die 
Schieferung gewöhnlich erhalten bleibt. Manchmal sind ganze 
Lagen in Porzellanjaspis umgewandelter Thone zwischen Basalt 
eingeschaltet, wie dies besonders gut am Ehrenberg Sign. 484 
(G-lasb. Nr. d S, 43) zu sehen ist. 

AufPallend selten dagegen sind Bruchstücke von Kalk in 
Basalten eingeschlossen, wenngleich dieselben im Wellenkalk 

aufsetzen. Häufiger finden sie sich in den Breccien und zeigen 

auch hier schon tiefgreifende Veränderungen. Ein Fragment vom 



1) Vergl. aach <7. Lehmann, Untersucbangen aber die £inwirkaag eines 
feangflä^^sigen basaltischen Magma» anf Gesteins^niidMineraleiiuelilflssa. Bonn 1874^ 
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Südwestfasse des Dreistelz, den eingeschlossenen organischen 
Besten nach offenbar der Dentalienbank des Wellenkalks ent- 
stammend, ist ganz weiss gebrannt, während die dnrch Oxydation 
des Eisens roth gefärbten Thonfiasern dem Ganzen ein geflammtes 
Aussehen verleihen. Die Kohlensanre-Entwicklang bei der Be- 
handlung mit Salzsäure ist eine sehr geringe. 

In der beigefügten Tabelle sind die Analysen der besprochenen 
Gesteine übersiehtlieh zusammengestellt. 

Zum Vergleiche mit dem Plagioklas-Plionolith vom Kauling 
sind Bammelsberg^s Analysen der Phonolithe von der Milseburg, 
vom Pferdskopf und vom Ebersberg beigefugt und in Ermang- 
lung einer Analyse von einem Feldspathbasalt ist jene des Plagio- 
klas'Dasaltes von Schwarzenfels (Knapp) eingeschoben. 

Die specifischen Grewlchte beziehen sich auf die Temperatur 
von 4» C. 

* bedeutet, dass bei der Analyse des in Salzsäure unlöslichen 
Theils die Kieselsäure aus der Differenz berechnet wurde. 

F. Untersuchung der zersetzten Gesteine, 

Im Hinblick auf die Ergehnisse von Dr. Thürach' s Unter- 
suclinngen über das Vurkumint'ii mikrusküpischer Zirkone und 
TitainniFifrnlien M er^^rhien es von Interesse, auch die gelegentlich 
gesanunelteii l'rul/eu von völlig zersetzten Basalten und von 
Tuften der Schliimmanalyse nach Dr. ThürarKa Methode zu 
unterwerfen. Wenn auch neue Kesultate dabei nicht gewonnen 
wurden, so sei es doch verstattet, wenigstens auf die neuerdings 
hiedurch bestätigte aligemeine Verbreitung dieser Mineralien 
hinzuweisen. 

Es würde zu weit fuhren, jedes einzelne Basaltvorkommen 
in dieser Beziehung nochmals speciell aufzuführen; es möge 
deshalb allgemein bemerkt werden, dass Zirkon in den gewöhn- 
lichen Formen nirgends fehlt; er findet sich sowohl in lang* 
gestreckten Erystallchen (oo P. 00 P oo. F. 3 P 3 ; oo P 00. F. 3 P 8) oder 
auch mit starker Verkürzung der Hauptaxe und bedeutendem 
Vorwalten der steilen Pyramide 3P3, im letzteren Falle meist 
mit weniger scharfen Krystallkanten. Farblos mit schwach gelb- 
lichem oder graulichem Schimmer beherbergen sie oft eine be- 

< laaagnral-DiMerUtion. WArxborg 1884. 
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irScbtliche Menge von Einschlüssen» tbeiis rundlich begrenzten 
Gasporen, tbeiis stäbchenartigen G-ebilden; die letzteren dürften 
hauptsächlich dem Apatit zuzurechnen sein, wie Thürach zeigte. 

Weniger verbreitet ist Rutil in Form von gelbbraunen bis 
dunkelbraunen Kädelchen. Zum Unterschiede von Zirkon zeigt er 
selten scharfe Erystallflächen aus der Säulenzone, dagegen ist meist 
die Pyramide deutlich zu erkennen. Zwillinge nach P x sind nicht 
selten; sehr gewöhnlieh ist eine dieser Fläche parallele Streifung, 
welche wohl mit der Vielliiigsbildung in Beziehung steht. 

In dieser Form findet sich der Rutil vereinzelt in den zer- 
setzten Basalten vom Pil^iterstein bei Kothen, vom Reussenberg, 
vom Farnsberg bei Oberriedenherg u. a. a. 0. 

Von Titainnint.'ralien ist noch der seltene Brook it zu 
nennen, während Anatas bis jet/t in keinem Gesteine gefunden 
werden konnte. Brookit tritt immer in kleinen, durch das Vor- 
walten von ooPoc tafelförmig gestalteten Kryställchen auf, an 
denen ich ausserdem Prismen Too P) und Pyramiden flächen (&?) 
beobachten konnte. Doch sind die Täteklien nie allseitig begrenzt, 
sondern zeigen stets einen fragmentären Habitus. Charakteristisch 
ist ihnen die gelbe bis orangegelbe Farbe, sowie der starke Pleo- 
chroismns, welche Eigenschaften, ganz abgesehen von der äusseren 
Porm. die Verwechslung mit Rutil ausschliessen. Am deutlichsten 
findet er sich noch im zersetzten Basalt des Pilstersteins bei 
Kothen, sowie in jenem vom Dammersfeld-Plateau. 

Durch einen glücklichen Zufall war es bereits Herrn Dr. 
Thwrach gelungen, den Pseudobrookit im Basalte des Kreuz- 
bergs und im Phonolith des Käuling zu entdecken. Derselbe 
hat sich in keinem weiteren geschlämmten Gresteinsschntt wieder- 
gefunden. Von den besagten Vorkommen hat Dr. Thürach eine 
ausführliche Beschreibung gegeben ; ich verweise deshalb auf diese. 

Etwas häutiger ist der Turmalin in schwarzgrauen und 
bräunlichen Nädekhen und Splittern mit äusserst lebhaftem 
Dichroisnuis; Krystallfornien sind mit Ausnahme der Sauleu- 
fiäehen nicht daran zu erkennen ; er lindet sich in einigen Hasalten 
wie vom Heidelstein, vom Feuerberg, von der Platzer Kuppe, be- 
sonders aber auch in den Doleriten vom Strutberg und vom 
Wißdbühl. 

Farblose oder schwach röthlich gefärbte, einfach polarisiren de 
Körnchen aus dem Basalte des Dammersfelds (Plateau) hat Dr. 
Thüraeh für Granat angesprochen; ähnliche fand ich im G-estein 
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▼om Rommeraer Berg, vom Stümberg bei Wüstensacbsen und 
von Detter; auch in den beiden Doleriten treten nie vereinzelt 
anf. Krystallfläcben konnte icb niemals beobachten. Von Salz- 
säure werden die Körnchen nicht angegriffen , wahrscheinlich ge- 
hört wenigstens ein Theil von ihnen einem licht gefärbten Giase, 
ein anderer aucli einem hellen Spinell an. 

Ausser dem schon bei den Xeplielin-Basalten erwähnten 
Picotit. der fast in keiner der imtersucliten Schuttproben 
fehlt, und nach Entfernung des beim Schlämmen natürlich gleich- 
falls in grosser Menge zurückbleibenden Magnetelsens nnsckwer 
isolirt und chemisch untersucht werden kann» treten im zersetz- 
ten Grestein der Steinkuppe bei Völkersleier noch kleine gelbe 
bis orangegelbe, scharf ausgebildete Octaederchen auf, welche 
theils durchsichtig, theils schon stark getrübt vollständig den 
Habitus eines Spinells zeigen. Zur chemischen Prüfung wurden 
einige der Kryställchen in die Phosphorsalzperle gebracht, wobei 
eine äusserst schwache Reaction auf Eisen erfolgte. Die Härte 
ist eine sehr bedeutende, etwa — 7 — 8. Nach alledem scheinen mir 
diese Kiirper identisch zu sein mit jenen, welche Dr. Thürach im 
Phonolithtuff von Schackau fand und nach Herrn Prof. i?, Sand' 
hiryer dem gelben Spinell, sog. Rubicell zurechnete. 

Der Apatit ist im Schlämmrückstaude eines jeden (Gesteins 
in mehr oder weniger reichlicher Menge vorbanden und beweist 
damit seine Gegenwart auch in jenen Gesteinen, in deren Dünn- 
schliffen vergeblicli nach ihm gesucht wurde. Er findet sich 
meist in Säulchen oder Bruchstücken solcher, an denen pyramidale 
Endflächen selten noch deutlich erkennbar sind. Von ähnlich 
aussehenden Feldspath- oder farblosen Augitfragmenten unter- 
scheidet ihn sowohl sein optisches Verhalten als auch die leichte 
Zersetzbarkeit mit verdünnter Salzsäure; mit molybdänsaurem 
Ammonium erhält man in der Losung dann stets eine intensive 
lleaction auf Phosphorsäure. 

Rückblick. 

Fassen wir die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit kurz 
zusammen, so muss zunächst Consta tirt werden, dass es nicht 
gelungen ist, in der südlichen Hhön ein bestimmtes Vertheilungs- 
System der verschiedenen Basaltvarietäten festzustellen; dafür 
hat sich jedoch ein anderes unerwartetes Besultat insofeme er- 
geben, als der Uebergai g zwischen den beiden Haupttypen der 
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Nepkelin- und der Plagioklas-Basalt« nunmebr in einer Form 
nachgewiesen ist, welche eine exacte petrographische Trennung 
schwierig, ja fast nnmöglich macht 

Das Auftreten verschiedenartiger G-esteine an ein und der- 
selben Kuppe (vergl. Werberg S. 48 und Platzer Kuppe S. 43) 
zwingt sogar; so unvereinbar dies auch mit unseren heutigen 
Ansiebten über die sog. homogenen Vulkane erscheinen mag, 
förmlich zur Annahme einer DifPerenzirung im Körper eines geo- 
logischen Ganzen, wie es ja eine Kuppe oder ein Gang darstellt. 

Derartige Beobachtungen konnte bereits auch Lttedeckc au 
einem Thüringer Basal tkegel machen, und sie werden sicher 
nicht veri'ehleu, die grr)sste Aufmerksamkeit • sowohl des Petro- 
graphen als auch des im Terrain arbeitenden (Teoh)gen zu er- 
regen. Ich möchte dazu — wohl zum UeberHuss — bemerken, 
dass Durchbrüche oder Intrusivergüsse jüngerer Gesteine natür- 
lich strenge von der erwähnten Erseheinnno; zu unterscheiden sind. 

Bezeichnet man die verschiedenen Basaltvarietäten auf der 
Karte mit verschiedenen Farben, so erhält man ein Bild, wie es 
bunter nicht leicht gedacht werden kann. 

Nur in dem gewaltigen NO — SW-Bogen der j,Langen Khön^ 
wiegen die Nephelinbasalte besonders vor, ebenso an der norcl- 
fiüdlicheu Erstreckung der Schwarzen Berge. Im nördlichen Theile 
der letzteren liegen die Nephelinbasalte- vom Feuerberg Sign. 838, 
834, ferner Schwarzenberg Wald Sign. 816 und 833, sowie vom 
Oettershauk in der Verlängerung der Verwerfungslinie Motten- 
Altglashütte, welcher, wie bereits erwähnt, die gleichfalls aus 
Nephelinbasalt bestehenden Kuppen Maria Ehrenberg und Qrosser 
Auersberg aufgesetzt sind. Der Umstand, dass diese in ihrem 
Östlichen Theile durch einen Schwerspathgang ausgefüllte Spalte 
sich auch noch am Westabhang des Oettersliauks mit Sielierheit 
beohacliteu lässt, legt die Vermuthung nahe, dass sie, noch weiter 
nacli SW sich erstreckend, auch den oben genannten Basalten 
ahs Eruptionsweg gedient hat. Allerdings vermoclite ich sie am 
östlichen Abhang hei Langenleiten nicht mehr nachzuweisen. Es 
wäre hiemit wenigstens eine 12 km lange Linie von Nephelin- 
ßasalten gefunden, auf welcher Feldspath führende Gesteine zu- 
gleich nicht auftreten. 

l^pische Vertreter der Hornblendebasalte sind mir im Be< 

1) Vergl. aaeh di« Basalte des Fiehtelgebirtf^M » 0. W. v.GfmbeT» Geogaotit 
B««cbreibnng des Fiehtelgebirges 8. 236, bes. S. 244. 
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reiclte der Langen Rhön ^) nicht bekannt geworden, vom Hank 
bei Dalherda und vom Simmetsberg bei Gersfeld abgesehen. Ihr 
Haiiptverbreitungs-Gebiet ist augenscheinlich auf die nördliche 
Khön beschränkt und es dürfte schwer fallen, die neuerdings 
aufgefundenen Vorkommen bei Brückenau (am I. Pilsterkopf und 
am Dreistelz) mit jenen jetzt schon in irgend welche Beziehung 
za bringen 

In ähnliclicr Weise mu?s auph die Gruppirung der Phono- 
lithe, welche ebentalls am grossartigsten untl iiianniehfaltigsten 
in der nordwestlichen Rhön entwickelt sind, abgewartet werden, 
bevor es gestattet ist, aus ihrer geographischen Anordnung 
Schlüsse zu ziehen. 

Bezüglich der Feldspathbasalte und ihrer Verwandten lässt 
sich nur soviel erkennen, dass die Hanptrichtung, in welcher sie 
auftreten, mehr in NNO — SSW verläuft als jene, welche die Nephe« 
lin-Basalte innehalten. 

Was nnn die Altersverbältnisse, d. h. die Reihenfolge, in 
welcher die Eruptivgesteine zu Tage traten, betrifft, so liegen 
nunmehr auch im Untersuchungsgebiete einige werthvolle Anhalts- 
punkte vor. 

Dem hochverdienten Rhönforscher GuU>vrlet^) verdanken wir 

in dieser Beziehung die ersten Beobachtungen : er stellte die* 
selben zumeist in der nördlichen knppenreichen Rhön und an 
den klassischen Aufschlüssen am Pferdskopf an und gelangte auf 
diese Weise zur Aufstellung folgender Altersroihe: 
I. Aelterer Phonolith (Milseburg-Phonolith). 
II. Hornblendebasalt (nach v. Sandberger gleichzeitig auch 
Buchonit). 

III. Jüngere, trachytische PhonoIItlie. 

IV. Jüngerer dichter, hornbiendefreier Basalt. 

.Auch V, Saiidberger^ welcher hier noch den Dolerit als das 
zuletzt eruptiv gewordene vulkanische Gestein anfügt, fand an 
zahlreichen Funkten der nordwestlichen Rhön diese Reihenfolge 
und eine um so grössere Freude ist es mir, nun auch aus den 
südlicheren G-ebieten für dieselbe einige Belege bringen zu können. 

^) ProeschnhU gibt a. a. 0. S. 251 fl*. horablendeftihrcude tiesteine von 
mehreren Pnnkteu der i^augea Rhön an. 

2; Jahrb. f. Miu. 1845 S. 129. — AmÜ. B«r. aber die 2b. Versammlung deut- 
«eher Natnrforaelier and Aerzte za Aachen 1847 S. 868. — Zeitschr. d. d. Geolog. 
Ge«. 1852 S. 6S1 a. 687. 
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Der Milseburg-Phonolith fehlt in der sUdliclien Rhön; die 
dort auftretenden Phonolithe tragen sämmtlich den Habitus der 
jüngeren. 

Dagegen findet sieb ein echter Hornblendebasalt am West- 
abbang des I. Pilsterkopfs Sign. 638 bei Brückenau durch einige 
kleine Steinbrüche entblösst. Derselbe (Nr. 7 S. 83) ist plattig» 
zeigt schalige Verwitterung und ist^ wie bereits bemerkt, stark 
zersetzt und dnrch oberflächliche Ueberzüge von Eisenhydroxyd 
intensiv gelbbraun gefärbt. 

Grell davon, sowohl durch die Farbe, als durch die kugelig- 
schalige Aböondening abstechend, durchbrechen im untersten 
Bruche den Hornbh ndebasalt zwei kleine Gänge eines graiiL^rüiien, 
zum Theil mandelsteinartig ausgebildeten Gesteins, welches sich 
unter dem Mikroskop als ein glasführender feldspathfreier Nephelin- 
Basalt ^) erweist. Wenige Sehritte südlieli davon steht in eiiipni 
kleinen Aufschlüsse dichter schwarzer Basalt an, welcher sich 
von dem vorigen unter dem Mikroskop nur durch die Führung 
einiger winziger Feldspathleistchen untersrheidet und deshalb 
sicher nur als eine locale Modificatinn desselben zu betrachten 
ist. Das Verhältniss zum Hornblendebasalt ist hier nicht so 
deutlich; doch deutet unmittelbar daneben in einem weiteren 
Aufschlüsse zu G-rua zerfallener Hornblendebasalt an, dass hier 
ebenfalls ein späterer Durchbruch stattgefunden hat. 

Am südwestlichen Fasse der Dreistalzkuppe bei Brückenau 
ist eine üeberlagerung von homblendefuhrendem Basalttuff durcb 
Nephelinbasalt zu beobachten. 

Greht aus diesen Beobachtungen das jüngere Alter des letz- 
teren im Verhältniss zum Hornblendebasalt zur Evidenz hervor, 
so zeigen andererseits die Einschlüsse der Plionolithfragmente im 
glasführenden Xeplielinbasalt vom Arnsberg-), sowie in dem 
äusserst feinkörnigen Feldspathbasalt von 8ign. 7G6 am Ivreuz- 
berg 3), dass auch in Bezug auf den Phonolith Guiberiet' a An- 
sicht für die RÜdliche Rhön Geltung hat. 

Im Gestein vorn Arnsberg tand ieli neben den massenliaft 
eingebackenen Bruchstücken von Olivinfels und Chromdiopsid 
mehrere Cubikcentimeter haltende Fragmente von Phonolith, 
vollständig identisch mit dem Grestein des Käulings. 

I) Verg 1, 8. 47 Mr. 18. 

Yergl. 8. 46 Nr. 1. 
«) Vergl. S. 69 Nr. 19. 
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Auf die im Schlitfe aufrallenden Einschlüsse in dem Basalt 
des kleinen Kegels Sign. 766 am Kreuzberg habe ich bereits bei 
der mikroskopischen Schilderung hingewiesen ; es erübrigt hier 
nur noch der rundlichen, bohnenähnlich abgeBchmolzenen Kömer 
zu gedenken f welche beim Zertrümmern des stark verwitterten 
Gesteins ob ihrer grösseren Harte herausfallen nnd bei näherer • 
OntersQchang ofiPenbar von dem oberhalb der kleinen Kuppe am 
Abhänge des Ereuzbergs anstehenden Kosean-Phonolithe her- 
rührend sich erweisen. 

Unterhalb des Üockensteiiis bei Oberweissenbrunn finden sieh 
unter massenhafter Basaltbedecknn^ hellgraue l^liicke de? Phoüo- 
liths, welcher S. 33 f. beschrieben wurde. Der ^laugel an Auf- 
schlüssen lässt nicht erkennen, ob es sich um einen wirklielien 
Durchbrueh oder lediglich um eine Ueberlagerung analog jener 
vom Dreistelz handelt. 

Höchst wichtig und beweiskräftig erscheint mir dagegen 
wieder die Beobachtung, welche Herr Prof. v. Sanäherycr gemacht 
und mir zur Verwerthung gutigst mitgetheilt hat. Bei seinem 
Besuche der Rabensteine fand er im südlichen TufPkegel derselben 
Bruchstücke von Phonolith gleich jenem von der Dalherdaer 
Kuppe. Es ist dies um so interessanter, als im weiteren Umkreise 
jener Localität kein Phonolith zu Tage anstehend bisher gefunden 
wurde und somit die Vermuthung sehr nahe liegt, dass der 
Nephelinbasalt des Ivabensteins bei seiner Eruption denselben AVeg 
benützte, welchen bereits ein früher unvollendet gebliebener 
Phonolitlierguss einp^eschlagen hatte. 

Ueber das Verliältniss von Feldspathbasalt zu Nephelin- 
basalt konnten entscheidende Beobachtungen leider nicht geniaclit 
werden. Am Kreuzberge überlagert zwar typischer Nephelin- 
basalt (Nr. 88) ein Feldspath führendes Oc^tein (Nr. 89); dagegen 
findet sich über dem Nephelinbasalt des Bauersberges (Nr, 28) 
ein glasführender Feldspathbasalt (Nr. 6), welcher seinerseits 
allerdings wieder, wie es scheint, von Nephelinbasalt (Nr. 42) 
überdeckt wird; es sind jedoch hier die Aufschlüsse so unge- 
nügend, dass ich diese Localität mehr anführe, um die Auf- 
merksamkeit auf sie zu lenken, als ihr Beweiskraft zuzuschreiben* 
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Üuterisuüliuugs-Methodeu. 

Zum Schlüsse noch einige Bemerkungen über die ange- 
wandten ünttM\<?nchnTigf?-Metliu(len. 

Ich habe bei der petrographisrhen Schilrlerimg vermieden, 
• auf die zahlreichen mikroskopischen Detail s einzugehen, zu deren 
näherer Untersuchang das Studium der Dünnschliffe geradezu 
herausfordert. 

Allein das Ziel der Arbeit war zunächst eine Gruppirung 
der Rhöngesteine vorzunehmen und dieselbe möglichst übersicht- 
lich zu gestalten anter Vermeidung allzuvieler Abschweifungen, 
welche die Zusammengehörigkeit der einzelnen Varietäten unter- 
brechen wurden. 

Bei den chemischen Untersuchungen wurde der gewöhnliche 
analytische Gang eingelialten. 

Zur qualitativen Nadiweisung der in geringer Menge vor- 
handenen Elemente wurde eine grr»s.sere Menge Substanz, etwa 
20 — 50 g, entweder mit Kalinatroncarhonat oder mit Fluss- und 
Schwefelsäure aufgeschlossen, die salzsaure Lösung stark ver- 
dünnt und, gewöhnlich unter Erwärmen, längere Zeit, oft mehrere 
Tage lang Schwefelwasserstoiä^ eingeleitet. Die ausgeschiedenen 
8chwefelmetalle wurden, nachdem sie auf einem Filter gesammelt 
worden waren, mit heissem Schwefelkalium digerirt, wobei einer- 
seits Antimon, Zinn, Arsen und meist etwas Kupfer in Lösung 
gingen, andererseits ein Rückstand verblieb, welcher grössten- 
theils aus Kupfer bestand, wie sich sowohl durch die blaue 
Färbung der ammoniakalischen Lösung als mittelst der Phosphor- 
aalzperle constatiren Hess. 

Ans der er^teren Lösung wurden mit verdünnter Salzsäure 
die Metalle gefällt, der Niederschlag nach dem Trocknen mit 
■concentrirter Salzsäure ausgelaugt und die erhaltene Losung 
J5um Trocknen eingedampft. Zinn wurde auf der Kohle durch 
Reduction zu Metallkörnclien nachgewiesen; Arsen verrietli sich 
durch seinen charakteristischen G-eruch beim Grlühen und zur 
Prüfung auf Antimon wurde der verbliebene Trockenrückstand in 
«twas Salzsäure gelöst und ein Tropfen der Lösung mit Zink 
auf das Platinblech gebracht. 

Neben Kupfer wurde auf Blei mit Schwefelsäure, auf 
Wismuth mit Ammoniak geprüft, doch fanden sich diese Ele- 
mente in den Basalten nicht vor. 



. ij . ..cd by Google 



LENK : Zar geologiscbea Kenatuiaa der südlichen Rhöu. 



HL 



Narh VprjaLiuiig des Schwetehvassi^rstotis iiiitl EntfernuTig 
des ausgeschiedenen iS<'1uvcf'els ans dem Filtrat wurde dasselbe 
mit Salpetersäure oxydirt und nach Zusatz von etwas Chlor- 
ammonium Thont-rde, Eisen, Chrom, Mangan, Phosphorsäure und 
auch der Rest der Titansäure mit Ammoniak gefällt; die Trennung 
dieser Körper wurde auf die bekannte Weise vorgenommen. 

Aus dem Filtrat wurden durch Schwefelammonium Kobalt, 
Nickel, Zink und Mangan abgeschieden und durch Specialreak- 
tionen einzeln nachgewiesen, so Kobalt und Nickel durch die 
PerlenfSrbung, letzteres durch Reduction, Zink durch grüne 
Färbung mit Kobaltsolution auf der Kohle, Mangan durch 
Schmelzen mit Soda und Salpeter. 

Nach abeiMnaligeiii Abdampfen und nach Abseiieidung des 
8ohwefels wurden aus der unimoniakalisohen Losung durcliKooheu 
mit kohlensaurem Amnion Kalk, liaryt und Strontian, durch 
Zusatz von Natriuniphosphat bezw. Barytwasser i\ragnesia gefällt. 
Nach Entfernung des überschüssigen Baryts durch Schwefelsäure 
wurden die erhaltenen Alkalisulfate stark eingeengt und mit 
dem Spectralapparate auf die Anwesenheit von Lithium untersucht. 

Die quantitative Analyse hielt, abgesehen von den selteneren 
Elementen, denselben Gang ein. Ungefähr je 1 g bei 110^ ge- 
trockneter Substanz wurde einmal mit Kalinatroncarbonat, das 
andere Mal mit Fluss- und Schwefelsäure aufgeschlossen. 

In der ersteren L5sung wurden Kieselsaure, Titansäure, Thon- 
erde, Eisenoxyd, Kalk und Magnesia, in der zweiten zur Gontrole 
dieselben Basen und ausserdem die Alkalien bestimmt. 

Zui' Trennung dn- Magnesia von den Alkalien bewälirte sich 
die Methode mit Quecksilljeroxyd am besten; die damit erhaltenen 
Resultate stinimteu j-ehr gut mit den beim Fälleu uiit Natrinm- 
phospliat gewonnenen Magnesia-Mengen. IHe Alkalien wurden 
als Sulfate gewogen , in salzsaurer Lösung ivaliumplatinchlorid 
unter Zusatz von Aether und Alcohol gefällt und Natron aus 
der Dif^Vi Mi:^ berechnet. 

Zur Bestimmung des Eisenoxyduls wurden etwa 0,5 — 0,8 g 
getrockneter Substanz mit verdünnter Schwefelsäure in zuge- 
schmolzenen Glasrohren, aus welchen die Luft durch Einleiten 
von Kohlensäuregas verdrängt worden war, unter Erhitzen bis 
auf 170" aufgeschlossen, die Lösung mit Ghamaeleon titrirt und 
die erhaltene Eisenmenge von der ebenfalls durch Titriren be- 
stimmten Gesammteisenmenge als Oxydul abgezogen. 
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Die Phosphorsäiire wurde diircli meLriiialige.< Kindampfen 
von circa 2 g Substanz mit Salpetersäure in Lösung gebraclit, 
mit molybdänsaurem Ammonium abgeschiedejQ| wiederholt in 
Ammoniak pcf löst und durch Magnesiamischnng gefallt und 
schliesslich als Magnesiapy^ophosphat gewogen. 

Die Analysen der drei Basalte wurden im Winter 1887 von 
mir, jene des Phonoliths von fierrn Scheidt im chemischen Labo- 
ratorium derK« Universität ausgeführt. Ks ist mir eine angenehme 
Pflicht, Herrn Professor Dr. E, Fischer und Serrn Privatdocenten 
Dr. Knarr für manchen freundlichen Rath meinen herzlichsten 
Dank zu sagen. 

Die übrigen cliemischen Untersuchungen wurden säramtlich 
im Laboratorium des mineralogisch -geologischen Instituts vor- 
genommen. 

Ich bin mir wohl bewusst, dass in mancher Richtung der 
Arbeit noch viele Mangel anhatten und hutib deshalb zuversicht- 
lichst, dass es mir in nicht allzu ferner Zeit vergönnt sein möge, 
die bestehenden Lücken auszufüllen. Wenn es mir trotzdem 
möglieh war, einen zwar kleinen, aber doch brauchbaren Beitrag 
zur geologischen Landesdurch forsch ung Bayerns zu liefern, so 
verdanke ich es in erster Linie meinem hochverehrten Lehrer, 
Herrn Professor Dr. F, von Sandberger^ welcher mir nicht allein 
durch die Uebertragung dieser interessanten und vielseitigen Auf- 
gabe sein hohes Vertrauen bekundete, sondern auch bei deren 
Durchführung mir, sei es durch Rath, sei es durch Ueberlassung 
der einschlägigen Literatur, stets in gütigster Weise zur 
Seite stand. 

In nicht minder dankbarer Gesinnung sei es mir gestattet, 
auch des wohlwollenden Interesses und der werkthätigen Forder- 
ung zu gedenken, deren sieh meine Arbeit von Seite meines 
früheren Lehrers, Herrn Professors Dr. A. St)'cii(/ in Glessen, 
sowie des Herrn Professors Dr. Ä. Ililgcr m Erlangen durch 
freundliche Ueberlassung einiger von ihm ausgetührter Analysen 
zu erfreuen hatte. 
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Beiträge zur keunUiss der Wasser 

aus den geschiclileteu Gesteinen Interfrankeos 

▼on 

FRIEDRICH PECHER 

«aft Bsyrontii. 



Einleitung. 

Welch' mächtigen Einflnss die Beschaffenheit der Wasser 
eines Landes anf die Gesundheit und den Wohlstand der Be* 
völkerung, sowie auf die Entwickelung der Industrie eines Staates 
ausübt, ist allgemein bekannt. — Selbstverständlich wurde des- 
halb eine grosse Anzahl von Untersuchungen der verschiedensten 
Gewässer mit Bezug auf Hygiene und Technik ausgeführt. Es 
sind sogar die Untersuchun^sniethodcii der Wasser ein eigener 
Zweig der chemischen Analyse geworden, über welchen sich eine 
ganze Litteratur verbreitet. Aber bis jetzt ist meines Wissens 
nur selten und in Bayern nocli gar nicht versucht worden, eine 
Classification der Wasser nach ihren Ursprungsformationen her- 
zustellen, wie dies in vorzüglicher Weise von lü'i/rlniatni ^\ für 
Württemberg ausgeführt wurde. — Dass aber eine derartige Ein- 
theilung der Wasser für das praktische Leben von grosser Be- 
deutung ist, ergibt sich leicht daraus, dass in der Technik so- 
wohl, als in der Hygiene immer der Gehalt an Mineralbestand- 
theilen eines Wassers darüber entscheidet, ob es für diesen oder 
jenen Zweck brauchbar ist. Die chemische Zusammensetzung 
eines Wassers aber ist nichts anderes, als das Resultat der An* 
zeicherung mit festen und gasförmigen Substanzen, welche das- 
selbe seit der Terdichtung aus der Atmosphäre während seines 
Laufes durch die verschiedenen Schichten der Erdrinde bis zu 
seinem Austritt aus denselben erfahren hat. 

Da aber diese letzteren eine oft sehr ungleichartige chemische 
Zusammensetzung besitzen- und das Wasser unter den mannig- 
faltigsten Bedingungen auf sie einwirkt, so zeigen die Wasser 
aus den verschiedenen Gesteinen natürlich auch verschiedene 

0. Regelnuiiiii : Die Qoellwasaer Wttrttembergs. Ein Beitrag bv üurer 
Kenntniss. Stattgart 1874. 

Yerhuidl. der phyB.-nu»d. QeMUsobiifU JH, F, XXL Bd. (8) 1 
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chemisclie Bestandtheile. Biese sind nur dann gleich oder naheza 
gleich, wenn die Wasser aus gleichen Gesteinsschichten ent- 
springen. Demnach lässt sich, wenn eine Reihe von Wassern 
ans bestimmten Niveaus nntersncht worden ist, schon ans den 
Gesteinen, ans welchen ein Wasser entspringt, auf die Brauch- 
barkeit für die verschiedensten Zwecke scbliessen. Aber nicht 
nur von praktischer Bedeutung, sondern auch von hohem wissen- 
schaftlichem Werth ist es, zu erfahren, in welchen Beziehungen 
die Wasser zu ihren Ursprungsgesteiiien stehen, und welche 
£/olle sie bei den fortwährend in der Erdrinde stattfindenden 
Umsetzungen «pieleu. Deshalb wurde auch, angeregt von meinem 
hochverehrten Lehrer. Herrn Professor v, Satidbergefy nachstehende 
Arbeit von mir durchget'iihrt. 

Uebersiciit der geologisciieu Verliiiltulsse lluterfraukens. 

Unter franken bildet den Nordwest-Theil der grossen Mulde, 
welche durch die Urgebirgsmassen de;^ ostbayerischen Grenzge- 
bii'ges, des Fichtelgebirges undTliüringerwalde» einerseits und jene 
der NO-Ausläufer des Odenwaldes und des Spessarts anderer- 
seits gebildet wird. 

In der Gegend um Aschaffenburg zeigt das Urgebirg eine 
sehr reichgegliederte Ausbildung. Es besteht hauptsächlich aus 
Grneiss und Glimmerschiefer, vergesellschaftet mit Hornblende- 
gesteinen» körnigen Kalken und Quarzschiefern, sowie Phyllit^ 
.Gesteinen. Als erste SedimentbÜdung lagert sich auf dem Vr- 
gebirge die Zechsteinformation auf, wird aber ihrerseits meist 
vom Buntsandstein, dem untersten Gliede der Trias, in der Weise 
überdeckt, dass nur am Rande des ürgebirgs ein schmaler Streifen 
unverhüUt zu Tage tritt. Dass sich aber die Zechsteinformation 
weit unter den Triasgebilden hinzieht, beweisen uns Aufschlüsse 
bei Orb und die tiefen Bohrungen bei Kissingen, bei weicuen 
Zechötein aulgesehlossen wurde. Ferner bewei.sen das Grl eiche 
das Wiederzutagetreten derselben Schichten am Jiande des Thü- 
ringerwaldes 0 und die von den Eruptivgesteinen der Rhön mit 
lieraufgerissenen Brocken derselben. Ein grosser Theil der Heil- 
quellen Unterfrankens gehört dieser älteren geschichteten For- 

Cut zu überüchuii ist dii-ser ZnsaiiiiTiftnhaDg anf der Geognostischen 
Karte vou Kuriiessen voa Adolph Schwarzenberg and Heinrich Meuss. Cassel 18ö3. 
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mation an. Schon in der Nähe von Aschaffenburg beginnt sich^ 
iheilweise noch auf GneisSi theüweise schon anf Zechstein, der 
Buntsandstein in Form der fast wasserdichten Leberschiefer anfEn« 
lagern. Darüber folgen dann 2nerst weisse» dann rothe Sandsteine, 
welche, meist schwach nach Osten einfallend, mainanfwärts fort- 
setzen. In der Nahe von Wemfeld erscheint der Bnntsandstein 
zuerst von dem E5th bedeckt. Derselbe stellt sich als ein dunkel- 
rother, mergeliger Thon dar und bildet einen wichtigen Wasser- 
horizont der Trias. Auf dem Roth lagert sich demnächst der 
MusL'lielkalk auf. Dieser liat hier seine westlichste Grenze und zeigt, 
nachdem in Folge grossartiger Sattel- und Muldenbilduug bei Karl- 
stadt und Thiingersheim der Buntsandstein nochmals zu Tage ge- 
treten ist, zwischen letzterem Orte un I AViirzhurg seine mächtigste 
Entwicklung. Als nächst jüngeres Glied der Trias erscheint anf den 
liöc listen Punkten des Muschelkalks schon die Lettenkohlengruppe, 
welche nach Osten zu ihre mächtigste Entwicklung erreicht und 
sich fast ununterbrochen von Hildburghausen über Königshofen, 
Schweinfurt, Kitzingen bis nach Rothenburg o/Tauber fortzieht. 
Die Lettenkohlengruppe verschwindet im Osten unter den steil 
aufsteigenden Keuper-Bergen der Hassberge und des Steiger- 
waldes. Der unterste Theil des Keupers wird von lockeren dunklen 
Mergeln von eminenter Fruchtbarkeit und grosser Wasserhalt- 
ungsfahigkeit gebildet. In diesen Ifergeln findet sich Gryps von 
den feinsten Aederchen an bis zu mächtigen Stocken überall 
vertheilt. Nach oben nehmen im Keuper Sandsteine (Schilfsand- 
stein, Semionotus- und Stuben- Sandstein) überhand, wechseln aber 
noch mehrmals mit rothen Schieferthonen und dolomitischen 
Kalken. Diese Wechsel bilden für den Keuper wichtige wasser- 
sammelnde Horizonte. Von Bamberg an, wo wir die Ost-Grenze 
Unterfrankens erreicht ha1)en. beginnt sich dann der Lias und 
auf diesem der obere Jura aufzulagern. ^) 

Im Norden üntertrankens lagern si( h allenthalben Gresteine 
jungeruptiven Ursprungs auf die Trias auf niul bilden die präch- 
tigen Basalt-, Phonolith* und Dolerit-Kuppen des Bhöngebirgs.^ 

1) Für genanero Orieutinmg über die geologischen Verhältnisse Uuterfran- 
keu's eignen sich liesondcrs : 

V, Sandberyer : Die Triasformatiou im mittleren Maiugebiete. Gemeiuaätzige 
WocIieiiMlirilt. Wfirzburg 1882. S. 2 S. 

V. GümM: Die geoguostiaehen Yerhftltniaae des firflnk. Triasgebieta. Bavaris 
Bd. IV, Heft XL Mfincben 1865. 

(8*) l 
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I. Die ((iiellen der Zeelisteinforuiation. 

MehrfTf' von den in Untertranken aus der Zeclisteinforma- 
tion entspringenden Quellen sind schon seit Jalirliunderten als 
Heilqaellen bekannt und pinip:«, wie namentli< li Kissingen, ge* 
niessen mit Recht in Folge ihrer ausgezeichneten Wirkungen 
bei gewissen Krankheiten einen Weltraf. — Während man bei 
den einen den Austritt aus der Zechsteinformation unmittelbar beo- 
bachten kann, wie bei denen, die am Rande des Urgebirges zu Tage 
kommen, treten die anderen, welche gegen die Mitte der Zech- 
stein-Mulde zwischen Spessart und Thüringerwald hin liegen, 
aus tief hinabsetzenden Verwerf ungsspalten aus und es musste 
ihre wahie Ur.s{>rui]f;sstätte erst durcli dpäter iiucli näher zu be- 
sprechende Bohi'ungen klarp:elegt werden. Zur ersteren Categorie 
zählen die Quellen von Soden im Spessart, die des früher bayerischen 
Stiidtelicns Orb und .jene von Soden-Stolzenberg; zur letzteren 
Gruppe gehören die Qaeüeu von Neuhaus bei Neustadt a/Saale 
und von Kissingen. 

Um den Zusammenhang zwischen Quellen und Formations- 
schichten klarzulegen, ist es nothwendig, die£ntwickelung des 
Zechsteins in Unterfranken etwas ausführlicher zu beschreiben. 
Nach V, Gümfjeil ^) zeigt der Zechstein am Rande des IJrgebirgs 
folgende Gliederung : 

Zu Unterst liegen Conglomerate und Breccien des Roth- 
liegenden. Auf diese folgen dann rothe , oft grüne fleckige, 
sog. Röthelscbiefer mit zwischeugelagertem feinkörnigem Sand- 
stein, nach oben hin wieder durch Conglomei-itlager abgegrenzt. 
Diese erscheinen dann überlagert von weisslicliem bis graulichem 
Sandstein mit Voltzia iiexagona, der das ächte Weissliegende reprä- 
sentirt. Üeber dem Weissliegenden zeigt sich eine lettige, schwarze 
Beokk mit Einsprengungen von Kupfeierzen, der Kupferschiefer. 
Die über diesem zunächst folgenden Bänke, obwohl dolo- 
mitisch und in höheren Lagen Spatheisenstein führend, scheinen 
dem eigentlichen Zechstein zu entsprechen, während die obersten 
plattenförmigen Dolomite mit Schizodus obscurus völlig mit dem 
allgemein verbreiteten Plattendolomit des oberen Zechsteins über- 
einstimmen. Die stellenweise zwischen beiden Abtheilungen in 
der Tiefe in grosser Mächtigkeit eingelagerten Salzthone, Anhydrit- 

1} V. Gumüel: Geologische Skizze des bayurischen Spessarts in den Deatschea 
IJeographiscIien Blättern, herausgegeben von der geographiaehen Gesellschaft in 
Bremen. Bd. IV Heft I S. 6 ff. 
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und Gypsmassen sind nur aasnahmsweise und in geringer Mäch- 
tigkeit über Tag sichtbar. Die auf diese Abtheilung folgenden 
Sänke sind rothe Letten mit Salzthonen und Gypslagern, nach 
oben mit Sandsteinbänkchen wechselnd. Sie gehen in die Leber- 
fichiefer des unteren Bnntsandsteins fast unmerklich über und 
es findet daher hier ein unmerkbarer Uebergang von der Zech« 
stein- in die Triasformation statt. £s ergibt sich hiernach fol* 
gendes Gesammtprofil : 

1) Rothliegendes, 

2) Weissliegendes, 

3) Kupferschiefer, 

4) Unterer Zechstein, 

5) Salzthone mit Gypslagern (Anbydrit-Grappe des Zech- 
steins), 

6) Platten "Dolomit (Oberster Zechstein), 

7) ßothe Letten mit Gyps, Salzthonen und Sandstein- 
bänkchen, 

8j Leberschiefer der Buntsandsteinformation. 
Die Soolquellen von Soden, Orb und Soden - Stolzenbeig 
nehmen ihren Ursprung in den mit Nr. 6 bezeichneten Salsthouen 
oder der Anhydritgruppe des Zechsteins. 

Für die Quellen von Neuhaus und Kissingen wurde das 
Gleiche von v. Saud/jcrg<'r au diir Hand des Bohrloch-Profils des 
Schönbornschachtes in Kissingen bewiesen. ^) 

Dasselbe Profil ergab ^) von 461,1 m Tiefe an abwärts: 



Beaeuuaug im Bohrregister: 
6,93 m Kalkstein 

4,71 „ Köraip;er and krystalUsirter ßyps 

1,19 Kalkstein 
0,81 „ Dichter Gyps 

19,64 „ Rüther Schieferthon abwechselnd mit Kalk, Her- 
gel und Gyps. ^Gasquelle.) 


1. Leberschiefer des 
unteren Buntsaud- 
Steins mjt Hom- 
kalk nnd Gyps. 


0^2 m £s scheint dichter Kalk mit BisenUea in Schich- 
ten anzustehen. 
11,11 „ Blaascliwanier Kalk 


2. Bituminöser Plat- 
tendolomit des 
obersten Zeehsteins. 


10,22 m Kother »gesalzener Thon mit Gyps 
10,19 „ Blauer Salzthon 

0,68 „ Bräunlicher Thon mit Gyps, gesalzen 

3^58 Salzgebirge 

2,26 Salzgebirge mit Gyps 
15,1B Salzgebirge mit Gyps and Anhydrit 


8. Salxmergel des 

mittleren 
Zechsteins. 


33,5b „ Anhydrit 

0,81 „ Anhydrit mit Gyps wechselnd 


4. Anhydrit 



1) V. Sandherger \ Ueber die geolof^ischca Verhältuisse der Quellen zu 
Xissingeo. Verhandlungen der physik. • med. Gosellschat't zu Wurzburg. Neue 
Folge Bd. I S. 159 C 

2) a. a.O. S. 1^. 
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Die Mineralbestandtheile der Eissinger und der auf äkuUcheE 
Verwerfungslinien liegeDden Quellen der Gegend von Neustadt 
an der Saale werden sämmllich aus den Schiebten, welche oben als 
Salzmergeides mittleren Zechsteins bezeichnet sind, ausgelangt. 

Alle gehören zu jener Grruppe von Soolquellen , welche schwe- 
felsaure Salze und eine grosse Menge freier Kohlensäure enthalten. 

Die nachfolgenden Analysen derselben sind von Sehereff 
Liehifj, (lo) np-Besanez u. A. ausgeführt und neue erscheinen (hiher 
selbstverständlieh nicht nöthig. Die Werthe sind in Originalzahlen 
aufgeführt. Letztere wurden dann zum besfieren Vergleich mit 
der Zusammensetzung der Urspmngsgesteine in Frocentzahlen 
der Oxyde und Säuren umgerechnet und zwar so, dass daraus 
der Gesammtgehalt an festen Mineralbestandtheilen in 1 Liter, 
sowie deren procentische Zusammensetzung sofort zu ersehen ist 

Die Soolquelle zo Soden (Bad Sodenthal) im Spessart. 

J)iü von Dr. F. Moldoihaucr \} ausgeführte Analy^^e der 
Quelle, die unterhalb dos Ortes Soden, IVo Stunden südostlick 
von AschaÖ'enburg, aus dem Zechstein austritt, ergibt folgende 
Zahlen : 



KCl 


= 0,495 


S 


Temperatur — 10<^C. 


NaCI 


= 14,572 


f» 


CaCl2 


=: 5.140 


•» 


Han»;;('bun(lene und freie 


MgCIa 


= 0,(>46 


n 


ÜUg = 0,109. 


MgBr2 


= 0,067 




Ca.S04 


rr 0,712 


« 


In Sparen vorhanden: 


CnCOs 


= 0.117 


n 


Mt'.T.j, MnCO.'i. P..0:,, 


MgCOa 


= 0,005 


B 


IJ2O3. NH3 und org. 


FeCO, 


— 0.004 


« 


SnbsUtttzen. 


Si02 


— 0,00,') 








Sa. 21.7tid 


IS 


im Liter. 



Das entspricht im Liter: 


In 100 Thl. Rückstand sind 






enthalten : 


K«0 


=: 0,3118 g 


K2O 


.= 1.26 0/^ 


NaoO 


= 7.f'701 „ 


Na...O 


= 31,05 „ 


CaÖ 


= 2,ü;J78 „ 


CuÜ 


= 11,89 „ 


MgO 


= 0,2y08 , 


MgO 


= 1,17 „ 


FeO 


ts 0,0020 , 


FeO 


= 0,008,, 


MnO 


= S\)UT 


MaO 


= Spar 


Cl 


= 12,8480 „ 


Cl 


=: 61,98 „ 


SO3 


= 0,4190 „ 


SO3 


= l.ß9 , 


CO, geb. 


=: 0,0570 „ 


COa geb. 


- OXd „ 


SiOa 


= 0,0(J50 „ 


SiOi 


= 0,02 „ 




= 0,0580 „ 


Br 


= 0»28 ^ 




Sa. 24,5995 g. 




Sa. 99,52 «/o 



1) MoMehkauer: Analyse xweier Saisqnellen des Spessarts. Annal. dien« 
Pham. Bd. 97 8. 853 ff. 
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Die Soolquelle (Philippsquelle) zu Orb. 

Das bis zum Jahr 180G bayerische Städtchen Orb liegt 
139,2 m über der Meeresfläche. Es ist rings von bis gegen 300 m 
liolien, der Buntsandsteinformation angeh!'>rip:en Bergen nmgeben. 
Unter diesen steht der Zechstein an. — Bei im Orte vorgenom- 
menen Bohrungen stiess man bereits in der Tiefe von 20m auf 
Mofetten von Kohlensäure , die beim Anbohren letztere unter 
starkem Geräusch ausströmen Hessen. ') 

Nach Professor v. Scherery*) welcher von den beiden Sool- 
quellen, welche in Orb zu Tage treten, die Philippsquelle unter* 
suchte, ergaben sich die Verhältnisse derselben wie folgt: 

Die Quelle bat eine Bohrlochtiefe von etwa 60 m und springt 
aus einer etwa 10 cm breiten Büchse 0.5 ni lioeli heraus. In der 
Minute liefert dieselbe 15 Liter Wa^-iser. 

Das frisch geschöpfte Wasser ist vollkommen klar, entwickelt 
beim Stehen ziemlich viel Gasbläschen und selmicekt .^ituerlich- 
salzig. Schwefelwasserstoff oder Kolilenwasserstotl'e sind nicht 
nacliweisbar. Hei einer l^ut'ttemperatur von 16^ C hatte die un- 
mittelbar aus dem Bohrloch kommende Soole 15® C. Lässt man 
das Wasser längere Zeit an der Luft stehen oder erwärmt man 
dasselbe, so entweicht vielKohlensäure^ dieFlüssigkeit trübt aloJi und 
lässt einen reichlichen ockergelben Absatz fallen. Dieser enthält 
P^isenoxyd, Kalk, Magnesia, Spuren von Kieselsäure, Mangan, 
Thonerde und Strontian. Die von dem Niederschlag abfiitrirte 
Plüssiglceit enthält an Basen noch Kalk, Kali, Natron, Spuren 
von Lithion, an Säuren Schwefelsäure, Borsäure, sowie Chlor, Brom 
und Jod. 

Die Zahlen der Analyse Scherer^a sind folgende: 
1 Liter enthält: NaCI = 17,783 g 
MgCl2 = 1,127 
KjSO^ = 0,448 
Na,H04 = 0.228 



CaüOi — 1,337 „ Ilalhpebundene und 

CaCOa = 1.641 „ f^eie cüa = 3,öl74 g 

PeCOa = 0,053 

UgCOi = 0,017 

SiOg =: 0»015 

UgBfk :=: 0,0044 



n 
II 
II 



8a 23,6&34g. 

TemperatOT: 16,6« C. In Spuren vorlianden: { ^'^Sgil^^Ali^^'l^zO^^** 

1) V. Scherer: Unt«rsachang des ia der So^lbadanstalt ia Orb verwendeten 
Wassere der PhilippsqQelle daselbst. Yerhaudlnngen der phvsik.'med. Gesellsch. 
zu Wnrzbarg V Bil. 1855 S. S33. 

2) Ebenda ä. 334 ff. 
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PSGHEB: Beitrftge cor KonntoUB der Wawer 



(120) 



Dies entspricht im Liter : la 100 Tbl. Rückstand sind 

enthalten : 







0,^419 g 




— f\ QK Ol- 




■ 






— Q7 7(1 


CaU 




l,4oö4 


Lau 


_ Ol 










— 1,W ,, 


FeO 




0.0328 .. 


FeO 


= 0,12 .. 


HnO 




Spur 


MnO 


= Spur 


ca 




n.63S2 „ 


Cl 


= 46.07 


S0| 




1,1222 ., 


SQs 


= 4,44 


COo geb. 




0,7322 „ 


COg geb. 


= 2,89 






0,0150 




= 0,06 „ 


Br 




0,0038 „ 


Br 


= 0,01 „ 


J 




i>por 


J 


— Spuren 






25,2611 g. 




Sa. 99,950/0 



Die Quollen zu Soden-Stolzenberg 

bei Saalmünster im hessischen Kinzigthal. 

Die nachstehenden Analysen obiger Soolquellen sind von 
t\ Bunsen und Will ausgeführt. Die Zahlen sind einem Prospekt 
der Badeverwaltung entnommen. Die beiden Quellen, die Barba- 
rossaquelle, welche von Will analysirt wurde, und die Hutten- 
quelle^ untersucht von v. Bunsen, liegen sehr nahe bei Orb und 
^eten unter gleichen geologischen Verhältnissen auf. 

Es enthält 1 Liter der 



Barbarossaqnelle (Will) 


Hnttenqnelle (Bnnsen) 


KCl 


:^ 1,8769 g 


KCl 


= 1,4171 g 


NaCl 


=5 15,6671 „ 


NaCl 


=s 14,6399 „ 


LiCl 


SS 8pnr 


LiCl 


= Spur 


MgClo 


= 0,7028 „ 


GaCIs 


=s 0,3917 „ 


CaSO^ 


= 1,2592 „ 




= 0,5797 „ 


WgöOi 


= 0,0166 „ 


CaS04 


= 1,1987 ., 


CaCOs 


= 1,2105 „ 


CaCOg 


= 0,7375 „ 


MgCOs 


= 0,3411 „ 


MgCOa 


= 0,3740 „ 


FeCOs 


= 0,0218 „ 


FeCOa 


= 0,0166 „ 


HnCO» 


Spar 


MnCOs 


= Spur 




= 0,0329 „ 




r= 0,0295 ., 




Sa. 21,1189 g. 




Sa. 19,3847 g. 


Freie und halbgebnndene 


Freie n. lialbgebnndene 


COi 


= 1,1631 g. 


€ )2 = 


= 0,9646 g. 


Spuren von 


Spi 


uren von 


AI2OS, J, Br. 


P2O6. AlgOs, J, Br. 
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Das entspricht in 1 Liter 

Barbarossaqvell» Hnttenqnelle 





= 1.1824 s 


KgO 


= 0.8927 g 


NasO 


8f2982 ,1 


NaiO 


:= 7,7591 


CaO 


= 1,1902 „ 


CaO 


= 1,0931 


MgO 


= 0.4027 „ 


MgO 


= 0,4105 ., 


FeO 


= 0,01 :'»5 


FoO 


— 0,0102 „ 


MaO 


=: Spur 


MnU 


»Spur 


Cl 


r= 10,9109 „ 


Cl 


= 10,4297 ., 


SO3 


= 0,7519 „ 


SO3 


= 0,7061 „ 


CO^ geb. 


= 0,7198 „ 


GC^geb. 


= 0,5270,, 


SiO« 


= 0,0329 „ 


SiO^ 


=r 0,0295 „ 


Br n. J 


= Sparen 


Br a. J 


= Sparen 




Sa. 23,5745 g. 




Sa. 21,8588 g. 



100 Theile Rückstand enthalten von der 



Barbarossaquelle Hattenquelle 



K^O 




4, 990/0 


K2O 




4,08 0 


NasQ 




85,05 „ 


NasO 




35,49 „ 


CaO 




6,05 „ 


CaO 




5.00 „ 


MgO 




MB „ 


HgO 




1,87 „ 


FeO 




0,03 „ 


FeO 




0,04 „ 


MnO 




Spur 


IfnO 




Spur 


Gl 




46,11 „ 


ni 




47,71 „ 


SO3 




3.17 „ 


SO3 




3.23 „ 


CO2 geb. 




2,97 „ 


CO2 sei). 




2,41 „ 


SiOa 




0,13 „ 


Si02 




0,16^,^ 




ba. 


99,45 "/o 




Öa. 


99,99 'V« 



Sie Quellen zu Neubaus bei Neustadt a. d. Saale und zu Kiseingen. 

Wie schon oben erwähnt, strömen die Kissinger Quellen 
«owolil als die von Neuhaus aus Verwerfungsspalten zwischen 
Buntsandstein und Wellenkalk aus. Die geologischen Verhält- 
nisse derselben wurden von v. Gümbet und v. Sandberger einer 
eingehenden Untersuchung unterzogen \) uad es ist nach dieser 
unzweifelhaft, dass die Quellen von Kissingen sowohl als auch 
die von Keuhans ihren Ursprung aus der Zeohsteinformation 
nehmen. — Die eine Verwerfungsspalte bezeichnet eine Linie, 
welche von der Bodenlanbe nach dem Klaushof in der Richtung 

1) V. Gümhel . Bavaria P.d. IV. 1805. Gcol. Rnmlschan von Kis«?ing:pn 1882. 
V. Sandherger : Uuber die geologischeu Veihaltuisse der Quelleu üu Kiasingea, 
Verhandlungen der physik.-med. Gesellsch. zu Wiirzburg- Neue Folge Bd. I 159 ff. 
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voTi SSO nach NNW verläuft; auf ihr liegendie Quellen des Rakoczy> 
Pandar^ und Ma^brunnens. Aher auch nach SO lässt diese Ver- 
werfnngslinie sich verfolgen. Eine zweite, eben so wichtige 
Verwerfung, anf die ich später bei Besprechung der Quellen de» 
Buntsandsteins und der der Anhydritgruppe der Trias zurack- 
kommen werde, streicht rein von SO nach NW. Diese Spalte 
beginnt südöstlich vom Sinnberge und setzt von diesem unterhalb 
Hausen nach dem Walddistrict Eichenschlag hinüber, hat aber 
aller Walirscheinlichkeit nach eine ungleich grössere AusdehnuD^ 
nach SO und NW, als bis jetzt angenommen wurde. Aus dieser 
Spalte entspringt die Schönbornquelle nebst den ihr unmittelbar 
benachbarten. Diese beiden Linien werden nun von einer wei- 
teren Verwerfung, welche über Münnerstadt und Nüdlingen nach 
Garitz verläuft, fast rechtwinkelig durchkreuzt. Eine fernere 
erstreckt sich in der Richtung SW nach NO von Hausen bei 
Kissingen über Ebersbach nach Salz, Neuhaus und Herschfeld. 
Auf dieser Strecke steigen an allen oben genannten Orten und 
hei G^ross- und Kleinbracb Quellen auf, während bei Ebersback 
jetzt nur noch eine etwa SVs m mächtige stockförmige Ablagerung^ 
von Eisenocker sichtbar ist, der indess ganz dieselbe Zusammen- 
setzung wie die Absätze der Kissinger Quellen zeigt, ein Be- 
weis dafür, dass früher aueh an dieser Stelle Quellen aufspru- 
delten. Die letzte und nördlichste dieser quellenführenden Spalten 
zieht von OSO nach WNW von Saal nach Hollstadt und Wech- 
terswinkel und s( lineidet die vorhergehende bei Heustreu. Diese 
Verwerfungsspaiten scheinen sich bis in den Zeclistein liiiiab 
fortzusetzen und den in den Salzthonen und Zeelisteindolomiteu 
mit Mineralbestandtheilen gesättigten Lösungen den Weg nach 
oben zu öffnen, auf welchem sie dann durch zudringendes Süsa- 
Wasser und Aufnahme von Kohlensäure die für die Kissinger 
Quellen so bewährte Zusammensetzung erhalten. 

Die nachstehenden Analysen der Quellen von Nienhaus bei 
Neustadt sind von v, lAehig ') ausgeführt. Das Wasser der Quellen 

von Neuhaus erscheint frisch geschöpft vollkommen klar. Es 

schmeckt sehr stark salzig, perlt stark und zeigt eine schwach 
saure Reaction. Bei längerem Stehen an der Luft trübt es 
sich allniählig. Beim Erliit/en findet leliliafte Gasentwicklung 
statt und es scheidet sich ein röthiichgeib gefärbter Kiederschlag 

1} V, Liebig : Ann. Chem. Pharm. Bd. ^8 ä. 351 iL 
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ans. Die vom Niederschlag abfiltrirte Flüssigkeit reagirt schwach 
alkalisch. Der Niederschlag enthält Eisenoxyd, Hanganoxyd^ 
ThonerdCf Kalk, Magnesia, Fhosphorsanre, Kieselsäure nnd Koh- 
lensäure. Das Filtrat enthält Kalk, Magnesia, Ammoniak, Lithion, 
Natron und Ivali, ferner Cklor, Brom and Jod, Schwefelsäure 
und Borsäure. 

Die Temperatur der Quellen beträgt für 
Bonifaciusquelle Marienquelle Eliäabetheuquelle Heruiauusqaelle 
8.80 c 8.80 C C 8,70 C 

1 Liter Wasser enthält in Graiuui von der 





Bouifacius- 


Marien- 


Blisabethen- 


ilermanns-Quelle. 


KCl 


= 0,4490 g 


0,5652 g 


0,8746 


S 


0,3681 g 


LiCI 


= 0«0009 „ 


0^0009 „ 


0.0009 


it 


0,0009 „ 


KaCr 


= 14,7710 „ 


16,94S2 „ 


9,0219 


tt 


18,0606 „ 


CaS04 


= 0,8238 „ 


1,5195 „ 


0,8993 




1,4009 „ 


MgS04 


= 1,4099 „ 




0,7216 


» 


1,0} 16 „ . 


CaCO;, 


= 1 .:)SS9 ., 


1.0400 „ 


0.9730 


1» 


0/JH27 


MgCOs 


= 0,0250 „ 


0,4258 „ 


O.H078 




0,2567 „ 


FeC03 


= 0,0253 „ 




0,0106 


» 


O.Ol 93 „ 


MuCOs 


= Spur 


spur 


Spur 






SiOs 




0,0266 ,, 


0,0257 


II 


0,0856 „ 




Sa. 18,6229 g 


20,50:U g 


12,2354 


e 


16.1844 g. 


Freie CO« 


=1 2,4212 


2,4911 „ 


2,112J 


n 


2,1482 „ 



In Spnren: Br, J, BsOg, NHa, P2O5, AI2O3, organ. Sabst, UtS, 



Das entspricht für 1 Liter der 





Bonifkcfnfl* 


tfarien* 


EUsabetlien- 


HMrnuuinB-Qiullft 


K20 




0,2828 g 


0,3560 g 


0,1729 g 


0,2287 g 


NaaO 




7,8288 „ 


8,4525 „ 


4,7816 „ 


6,4027 „ 


Caü 




0,9484 „ 


1,2069 „ 


0,9144 „ 


1.1260 ., 


HgO 




0,4803 „ 


0,5221 „ 


0,8858 „ 


0,4824 „ 


FeO 




0,0156 „ 
Spur 


0,0052 „ 


0,0065 „ 


0,0116 „ 


UnO 




Spur 


6pnr 


Spur 


Gl 




9,1562 „ 


9,9326 „ 


5,5979 „ 


7,4936 „ 


SO3 




1,4156 „ 


i,5i:5'.» 


1,0108 „ 


1,5220 


SiOo 




0.0286 „ 


0,0266 „ 


0,0257 „ 


0,0356 


CÜ2 geb. 




0,5030 „ 


0,6841 „ 


0,5946 „ 


0,6747 „ 




Sa. 


2(1. »;.")'.»; 5 ^ 


22,729!) ? 


13.4902 g 


17,8773 g. 


100 Theü 


e de.s Rüc 


kstando.s eu 


thalten : 








Bonifacius- 


Marien- 


Kiisabetliea- 


Hermanns -Quelle 






1,860/0 


1,56 0,^ 


1.28 »/o 


1.26 »/o 


Na«0 




37,89 „ 


37,18 ., 


35,44 „ 


35,41 „ 


CaO 




4,59 „ 


5,30 „ 


6,77 


6,22 „ 
2,66 ,. 


MrO 




2,32 „ 


2,29 „ 


2,85 „ 


FfO 




0.07 „ 


0.02 „ 


0.04 „ 


0,06 „ 


MaO 




Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


Cl 




44,32 „ 


43,69 ., 


41.49 „ 


41,45 „ 


SO3 




6,85 „ 


6,79 „ 


7,49 „ 


8.41 ,. 


CO2 g«b. 




2,43 „ 


3,00 „ 


4.40 ,. 


3,17 „ 


SiOg 




0,13 „ 


fUl „ 


0.19 „ 


0,19 .. 



Sa. 99,960/« 99,940/0 99,95 <)/o 98,83 o/q 
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Die für Unterfranken wichtigsten Quellen sind die von 
Kissingen. Nachstehende IJntersnchnngen vniden von Gofup* 
Besaneg ^) nnd Li^hig ^) ausgeführt und zwar die des Bakoesy^) 
Fandur- und Haxbrunnens von lA^ig und die der 6£ter er- 
wähnten Schdnbomquelle von Gcrup* 

Das allgemeine Verhalten der Wasser dieser vier Quellen 
ist analüg dem der Neuhauser und der anderen schon beschrie- 
benen der Zephsteinformation. Das Wasser doö Hakoczy-, Pamlur 
und Maxlirunuens , sowie des Srhönbornsprudels ist. frisoh aus 
der Quelle geschöpft, vollkommen klar. Es perlt stark und be- 
sitzt infolge seines Kohlensäuregebaltes schwach saure Reaction 
und einen salzigen Grc^ lunack. Beim Stehen an der Luft trübt 
sich das Wasser und setzt einen gelblichen Niederschlag ab. 
Beim Erhitzen findet eine sehr reichliche Gasentwicklung statt 
und es scheidet sich ein ockerfarbener Niederschlag aus. Der 
Niederschlag enthalt Eisenoxyd, Manganoxjd, Thonerde, Kalk, 
Magnesia, Fluor, Phosphorsäure, Kieselsäure und Kohlensäure. 
Das Filtrat enthält Kalk, Magnesia, Ammoniak, Lithion, Natron 
und Kali, femer Chlor, Brom, Jod, Schwefelsäure Salpetersäure 
und Borsäure. 

Es enthält l Liter Wasser von 



KCl 

NaGl 

LiCl 

MgClo 

Ca SO , 

CaCOa 

MgCOs 

FeCO« 

NaHr 
NaXOa 
NH, 
NU 4(1 



Rakoczy 

=r 0.2869 g 
5,8220 ., 
= 0,0200 „ 
= 0,30:^7 
= 0,H893 „ 
= O.Ö883 „ 
= 1,0009 „ 
= 0.0170 „ 
= 0,0315 „ 
= 0,0129 „ 
= 0.(X>56 „ 
= 0,0083 „ 
= 0,0093 „ 
= 0,0000 „ 



s= Spar 



Pandar 

0,2414 g 
5,5207 „ 
0,0168 „ 
0,2 U6 „ 
0,3tK)4 „ 
0,5977 „ 
1,0148 
0,0447 „ 
0,0277 „ 
0,0041 „ 
0,0052 „ 
0,0070 „ 
0.0035 „ 
0,0038 „ 



Spur 



HaxbrnnBoi 

0.14-5 g 
2,2819 „ 
0.0005 ,. 
0,0666 „ 
0,1381 „ 
0,2500 „ 
0.6033 „ 
0,0730 „ 
Spar „ 
0,0091 „ 
0,0041 „ 

0,0852 „ 
0,0008 „ 



Spar 



Schdnbora-Spniild 

— g 
9.3985 
0,0161 
0.0256 
0,2907 
1,1429 
1,4084 
0.0724 
0,0266 „ 
0,0132 „ 
0,0089 



♦» 



ti 



0,0257 
0,4143 ., 
0,0018 „ 
0,0009 „ 



Sa. 8,55(>6 g 
Freie CO2 = 2,4335 g 
Temperatur 10,70 C 



7,9994 g 
2,80625 g 

10.70 C 



3.6607 g 
2,43822 g 
9,20 C 



12,8396 g. 
2,325 g, 
19,20 C. 



In Sporen sind Torliuiden : KHs, P2O5, HnO, B2O3. Br, J, F, organisohe SnbstanBea. 



1) V. Gorup-Besanez : Chem. Analyse der Schönbomqnelle bei Kissingea. 
Brannscliweig, 1878. Yieweg & Sohu. 

S) V. Liebig: Untersnchnng des Wassers des Rakoczy, Paudur's nnd Mas- 
bninnens xn Kissingen. Ann. Chem. Pharm. 1856. Bd. 9a S. 145 ff. 



Digitizod by G<.j..'^.v. 



(125) MB den geachicliteten Gesteinen Unterfimnkens. 



13 



Das entspricht in 1 Liter Wasser bei 







Rakoc'/v 


Päiidor 






KoO 




0.2122 e 


0 1786 e 






NasO 






8 7107 . 


1 5644 


4 Qft 1 9 


CaO 




0.7576 


0.6049 .. 


0 3964 


V, >7V<7'x fi 


HgO 




0.3291 


0.2927 « 


0 1133 . 


\/|V*iVer if 


F«0 




0.0196 


0.0172 






MnO 




S Düren 


^^ n n r«* 11 






C! 




3,8994 


3.6215 


1 5004 


5 7448 








0..')72tl 


0 *247'> 


1 124iS 


COo treb 




0.5672 .. 


().4S(iH 






SiO« 




0,0129 


0 Oü41 .. 




(\ f»139 


P 


- 


Sparen 


Snuren 


S n 11 r** n 


SJfHl 11 


Br 




0,0065 „ 


0,0065 „ 


Spuren 

• 


0,0079 „ 






0,002« „ 


0.0024 „ 


0,0019 


0,0013 „ 


BA 




Sparen 


Spuren 


Sparen 


Sporen 


N2O5 




0.0059 „ 


0,0 '23 „ 


0,0590 




LioO 




0.0031 


0,0026 „ 


0,0009 „ 


0,0045 „ 






ü,< 009 „ 


0,(X)38 „ 


0,0008 „ 


0,0087 „ 






Spuren 


Spuroü 


Spuren 


Spuren 


Sa. 10,350«?? 


9,5f)22 g 


4,3057 g 


14.1325 B. 


Es enthalten 100 Theil 


e Rückstand des Wassers 








Rakoczy 


Paudur 


Maxbruiiuen 




KgO 




2,05 o/o 


1.860/0 


2.550/0 


1 58 0,0 


NasO 




37,82 „ 


38,69 


36,38 „ 




CaO 




7,31 „ 


7,24 


9.21 


6 40 


UgO 




8,17 „ 


3,05 „ 


2.63 „ 


302 


7e0 




0,27 


0,17 „ 


Spnr 


0-11 „ 


MnO 




Spur 


Spar 


Spur 


Sniir 


Cl 




37,67 „ 


87,80 „ 


* 34,89 „ 


40,67 . 


SO3 




6,13 „ 


5,97 „ 


5.71 


7,96 „ 


CO2 geb. 




5.4S „ 


5.00 ., 


7,00 „ 


4,73 


sia2 




0,12 „ 


0,04 „ 


0,21 „ 


0,09 






0,02 „ 


0.02 „ 


Spur 


0.02 „ 


Br 




0,06 „ 


0,05 „ 


Spar 


0,05 „ 






0,02 


0,02 „ 


0,04 „ 


0,01 


N2O5 




0.05 „ 


0,02 „ 


1,25 „ 


,1 




Sa. 100,170;^ 


99.9B0/0 


99,90«/o 


99,900/0 



Bei Yergleichiiiig der Zahlen der anf Seite 14 u. 15 folgenden 
Tabelle Uber die procentische Zusammensetzang der gelösten Mineral* 
bestandtlieile^) ergibt sicli der gemeinsame Ursprung ans gleichen 

Gresteins-Schichten sofort. Soden zeigt eiueii grös.seren Grchalt von 
Calciamchlorid, während die kohlensauren und schwefelsauren Salze 
hinter jenen der andern Quellen stark zurückbleiben. Die Kissinger 

1) In denTabelleii sind die nur in Spnrenvorhandenen Substanzen Raum- 
nangels wegen nicht dorchgehends angegeben und wird deshalb aal' die Jeweils 
vorheiqselieadfliL Analysen verwieaen. 
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1 Liter enthält Gramm 


KCl 


NaCl 


K2SO4 


Mb 
SO4 


Na« 
SO4 


CaClg 


MeCla 


1 

MeBr» 


Soden im Spessart 


0,4950 


14,5720 


_ 


- 


- 


5,1400 


0,6460 


0,0670 


Orb 


1 uiiippsuuciic 


! _ 


17,7831) 


0,4480 


Spar 


0,2280 


— 


1,1270 


0,0044 


Soden bei 
Saalmünstcr 


Wn rVin i*niiftji.n npl ip 

t'Ui Ulli \J9««cftU UC^l 1^ 


1,8709 


15,0571 


— 


0,0166 


— 




0.7028 


— 


Hiit^f i^nriiipIlA 

1,1 lIlfLCUllUdlv 


1,41711 


14,0399 


— 


— 




0,3917 


0,5797 


— 


7'7f>ii1in.ii*i bi*i 
Neustadt 




0,4490 


14,7715 


— 


1,4099 






— 


— 


«II eil lCll*IUdlw 


0,5052 


15,9482 




0,9084 






— 


— 


F^lisabethenqn. 


().274ß 


9,0219 


— 


0.7216 




— 


— 


Hcrmauns(|nelle 


0.aß31 


12,0806 




1.0446 






— 


— 


Kissingen 


Schönbornspr. 


— 


9.3985 


0,4143 


1.1429 
0.5883 






0,0256 


O.OÜ09| 


Rakoczy 


0,2809 


5,8220 








0,3037 




l'andur ' 


0,2414 


5,5207 




0,5977 






0,2116 




Maxbrunnen 


o.l4H.f, 


2,2H10 




0,2500 






0,0666 





1 Liter enthält Gramm 


K.>U 


Na.>0 




CaO 


MgO 


FeO 


MaO 


Soden im Spessart 


0,3118 


7.»i701 


Spin - II 


2.; »378 


0,2908 


0.0020 


Sporas 


Orb 


Philippsqnelle 


0.2419 


9.5243 


• < 


1,4684 


0,4823 


0,0328 


fl 


Süden bei 
Saalmünstur 


Barbarüssaquellu 


1.1824 


8,2982 




1,1962 


0,4027 


0,0135 


n 


tlutteiiqaelle 


0,8927 


7,7591 


- 


1,0931 


0.4105 


0,0102 


t> 


Neoliaus bei 
Neustadt 


Bonitai'iusciuelle 


0,2828 


7,8288 




0,9484 


0,4803 


0,0156 


n 


Marit'uqnclle 


0.3500 


8,4525 




1,2069 


0.5221 


0.0052 


•) 


Elisabethenqu. 


0.1729 


4.7816 




09144 


0,3858 


0.006B 


a 


Hernnannsqnelle 


0.2287 


0.4027 




1,1200 


0,4824 


0,0116 


n 


Kissingen 


Schönbornspr. 


0,2236 


4,9812 


0,0087 


0,9094 


0.4269 


0,0164 


0.0010 


Rakoczy 


0.2122 


3.9152 


0,0009 


0.7575 


0,3291 


0.0196 


1 

SpnnBj 


Pandnr 


0,1780 


3.7107 


0,0038 


0.6949|o,2927 


0,0172 


* 


Maxbrunnen 1 


0.109H 


1,5»>44 


0,(«H»8 


O,.39<>4|0,1133i8piiren 


n 



100 Theile Rück 







K2O 


NagO 


NHs 


CaO 


MgO 


Soden im Spessart 


1,26 


31,05 


Spuren 


11,89 


1.17 


Orb 


Philippsqnelle 


0,95 


37,70 




5,81 


1,90 


Soden bei 


Barbarossaqnelle 


4.99 


35,05 




5,05 


1,95 


Saalmünster 


Untteuquelle 


4,08 


35.49 




5,00 


1,87 




Bunifacinsqnelle 


1,30 


37,89 




4,59 


2,32 


Neuhaus bei 


Marienqnelle 


1.56 


37,18 




5,30 


2,29 


Neustadt 


Elisabethenqu. 


1.28 


35,44 


» 


6,77 


2,86 




Herrmannsqnelle 


1,26 


35,41 




6,22 


2,66 




Schüubornspr. 


1.58 


35,26 


1» 


6,40 


8,02 


Kissingen 


Rakoczy 


2,05 


37,82 


n 


7,31 


3,17 


Pandur 


1,86 


38,69 


n 


7,24 


3,05 




Maxbraonen 


2,55 


36,38 


» 


9,21 


2,63 
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CaCOs 


Mg 
COs 


FeCOg^ 


CaS04 


LiCl 


NO3 


NaBr 


(LaUjs 


NH3 


SiOo 


ri.-:ru 

Ii lll.-l,. 


Ten,;..- 
ratur 


Summa 


All 
ü,l 1 


0,0060 0,0040 


0,7120 




' ' — 







Spur 0.( M)5( >|0. 1090; 10,00C 2 1 ,7630 


l,o41U 


0,0170|0,0530 


1,3370 


opor 











(»,0150 


3,61 74! 15,50c 


22,6534 


l,!slUo 


0,3411 0.0218 1,2592 


«t 









— 0.0329 


l,163l|;'«X" 


21,1189 




0,3740 


0,0166 


1,1987 


i< 








— 10,0295 0,96461 „ 


19,3847 




0,0250 


0,0253 


0,8238 


0,0009 








— io,0286| 2,4212 


8.80C 


18,6229 


1,Ü4UU 


0,4258 


0.0085 


1,51950,0009 








— 0,0266,2,4911 


8,80C 


20,5031 


U,jf7oU 


0,3078 


0,0106,0,89930,0009 








— 0,0257 


2.1123 


8,eoc 

8,70c 


12,2354 
16,1844 




0,2567 


0,0193] 1,40090.0009 










0,03562,1482 


1.4084 


0,0724 


0,0266 


0.2907|0,0157 






'o,<H »29 0,0087 


0,013212,3250 


1 9,20c 


12,8396 


1,0609 


0,0170 


0.0315 


0,3893 


0,02000.0093 


0,0083 


0,00000,0009 


0,01292,4335 


10,70c 


8,5566 


1.0148 


0,0447 


0.0277 


0,3004 


0,0168 o.()o:?ri 


0,0070 0,00520,0038 


0,0041 


2,8062 


10,70c 


7,9994 


0,60230,0730 


Sparen 


0,1381 


0.(KH)r> 






0,004 H),0<K)HO,OOU1 


2,4382; 9.20c 


3,6607 



Cl 


SOs 


Ge- 
band. 
CO2 


SiOs 


Br 


J 


F 


P2O5 


LioO 


N2O5 


B2O3 


Snmma 


12,8480 


0,4190 


0,0570 


0,0050 


0,0580 


Sporen 




Spuren 






Sparen 


24,5995 


11,6382 


1,1222 


0,7322 


0,0150 


0,0038 


n 




« 


_ 




N 


25,2611 


10,9169'o,7519 


0,7198 


0,0329 


Spuren 














23.5745 


10,4297 


0,7061 


0,5270 


0,0295 


n 






n 








21.8.588 


9,1562 


1,4156 


0,5030 


0,0286 




m 










^ 




20,6593 


9,9326 


1,5439 


0,6841 


0,0266 














m 


22,7299 


5,5979 


1 01080,5946 


0,0257 








« _ 






n 


13,4902 


7,4936 


1,5220 0,5747 


0,0356 


« 


n 












17.S77:{ 


5,7448 


1.1245 


0.6691 0,0132 


0,0079 




Spuren 




0,0013 0,0045 




n 


14,1:525 


38994 


0.6187 


0.5672 0,0129 0.0065 


m 

rt 


H 


0.0026|0,003l 


0,0059 


» 


10.3508 


3,6245 


0,5726 jO, ^1803 0,004 1 !o,005r) 


«1 


0,002410,0026 0,0023 


rt 


9,5922 


1,5004 


0,2472|o,3025 0.0091 Sj'uren 


n 




0,0019 0,0009 0,05»0 


1 


4,3057 



FeO 


MuO 


Cl 


SO3 


G.>- 
band. 
CO2 


SiOa 


Br 


P2O5 


LioO 


N2O5 


Sumiua 


0,008 


Spuren 


51,981 1.69 0,23 


0,02 


0,23 


Spuren 


Spuren 




99.52 


0,12 


1» 


46,07 1 4,44 


^89 


0,06 


0,01 








99,95 


0,03 


n 


46,11 1 3,17 


2,97 


0,13 


Spuren 








99,45 
99,99 


0,04 


1» 


47,71 1 3,23 


2.41 
2,43 
3,00 


0,16 


n 


w 


n 




0,07 


„ 1 44.32 1 6.85 


0.13 


r» 


TI 


„ 1 - 


99,96 


002 




4t,6lH 6,79 


0,11 


n 








99,94 


0,04 


T> 


41,491 7,49 


4,40 


0,19 


n 








99,95 


0.06 


n 


41,45 1 8,41 


3,17 


0,19 


_ n 


r 


r, 1 - 


98,83 


0,11 


n 


40,67 7,96 


4.73 


0,09 


0,05 


0,01 


0,02 1 - 


99.90 
100,17 


0,27 


„ 37,67 i 6,13 


5,48 


0,12 


0,06 


0,02 


0,02 


0,05 


0,17 


„ 37,80 


5,97 


5,00 


0,04 

'o,2r 


0,05 


0,02 


0,02 


0,02 


99,93 


Spur 


„ 1 34,89 1 5.74 


7,00 


Spur 


0,04 


Spur 


1,25 


99,90 
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Quellen zeichnen sich von den andern dadurch aus, dass sie kohlen- 
sauren Kalk in grösserer Menge als die übrigen enthalten. £s 
dürfte dies daher rühreii) dass in dem Zechstein des Kissinger Bohr- 
lochs der kohlensaure Kalk die kohlensaure Magnesia bedeutend 
überwiegt; v. Sandberger gibt folgende ZusaTnniensetzung für den- 
selben an: CaCOs 60,20 MgOOs 17,22^, Thon und Bitumen 
22,58;^ 1). 

Was den G-esammtgehalt an Chlornatrium anibetrifft, so stellt 
er sich bei sämmtliclien Quellen als nahezu gleich heraus. Be- 
merkenswerth ist die Terhältnissmässig geringe Menge von Chlor- 
kalium, was den Beweis liefert, dass die meisten Quellen nicht 
aus eigentUcben Mutterlaugenregionen abstammen. Nur bei Soden- 
Stolzenberg steigt der G-ehalt Ton £ali etwa um 2 %, aber die 
anderen Zahlen stimmen mit den übrigen so gut, dass auch für 
diese Quellen keine andere Abkunft als aus den Salzraergelu 
der Anhydritgruppe des Zechsteins (No. 5 des ersten und Xo 3 
des zweiten J^rotilsi ajigenommeii werden kiiimte. Nach v. *SaMrf- 
berger -) Hess sii h tius einem Salzthone des Schönborn-Bohrlorhs 
3,5 ^ NaCl neben geringen Mengen von Clilorkalinni auslangen. 
Bei allen Süolquelien, wo spater Steinsalzlager gefunden wurden, 
liess sich der Nachweis führen, dass dieselben ihren Kochsalz- 
Gehalt nicht aus Steinsalzlagern selbst, sondern aus den Schichten, 
welche das Salz in fein vcrtheiltem Zustande und mit Kali-. Kalk- 
und Magnesia-Salzen verbunden enthalten. 3) Damit wäre auch 
die Herkunft der schwefelsauren Salze, des Grypses und des 
Bittersalzes erklärt. Baty umsulfat und das des Strontiums finden 
sich ja auch zuweilen, wenn auch selten, mit Anhydrit zusammen, 
dies erklärt das Vorkommen des Strontiums in den betr. Quellen. 
Dagegen haben die kohlensauren Salze ihren Ursprung entschieden 
nicht in den Salzmergeln, sondern werden aus dem Zechstein- 
dolomit ausgelaugt. Wichtig für die Losung der kohlensauren 
Erdalkalien und des Eisenoxyduls ist der Oehalt an Eisenkies 
in dem Platten-Dolomite (siehe Profil der Kissinger Quellen S. 5). 
Bekanntlich setzt sich der Eisenkies sehr leicht in schwefel- 
saures Eisenoxydul und freie S( liwefelsäure um nach der Gleichung 
FeSg + 7 0 HgO = FeSO* H2SO4. Die so gehüdete Schwefel- 

V. Sandberger: Geolc^. Terklltniase der Xissinger Qaellen. Yerbdlgn. d«r 
p1iy8.-med. Gesellscliaft sv Würabarg. Nene Folge Bd. I. S. 160. 

9) V. San ff berger: Untersnch. über Erzgänge. Eft. I. S. 6. 

>) Motht Chem. Geologie. L Bd. S. 448. 
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sSure entwickelt aus dem Dalomit freie KoUensaure und bildet 
Gyps und Bittersalz. Ein Theil des Gehaltes der Quellen an 
diesen Sulfaten wird wolil aucli liievon herrQbren. Unter der £in- 

Wirkung; der freien Kohlensäure gehen nun Kalk und Magnesia 
als I>ir;u'boiiate in Lösung, während das gebildete Eisen.sulfat 
sich aiiilererseits wieder mit Kalk- und Magnesiacarbonat in 
kohlensaures Eisenoxydul und in die Sulfate des Calciums und 
Magnesiums umsetzt. Ersteres wird durch die freie Kohlensäure 
ebenfalls in Lösung gebracht. 

Von der Ansicht^), dass die namentlich in den Kissinger 
Quellen in grosser Menge vorhandene Kohlensäure ihren Ursprung 
nur der Einwirkung der aus dem Eisenkies durch Oxydation 
entstehenden Schwefelsäure verdankt , ist Sandherger zurück« 
gekommen» da dies doch nicht in dem Maassstabe vor sich geht, 
xaa die grossen vorhandenen Mengen von freier Kohlensaure er- 
klärlich finden zu lassen. Die Einwirkung von kieselsäurehal- 
tigen Flüssigkeiten in grosser Tiefe und also bei höherer Tem- 
peratur aui die kohlen säurehaltigen Gresteine ist iiacli ihm z. Z. 
noch die wahrscheinlichste aller Beutungen für die Herkunft des 
kohlensauren Gases. 

Von den gelösten Carbonateii ist das des Calciums am 
reichlichsten vorhanden, dann folgt das des Magnesiums und hierauf 
das des Eisens. Mangancarbonat findet sich in allen Wassern in 
Spuren. Dies stimmt sehr gut mit dem Verhalten der betr. Salze» 
da CaCOs am leichtesten, MnCOs am schwersten in kohlensäure- 
kaltigem Waaser löslich ist. Die Löslichkeit der sonst ziemlich 
leicht löslichen kohlensauren Magnesia wird durch den Gehalt 
an Chloriden im Wasser noch erhöht. 

Von den in den Quellen in geringer Menge vorhandenen 
Körpern, wie Lithion, Baryt, Strontian, Phosphorsäure, Borsäure» 
Arsenige Säure, Antimonige Säure, Bleioxyd, Kupferoxyd und 
Zinkoxyd, welche sich natürlich nicht im Wasser selbst nach- 
weisen lassen, sondern in den von demselben abgesetzten Ockern, 
rühren LigO, PbO, CuO, ZnO. AS0O3, SbjOa, SnOo und P2O5 eben- 
falls von dem Zechsteiüdoloniit her, da v. Snnäherffer nachwies, 
dass alle diese Körper in dem betreffenden Gestein, wenn auch 



<) 9. Smäberger: Qeol. Y«rliiltti. ä. Elsa. Quellen. Yerhdlg. d. pliyaik.- 
ved, GeBellschaft zu Worzbiirg. N. Folge Bd. I. 8. 168. 

2) 17. SanJberger: Untersuchungen über Erzgänge. I.Heft. Wiesbaden 1882. S.Ä, 
Verh&ndl. der phyfl.-med. QeaoUicliAft. F. XXI. Bd. (9) 2 
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nur in Spuren, vorkommen. Die anderen in geringen Mengen 
vorhandenen Bestandtheile, wie BaO» SrO, B^Os nnd F sind Körper, 
welche in den Anhydrit^Gbuppcn aller Formationen Gyps und 
Anhydrit begleiten nnd in Ockern von Wassern ans Anhydrit- 
Gruppen jüngerer Formationen von Anderen nnd von mir fBr 
eine Quelle aus der Anhydrit-Gruppe des Muschelkalks nachge- 
wiesen werden konnten. Dass A.s. Cu und Sn in den üi kern von 
Kissi liger Quellen vorkommen, wies schon iiwc/mer ^) uudA'eto*) 
nach. 

Ocker und Absätze der Quellen der Zechetelnformatlon. 

Von Ockerbildnngen wurden von mir der Untersnchnng 
unterzogen : 

1) Der Ocker, welcher am 21* Oktober 1880 vom Boden des 
ausgepumpten SchSnbom-Sohachtes, den er fast 2 cm hoch 

bedeckte, entnommen war. Derselbe zeigte sich z. Tb. 
aus incrustirten Algen zusammengesetzt. 

2) Der Ocker, welcher sich während vieler Jahre im Becken 
des runden Brunnens in Kissingen al)[;esetzt hatte und 
dem.^elben zu derselben Zeit entnoiimuMi worden war, 

3) Der Ocker, welcher sich aus schon seit langer Zeit ver- 
schwundenen Quellen bei Oberebersbach abgesetzt hat and 
dort eine schon oben (8. 10) erwähnte stocktormige Ablagen 
ung von etwa B Vs m Mächtigkeit bildet, welche seit Jahren 
in Schweinfurt zu Farben verarbeitet wird. 

Sämmtliche drei Ocker verdanke ich der Güte des Herrn 
Professor v* Sandherger, Weitere Ocker xa erhalten, war mir zur 
Zeit nicht möglich. 

Die chemische Analyse des auch schon von Gorvp unte^ 
suchten Ockers von der Schönborn-Quelle, welcher eine braun- 
rothe pulverige Masse darstellt, ergab in vorwiegender Menge 
Eisenoxydhydrat. CaCOa, MgCOa, ferner As^O;?, SbgOa, PbO, 
CuO, MnO, ZnO, CoO und Spuren von SrO. Das von Keller^) 
in den Quellabpätzen des Pandurs und Rakoczys gefundene SnO? 
konnte ich nicht entdecken. Auch Gorup-jBesaneg *) i'and diesen 

1) Buchner: Journ. f. pract. Ohem. XL. S. 445. 
^ Bisdu^: Ghem. Geologie L AvL Bd. H. S. 20SO. 

Bitehesy: Chem. Geologie L A«fl. Bd. II. S. 2079 IT. 
0 V, Oorup-Beaaneg: Chvm, ■ Analyse der Schönbornqnelle b. Eissingw. 
Bnmiscliw. 1871. 8. 17. 
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Eldrper nicht in dem Ocker der SchSnboriiqnelle. Dagegen ge* 
lang es mir, die Gegenwart von ZnO in dem nntersnchten Absatz 
unzweifelhaft festzustellen » wovon meines Wissens bis jetzt Nichts 
bekannt war; Gcrup gibt nnr eine zweifelhafte Spnr an. 

Der dem Fitticit ähnliche Körper vom runden Brunnen bildet 
Streifen von dnnkelrothbrauner Farbe und starkem Fettglanz, 
«iner eingetrockneten Gallerte gleichend, in dem erdigen Ocker 
dieser Quelle. Er stimmt im Aussehen ^j^anz mit dem auf Klüften im 
tertiären Kcilke von Nördlingen voi kommenden Pitticit und jenem 
von den Freiberger Gängen überein. Seine Zusammensetzung 
ist aber nicht die des letzteren, da er keine Schwefelsäure eut- 
hält und daher nicht direkt als Pitticit, sondern nur als ein 
diesem ähnliches amorphes Eisenoxyd- Arseniat bezeichnet werden 
kann. Die i\[etalle, welche dieser Körper ausserdem enthält, 
sind dieselben wie in dem Ocker No, 1; nur herrscht As^Os 
und EegOs in ganz grossem Maassstabe yot, während die anderen 
Elemente; wie Sb, Pb, Cu, Mn und Ca nur in Spuren Torhanden 
sind. 

Dagegen stimmt der Ocker Nr. 3 von Oberebersbach mit 
dem des Schönborn -Schachtes vollständig überein. £r wurde 
demnach auch yon einer Quelle von gleicher Zusammen* 
seizung abgesetzt 

Diese aus zusammengesetzten LSsungen erfolgten Nieder- 
schläge vervollständigen in erwünschter Weise die Liste der durch 
die Analjse in dem Wasser selbst nachgewiesenen Körper. 

Kalkcarbonat föllt als Aragonit oder Kalkspath, je nachdem 
die Losung heiss oder kalt, verdünnt oder concentrirt ist. Kohlen- 
saure Magnesia findet sich selten in grösserer Menge, da das 
Magnesiumcarbonat bei Gegenwart von anderen Salzen, nament- 
lich Chloriden y viel leichter löslich ist als Kalkcarbonat. *) Es 
wird demnach viel später und weiter von der Quelle entternt 
abgesetzt. G-anz besonderen Antheil aber an der Bildung von 
Ockern, den eisten Niederschlägen an den Quellenmündungen, 
iiat das Eisenoxydulcarbonat. Dasselbe hat das Bestreben, bei 
Gegenwart von Sauerstoff sich sofort zu oxydiren und Eisen- 
oxydhydrat zu bilden. £s wird deshalb niemals Eerrocarbonat 
abgesetzt, sondern immer Eisenoxydhydrat. Das Manganoxydul- 
earbonat dagegen fällt wieder als solches, oxydirt sich aber 



1) Baih: Ch^m. Geologie I. S. 51. 

(9«) 2» 
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ancli sehr rasch und in den Absätzen finden sich daher T6]> 
schiedene Oxydationastufeii desselben, wie Manganoxydozydnl imd 
Manganoxydhydrat, welche sich später noch in Manganhyperoxyd 
höher oxydiren können. Immer aber fallt das Eisen früher als 
das Mangan, nie gleichseitig. 

Mit den ersten Nierlersehliigen des Eiseiioxydhydrats wird 
ferner die Phosphorsäure und die Kieselsäure ausgefällt. Erstere 
ist an Eisenoxyd oder Thonerde gebunden, letztere setzt sicä 
theilweise als solche oder gebunden an Eisenoxyd, Thonerde, 
Kalk oder Magnesia . ab i). Die Arsensänre ist in den Ockern 
an Eisenoxyd gebundeni dürfte aber im Wasser als arsensanrer 
£alk gelöst sein, 

Mit den weiter oben genannten Carbouaten fallen aber 
ferner noch die des Strontiums und Baryums, letzteres jedocli 
häufiger als schwefelsaures Salz, d. b. Sckwerspath. Ist Gryps in 
den Quellen enthalten, so wird dieser als solcher abgeschieden, 
jedoch erst, nachdem Carbonate, Phosphate und Arseniate ge- 
fallen sind. Auch Fluorverbindungen, welche ja auch in den 
Kissinger Quellen in Spuren vorhanden sind, fallen als Calciom» 
flnorid. Die Elemente Ca, Pb, Co, Zn, Sb, Ni und Sn fallen als 
Oxyde, Kupfer und Arsen finden sich nach Wäkhner in den 
Eisenabsätzen so häufig, dass er Spuren davon, namentlich Arsen ^ 
in allen Brauneisensteinen und Bohnerzen der Juraformation, 
sowie in den Sumpferzen und Raseneisenerzen jüngeren geolo- 
gischen Alters nachweisen konnte. ^) 

Im Allgemeinen kann man behaupten, dass in dem Maasse, 
als sich die Niederschläge entfernter von der Quelle absetzen, 
Eisenoxyd, Kieselsäure, Phosphorsäure, Arsensaure und die schweif 
metallischen Oxyde, Kalk- und Magnesiacarbonat und Gyps zu* 
nehmen. 

Welch' ausserordentliche Menge von Minerjilbestandtheilen 
von derartigen Quellen im Innern der Erdriiide ausgezogen 
und an der Oherfiäclie wieder abgesetzt werden, zeigt die 
kleine nachstehende Tabelle. 



1) IMk: Chem. Geologie I. S. 667. 

^ V. Sanäberffer: Unters, fiber EisgftDge I. Heft S. 9. 

8) Ann. Chem. Pharm. 61. S. SOG. 

4) Bischqff i Ohera. Geologie Bd. U. & 2088. 
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Es geheu 
ia 24 Standen 


In 1 Liter 
sin«l feste 
Bestand- 
theUa 


Feste Bestaudtheile 
in Kilogramm 


Dividirt daroh das 
spec. Gewicht 
= 2,2 gibt 


Liter 


iu 
Gramm 


iu 24 1 in 
Stunden | 1 Jahr*) 


cubikdeci- 

») , 1737(14!»,) meter 


t'ubik- 
meter 


Schön- 1 
bornsprdl.j 10739dö.2U| 14,132ö 


1 

15178,237(0540066^60 


') i 

177281 älU,0ä0| 80682640,94 


80582,640 


Bänder t | 
Branoen \ 430095.30, 14,2994 


6150,104'2244788,227 


•) 

143666446.528 


65302930,24165302,930 



Eakoczy i | 1 | l>) 1 1 

kPandor 80549,64 19,9400 11606,4011586336,537187364144,013! 39710974,66189710,974 



*) Mit Beräckgichtigang weiterer Decinalstellen bei den Zahlen der vorhergehenden 

Colamne. 



II. Die ({nelIeD der Trias. 

A. Wasser der Buntsaadstein-Gruppe. 

Die ans dem Btmtsandstein zu Tage tretenden Quellen 

Unterfrankens sind zum Theil berühmte Heilquellen, meistens 
aber Wasser von ganz vorzüglichen P^igenscbat'ten. 

Wie schon in der allgemeinen geoiogiselien Uebersicht an- 
gedeutet, hat der Buntsandstein seine mächtigste Entwiukelung 
im westlichen und nordwestlichen Unteriranken, im Spessart und 
in der Rhön; im östlichen und südöstlichen Theile dagegen ist er 
überdeckt von den jüngeren Gliedern der Trias. 

Die Schichtenfolge des Buntsandsteins ist nach den Arbeiten 
Professora t^. Sandberger ^) im Spessart und in der Rhön folgende: 
Von unten nach oben folgen: 

I. Dnnkelrothe Scliieferletten(Leber8oliiefer) mit lo- 
calen Einlagerungen von Botheisenerz nnd (nach 

oben) von Sandsteinbänkchen 64^0 m 

II. Weisser feinkörniger Sandstein (Heigenbrftckener 
Schichten) 11,0 » 

III. iiother und bunter tboniger Sandstein, nach oben 
weiss mit quarzigem Bindemittel und Gerollen . 226,0 

IV. Blauer, violeter und grüner Sandstein mitDolomit- 
putzen und Carneol ( Carneolbank) 6»0 » 

V. Iiother thoniger Bantsandstein mit Voltzien und 
Eqniseten Bl,5 

1) V. Sandbcrffcr : Diu Triasforiuation Im mittleren Maingobiete. Wörzb. 
Gemeinnützige Wochenschrift 1882, S. 7. 
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VI. Weigsliclier gi obkömiger Sandstein niit Fährten 

von Cbirotherium 0.6 

VII. Dunkelrother Schieferthon (Roth) 27,0 „ 

Total 'dmJm. 

Die Schicliteii des nur wenig o*h'r gar knin thoniges Binde- 
mittel führenden Sandsteins sind mehr oder weniger porös, sehr 
hänfig stark zerklüftet. Für die Waaser sind deshalb zahllose 
ungehemmte Circnlationswege geöffnet, d. h. der Sandstein ist 
im hohen Grade wasserdnrchlassend. Dagegen sind alle stark 
tlionigen Bänke für das Wasser nndnrchlässig. Es werden des* 
halb überall da Quellen aus den Schichten des Buntsand stein» 
austreten, wo ein Wasserliorizont, wie diese Schichten genannt 
werden, zu Tage geht, oder mittelst Spalten mit der Eniober- 
fläebe in Verbindung steht. Dagegen kann an Orten, die dein 
grobkürnigen Buntsandstein angehören, zeitweise eniplindlicher 
Wassermangel eintreten. Der Hauptwasserliorizont des Bunt- 
sandsteins sind die Leberschiefer (No. I des Profils). Die oberste 
Schlicht (No. VII des Profils), der Roth, ist nicht minder wasser- 
haltend nnd die Quellen, welche hier zu Tage treten, geben 
an Starke denen, die über den Leberschiefem hervorbreehenf 
nichts nach. Der Roth sammelt aber nicht die Wasser des Bant- 
sandsteins, sondern die des anfliegenden Wellendolomits nnd 
Wellenkalks, welche sich noch mit Mineralbestandtheilen von der 
Oberfläche des BÖths selbst anreichern nnd viel härter als die 
Buntsandsteinwasser sind. — Da. der Sand.stein, der die auszu- 
langenden Schichten bildet, überwiegend aus Schutt von Urge- 
hirgsgesteineij. namentlich aus Quarzkeruern , besteht, welche 
durch Eisenoxyd oder Thon verhundtni sind, und ferner nur lokal 
Kieselsäure oder kohlensaurer Kalk als Bindemittel auftritt, ist 
es leicht begreiflich, dass das Wasser des Buntsandsteins ein 
ausserordentlieh gutes und fast chemisch reines ist; wird doch 
im Laboratorium der Universität Heidelberg dasselbe als destil- 
lirtes gebraucbt. Enthält dagegen der Sandstein eine grössere 
Menge von Feldspath- nnd Grlimmer-Besten, so steigert sich na- 
türlich der Grehalt an Mineralbestandtheilen ; dies findet aber auch 
statt, wo das Wasser längere Zeit mit den Schichten der Leber- 
schiefer in Berührung ist, da letztere viel mehr Bestand- 
theile enthalten, welche hei der Verwitterung im Wasser lösliche 
Körper entstehen lassen, als die fast nur aus QuarzkÖrneru be- 
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stehenden Saiidrfteine. Schon aus älterer Zeit liegt eiiie Menge 
von Analysen von unterfränkisehem Buntsandstein aus verscbie- 
denen Niveaus vor. M Neuere wurden von Herrn Prufessor Hihjiar 
in Erlangen ausgeführt. Ich führe hier einige derselben an^ 
welche Herr Professor v, Sandberger die Güte hatte mir mitza- 
theilen. 

Ein Schieferthon (Leberschiefer) des untersten Bantsand- 
steins von Schweinheim bei Aseliaffenburp: enthält: 





43,4 ^ 


i in HCl Unlösliches, 






56,6 ) 


i in HCl Lösliches. 




Lösliches 


in V» 


t'nlöslicbes 


in "'ü 


Si02 = 


24,5 


SiOa = 


a4,7 


AI2O3 = 


3,3 


CaO = 


0,0 


Fe^Og = 


12,7 


Fe^Oa = 


0,5 


CaO 


1.0 


Al^O» = 


G,2 


MgO =- 


1,3 


K«0 = 


1,2 


N«jX) = 


0»7 


NasO = 


0,9 


K^O = 


1.0 




SpnreD. 


P2O5 = 


1,2 




SO» = 


0,9 






CI = 


1.2 







Eine Analyse von rothem oberem oder Voltzien-Sand- 
stein von Erlabrann ergab dagegen: 

. wT«i / Lösliches 8,605 ^,9 
m ÄU ^ Unlösliches 91,335 «/<> 



Lßsliches 


in 


Unldsliches in ^1« 


SiOz = 


1,726 


Si02 = 79,077 


Al»Oi =: 


1,258 


AlgOs = 6,975 


FezOa = 


1,752 


FeaOj = 1,C43 


CaO = 


0,209 


K2Ö = 2,845 


FeO = 


0,470 


NiiijO ■= 0,827 


MgO = 


0,581 


Gelammt 


K2O = 


0.654 


Si02 = 80,793 


Ka20 = 


0,531 


AI2O3 = 8,233 




0.159 


FejOs = 3,395 


?«0b = 


0,624 


UaO = 0,119 


Cl = 


0,095 


MgO = 0,581 


H20 = 


1,037 


CaSO«=s 0,291 






P2O5 = 0,524 






NaCl = 0,156 






K2O = 3.49J 






NagO = 1,275 






H2O = 1,037 






99,908. 



») Freiherr v. Bibra: Erdmauiis Journ, f. piact. Chemie. XXVI. S. 21 IT. 
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Nach diesem lassen sich die Wasser des Buntsandsteins in 
zwei Gruppen eintheilen, in Wasser, die der Leberschiefer-Region 
angehören, und solche, welche aus dem eigentlichen S in lhtein 
ausbrechen. Daran schliesaen sich dann die (Quellen des Üüths. 

Der Eisensäuerling von Memlos. 

Zwischen Lütter und Memlos an der Khün, iir-weit Fulda, 
entspringt im Lütter-Thaie eine seit mehr denn 40U Jahren be- 
kannte Mineralquelle, jene vom Memlos, und beträchtlich höher 
eine zweite, jene des Weikartshofes. Ungefähr 10 m nordwestlich 
von der ersten Hess der Besitzer einen neuen Schacht graben, 
da auch hier Mineralwasser hervordrang. In einer Tiefe vonSm 
traf man aaf eine ans uralter Zeit stammende Fassung in Fem 
eines ausgehöhlten Eichstammes von 1,25m Durchmesser. Der- 
selbe war ganz mit Sinter bedeckt. Nach Ausheben des Stammes 
fand sich eine stark fliessende, auc NO kommende Quelle. — 
Die Thalsohle liegt hier 251 ra über dem Meeresspiegel, während 
das Gebirge bis aut ijlüiii aufsteigt und au>, iiuntsandstein aui- 
gebaut ist. Di« Quellen kommen aus Verwerfungsspalten im 
Buntsamlötein und die Wasser der Memln-iir Alineralquelleu, die 
in ihrer Zusammensetzung vollstiindig übereinstimmen, haben ihre 
festen Bestandtheiie aus den Leberschieiern entnommen, welchd 
in der fihön G-yps- und Kalk-£inlagerungen führen, 

Die vorliegenden Analj'sen sind von Dr. G, C. Wittstein^) 
in München ausgeführt und gebe ich nachstehend die Zahlen der 
Haupt^uelle (neuen), da die der anderen nahezu dieselben sind 
(nur in der vierten Stelle verschieden). 

In einem Liter sind enthalten: 

NaCl = 0,05874 g 

K2SO4 = 0.04^11 „ 

Na^ÖO* = 0,05(JiiÜ a 

CaSO, = 0,78281 , 

(IJ.OPoOs — 0,00030 „ 

Na20(C02.>2= 0,3niJ(.Kj „ o.i^r NaoCOß = 0,23001 g 

CaO (C02)2 = l,i:U58 „ „ CaCOs = U, 78994 „ 

MgO (C02)a =s 0,04293 „ „ MgCOj = 0,02704 „ 

FeO (COab = 0.00041 „ „ FeCOs = 0,00029 „ 

Mn0(C0«'2 = 0.00023 „ , MnCO» = 0,ü00i7 „ 

Si02 = 0,01916 „ 

Sa. 2.46499 g nap. 2,00727 g. 

Temperatur =s 9,80C. 

Froif rO.2 = 1,77895 g 
Spureu : org. Sab st., P2O5. 



1) S. BolirlochproHl der Schönborn-Quelle. S. 5. 

2) Wiüstein: Chem. Untersack. d. Memloser KohltiUäaaerlioge. Fulda bei 
üth 1877. 
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Das entspricht im Liter Wasser: 

K2Q = 0,02328 g 

Na|0 s= 048115 „ 

CaO = 0,76205 « 

MgO = 0,01288 , 

FrO = 0.00018 „ 

MnO = 0,00010 „ 

Cl = 0,u:5559 „ 

SO3 = 0,51289 „ 

C02geb.= 0,45774 „ 

SiOa === 0,01916 „ 

Sa. 2,00502 g. 



In 100 Theilen Bäck- 
Stand dnd Mitlwiten ; 

K|0 =: 1,16 «/o 

KhO = 9/» « 

CaO SS 38,09 „ 

MgO = 0,04 „ 

FeO = 0,09 , 

HnO SS 0,06 „ 

Ol Ä 1,77 „ 

80^ = 25,63 „ 
CO|geb.s. 88,68 » 

SiOs SS 0,96 , 

S& 100,33 0/0. 



Die auelle des Stahlbades Bocklei 

In dem von üppigen Wiesen bedeckten, von dichtbewaldeten 
Bergen, den SO- Ausläufern des Rhongebirges begrenzten Saale- 
thal liegt IV2 Stunden oberhalb Kissingen 209,7 m über dem 
Meere Bocklet. Die das Thal umschliessenden Berge, der Hei- 
ligenberg und Stellberg, ^hören der Buntsandsteinformation an. 
Die Quelle selbst tritt aus den schon öfter erwähnten Leber- 
schiefern des unteren Buntsandsteins in einer Schachtfassung za 
Tage. Die unten stehende Analyse rührt von Professor Kqj^mt 
fom Jahre 1837 her; neuere Analysen sind nicht bekannt und 
kann ich for die Genauigkeit der Zahlen nicht einstehen. 

Kosimer^) fand in 1 Liter 
KCl = 0,0184 g 
NaCl = 0,8190 , 

MgCl2 = 0,6640 „ 
Na2S04= 0,8177 » 



MgS04 = 

MgCOa = 
CaCOa = 
FeCOa = 



0,4038 „ 
0,4200 „ 
0,8181 „ 
0,0763 , 



UnGOä= 0,0001 



SiOs = 

ÄlgO« = 



0,0276 „ 
0,0003 „ 



Temperatur = lOOC. 

JTreie CO» = 1312,9 ccm 
SS 2,4945 g. 

In Sporen: LigÜ. 



Extractiv St.-; 0,0025 



Sa. 8,4578 g. 



1) 2>r. 8cherpfi Das StaUbad Booklet and seine Hellmittel. W&rsborg 1880 
bei Stobel S. 76. 
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Dm entspricht in In 100 Thailen RBok» 

1 Liter : «Und sind enthalten: 



KsO 


SS 


0,01160 g 


K2O 


= 0,320/0 




= 


0,57385 „ 


KaaO 


= 15,67 , 


CaO 




0,45813 , 


CaO 


= 12,51 „ 


MgO 






MgO 


= 15,43 „ 


l- t < ) 




0.(>4<30 9 


iVO 


= 1,30 , 






8pur 


MnO 


=: Spnr 


Cl 




0,0200)0 „ 


Cl 


= 25,15 „ 


8O3 




0,44860 „ 


SO3 


=: 12.25 « 


CO2 geb. 




0,60740 „ 


C02geb.= 16,60 , 


SiOt 




0,08760 „ 


SiOs 


= 0.77 « 


0rg.Snb8t 




0,00250 „ 




Sa. 100,00 




Sn. 


8,66227 g. 





Die Quellen des Hanpt-Buntsandsteins. 

Zn dieser Gruppe geliören die Mineralquellen von Brückenau, 
Kothen und Riedeuberg in der JBhön. Ausserdem erhält eine 
Keihe von Städten des Spessarts und der Rhön ihr Trinkwasser 
aus dieser Region. Alle diese zeichnen sich durch ihre Rein> 
heit aus. 

Als Repräsentant dieser Trinkwasser liefernden Quellen 
wurde jene Lohr's gewählt, deren Analyse, sowie die der Säuerlinge 
von Kothen und Riedenberg von mir ausgeführt wurde, während 
für Brückenau die vorzüglichen des Professors v. Scherer vorlagen. 

Dto Stadtquelle von Lohr. 

Das Städtchen Lohr liegt zwischen Aschaffenburg und Ge- 
münden am Main l(j7,8m über dem Meeresspiegel, umc^eben von 
Buntsandstein Ijcigen des östlichen Spes.^arts. Die städtische 
Wasserleitung wird von Quellen aus wenig thonigeni Sandstein 
gespeist; das Wasser ist vollständig klar, geschmack- und geruch- 
los und ohne Einwirkung auf Reagenspapier. Die Temperatur 
desselben war bei einer Lufttemperatur von 19o C » iQo C. 



1 Liter Wasser enthält : 

KCl = 0,00374 g 

NaCl = 0,00284 „ 

CaCOa = 0,00947 „ 

AlgCÜa = 0,00100 „ 

SiOg a= 0.00790 „ 

Sa. 0,024^5 g- 



Dies entspricht iu 1 Liter 

KgO SS 0,00274 g 

Nii .O = 0.00194 „ 

CaO = 0,(J0531 „ 

MgO = 0,00043 „ 

Cl = 0,00352 „ 

8iOo ~ 0,00790 „ 

COggeb. = 0, 00500 „ 

Sa. 0,026ö4^ «. 



lü 100 TheUen Kack, 
stand sind enthalten: 

KjO «= 10.13 9/e 

Na«0 =:= 7,20 n 

CaO = 19,63 „ 

MgO = 1,60 . 

Cl — ]:5,02 n 

COo geb. = 18,49 „ 

SiÜ2 = 29,21 ^ 

iSa. yu,28 O/fr 
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Die Quellen des Bades Brückenau. 

Etwa stunde vom Städtchen Brückenau entfernt liegt im 
romantischen Thale der yorderen Sinn 297>9 m üher dem Meere 
das Bad Brückenau. Das Thal ist nach SW offen, während 
es in W nndN vom Pondsberg und Harthwald, im S vom Sinnbeig 
und dem majestätischen Dreistelx begrenzt wird. Drei Mineral- 
quellen, schon seit dem vorigen Jahrhundert bekannt, treten ans 
einer Verwerfungsspalte des Buiitsandsteiiis, der dort den Unter- 
grund bildet, zu Tage. Die mit prächtigen Waldungen bestandenen 
Höhen der ob^n genannten Bürge bauen sieh ebenfalls aus Bnnt- 
sandsteinmassen auf, welche mit Wellen kalk und Basalt Uber- 
deckt sind. — Von den drei Heilquellen ist eine ein Eisensäuer- 
ling, während die beiden anderen den sog. erdig-alkalischen 
Säuerlingen zuzuzählen sind. Dieselben wurden von v. Schereri) 
untersucht, welcher in denselbenAmeisensäure, Propionsäure, Essig- 
säure und Buttersäure nachwies, deren Abkunft er dem Humus- 
boden der umgebenden dichten Waldungen zuschreibt. Nach ScAer^r 
gestalten sich die Verhältnisse dieser drei Quellen wie folgt: 

1 Liter enthält von der 



StaUiiaene: 



Wernarzer Qnelle 



Sinnberger QneUe 



NaCl 




— g 


0.0041 g 


0^0101 g 


MgCl2 




0,0100 „ 






K2SO4 




0,0190 » 


0,0096 . 


0,0045 « 






0,0107 , 






MgS04 




0,0012 „ 






KoO (C02)2 




n 


0,0020 „ 


0,0038 ff 


lIa20(C02l2 






o,(m:> „ 




CaO(CO^)2 




0.2276 * 


0,0552 „ 


0,0568 » 


MgO(C()s)2 




0.0207 


0.0382 ^ 


0,0275 „ 


FeO(CO^ 




0,0120 „ 


0,0016 „ 


ju,uoü7 „ 


MnO(C()s)j 




0.0048 , 


0,0004 „ 






0.0138 , 


0,0177 , 


0,0168 „ 


P2O5 




0,0005 „ 




Spuren 


AI2O3 




Spuren 


0.0002 „ 


Spuren 


Extrat t u. org. 








Stoffe 




0,0636 


0,0215 j, 


0,0230 g 


Ameisensttnre = 


Spnren 


0,0007 „ 


Spuren 


BntteT', Proprion* 






a. Essigs&nre =: 


Spnren. 


0,0019 r, 


0,0012 g 


Sa. ü, 


4448 g. 


0,1575 g. 


0,1444 g. 


Freie a.Iialbgeb.€Oa 


= 8.289 g. 


2,3012 g. 


1,8326 g. 


Temperatur : 


9,76 « C. 


10,26 0 C. 


9,6 0 C. 



mit P2O5 



1) V. ücherer: Die Miueralquelleu zu Briickeuau in Bayern etc. Ann. Chem. 
Pharm, ifd. S. 257. 
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Das entspricht an Oxyden und San reu in 1 Liter der 

St&hlquelle Wernarzer Quelle Siuiiberger Quelle 



KoO 
NatO 
CaO 
MgO 

FeO 
HnO 
Cl 

SO3 

CO2 geb. 

SiOa 

P2O5 



0,0103u g 
0,00470 , 
0.06870 „ 
0.04090 « 

0,0O32f» „ 
0.00220 „ 
»t,(»02Ö0 „ 
Ü,Oö55U „ 
0,11924 „ 
0,01380 „ 
0.< 



) 



0,00620 g 
0.00880 „ 
0,02180 n 
0,01040 „ 

0.tX)lI0 „ 

0,uo2,')(l „ 
i>,ÜU440 „ 
0,06020 ^ 
0,01770 , 
0,00060 , 



0,00490 g 
0,00635 , 
0,02210 „ 
0,00888 » 

0.00005 „ 

0,0(1645 „ 
0,00210 „ 
0,05.520 „ 
0.01'>öu „ 
Spuren 



8a. 0,84153 g 0,12bG0 g 0,12101 g. 

In 100 Theilen Rückstand sind enthalten: 



StahlqiieUe 



▼emarser Quelle Sinnberg i uualle 







8,990/0 


4,820/0 


4,02 0 , 


NatO 




1.86 ,. 


2,96 „ 


4,38 „ 


CaO 




26.81 


16,96 „ 


18,15 „ 


MgO 




11 w 


8,08 H 


7,27 „ 


FeO 




1.59 „ \ 






MttO 




0,64 „ / 


0,85 „ 


Spar 


Cl 




0,76 „ 


1.94 ., 


5,29 „ 


SO3 




Iß, 14 „ 


3,42 ., 


1.72 „ 


CO2 geb. 




34,69 „ 


46,81 „ 


45,33 „ 


810« 




4.01 ., 


13,76 „ 


19,79 


P«05 




Spar 


0,49 ., 


Spar 




Sa. 


99,890/0 


100,07 o/o 


99,950/0 



Die StaU quelle liegt am rechten Ufer der Sinn inmitteu 
der Kurgebäude. Sie hat eine Schachtfassung und entspringt 

aus einem etwa 5 m tiefen Bohrloch zwischen den Platten des 

Lunteu Saud:?teiii.s. Die Oberfläclie des AVassers ist durch auf- 
steigende Gasblasen in fast fortwährender Bewegung. Die beiden 
anderen Quellen, die Wernarzer und Sinnberger, finden sich 
auf dem linken Ufer der Sinn, dicht am f usse des Siunberges. 



Denkt man sieh die auf S. 10 erwähnte, rein von SO nach 
NW streichende, vom Fusse des Sinnberges über Hausen nach 
dem Walddistrict Eichenschlag sich erstreckende Verwerfungs- 
spalte nach NW verlängert, so treten auf ihr zwei altbekannte 
Eisensauerlinge, der eine im Thale der grossen Sinn bei ünt^ 
riedenberg, der andere im Thale der kleinen Sinn bei Kothen, 
zu Tage. Es ist deshalb anzunehmen, dass diese iSpalte viel 
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weiter naob NW fortsetzt, als bis jetzt bekannt ist, und oben ge- 
nannten Quellen den Austritt gestattet; nur setzt dieselbe hier 
nicht so tief hinab, wie bei Kissingen. Leider ist es bis jetzt 
nicht gelungen, die Spalte in diesem Verlaufe am Tage nachzu- 
weisen. Sicher ist aber, wie mir von Herrn Dr, Thürach in 
Mönchen gütigst mitgetheilt wurde, dass oben erwähnte Spalte 
in ihrer Dichtung nach SW ganz Unterfranken durchsetzt und 
bei Hassfurt undWoufurt. den Main kreuzend, mächtige Quellen 
ausbrechen lässt. (Siehe S. 44). Aber auch hier setzt die Spalte 
nii ht bis in den Zechstein hinab, sondern die Wasser der Quellen 
Hassfurts undWonfurts gehören derAuhydritgruppe derMuschel- 
kalkformation an. 

Der Säuerling von Unterriedenberg bei Brückenau. 
In nächster Nahe der Stadt Brückenau, etwa 1 Stunde thal- 
aufwärts, entspringt direkt unterhalb des Dorfes Unterrieden* 
lierg im Thale der breiten Sinn obenerwähnte Mineralquelle, 
welche früher schon als kräftiger Eisensäuerling bekannt war^ 
neuerdings aber durch ungeschickte Fassung und dadurch be- 
dingten Zutritt von Tagwasser ausserordentlich verschlechteri 
worden ist. 

Das Wasser ist färb- und geruchlos, schwach prickelnd und 
sohnieckt nach Eisen. Auf lleagenspapier wirkt es nicht ein. 
Beim Kochen setzt es einen Ocker ab. Die Temperatur ist C. 
Die Quelle lietert in der Sekunde 1 Liter Wasser. An festen 
Bestandtheilen enthält nach meiner Analyse: 

1 Lit^r Wasser Tn 100 Theil.*n Rück- 

KCl — 0,U02Ö3 g oder KoU = 0,00178 g staud sind cutlialteü : 

NaCl = 0,00547 „ NaoO = 0,00290 „ KgO = 0,ü3 »/o 



)4 =: 0,07213 „ CaO — 0,0578U „ NajO = l.i>o n 

CaCOs = 0,04268 „ MgO =s 0,08870 , CaO = 31,04 „ 

MgC()8 = 0,07077 , FeO = 0.00172 „ MgO = 8,06 , 

FeCOft = 0«00276 „ Ol = 0,00488 „ FeO = 0,92 , 

SiOg = 0,00870 „ 80s ^ 0.08881 , Cl = 2,32 „ 

8a. 020588 g ^iOz = 0,00870 „ SO3 = 20,53 „ 

Fiei» u. halb. ' COtf eb, ^ 0,05729 „ SiO. = 4,6G , 

gebd.COs = 0,1496 g Sa. 0,20658 g COtgeb. =r 30.71 , 

Tempcratnr 100 C ' g^^ 100,74 g. 
In Sparen: MuO, PgOj^ 

Der Säuerling von Kothen. 

Wie erwähnt, entspringt am Fusse einer mächtigen und 

hohen Grmppe von Baealtfelseni Pilster genannt, im kleinen Sinn- 
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thalin nächster Nähe des Dorfes Kothen, ein Eisensäuerling, der sich 
durch ziemlich hohen Gehalt an Kohlensäure auszeichnet und 
.dem Bnntsandstein angehört. Das Wasser ist farblos, riecht sehr 
schwach nach Schwefelwasserstoff und hat einen prickelnden 
angenehmen Geschmack nach Kohlensäure und Eisen. Bothes 
Lackmuspapier wird Ton ihm schwach gebläut. Beim Kochen setzt 
das Wasser einen rothen Ocker ab, der aus Eisenoxyd, kolilen- 
saiuein Kalk und Spuren von Mangauoxyd besteht. Die Quelle 
läuft sehr schwach und liefert nur 1 Liter in der Minute. 



In 1 Liter Wasser In 100 Tlieileii Üück« 



fand ich: 






ätaud 


aind enthalten: 


KCl = 0»00254 g 


oätt KsO 


= 0.00160 g 




= 1.500/0 


KaCI = 0,00646 , 


NasO 


= 0,00881 « 


NatO 


zs 2,99 n 


CaS04 =s 0,00395 


CaO 


s 0,01600 . 


CaO 


= 14,98 , 


CaCOs — 0.02509 „ 


MgO 


m 0,00671 , 


MgO 


= 6.25, 


MgC08 = 0,01409 „ 


FeO 


= 0,00400 , 


FeO 


= 4.66, 


FeCOs = 0,00714 „ 


MnO 


~ Spur 


Cl 


= 4.33 „ 


* Si02 = 0,04740 , 


SOs 


= 0,öri-i05 „ 


SO3 


= 1.91 „ 


Sa. 0,10667 g. 


Cl 




C02geb. = 19,67 „ 


Freie n. halb- 


SiOa 


= 0,04740 „ 


SiOa 


= 44,21 


geb. CO2 = 0,34379 g. 


CO3 geb. 


= 0,02109 , 




Sa. 100,44 0/0 


Spuren: Org. SnhsU, 




Sa. 0,10721 g. 







MnO, PgOs. 
Temperatur lO^C. 

Die Quellen des Böths. 

Wie bereits (S. 22) erwähnt, sammelt der liöth, die oberste 
Abtheilung des Buntsandsteines (VII d. Prof. S. 22), das Wa.sser 
des aufliegendenWellenkalks. Daraus ergibt sich schon, dass das 
Wasser desselben an Kalk ziemlich reich sein museu Dazukommt 
aber noch, dass der Köth an und für sich neben seinem Thon- 
gehalt auch lösliche, seine Fruchtbarkeit bedingende Mineral- 
bestandtheile enthält, welche von den Wassern ausgelaugt werden. 
Es ist deshalb gar nicht zu verwundem, dass die Wasser des 
B5ths zu den härtesten gehören, welche man kennt, und eine 
Anzahl von Verbindungen gelöst enthalten, welche anderen Quellen 
fehlen. Die chemische Zusammensetzung des Böths, sowie die 
der Hauptwellenkalk-Bänke ist nach Analysen des Herrn Trot. 
liilyer ^) folgende. 

1) Hittlieilangea ans dem ckemiBolieii Laboratorimii Dr. Hügw. Wttnbiirg 
b: Stiiber.'l873. S. 92 n. 93. 



Digitized by Google 



(143) (^Qi* geschichteten Gesteinen Uuterfraukeus. 3X 

Röht: 
In HCl LösUches 9,044 <>> 
„ „ üttlöiUoIieB 91,956 H 



Ladiche» in 


Unlösliohea in «/o 


CsCOs = 4,821 


SiOt 


s= 82.761 


HgCOs = 0,081 


CaO 


= 0,016 


FesCaa^HnsOs ^ 1.726 


MgO 


= 1,246 


SiO, = 0.024 


ALO3 


=^ 4.105 


(P205)a(CaO)3 = 0.775 


Febn.MuO 


'= 1,246 


CaSO^ =: <»,(•( i]7 


KoO 


= 2,461 


KjU = U,4i6 




= 0,061 


Na^O = Sparen 







Wellen-Dolomit von Tliimgersheim : 

LosUches in HCl = 61,966 ^ 
ÜnldsIiclieB « , s 38,248 96 

Ldalicliea in % Unlösliches in % 

CaCOg = 30,560 SiOa = 26,245 

MgCOs =s 16 240 AI2O3 =s 6,124 

FeaQa = lö.ino K2O — (i,(i4i 

P2O5 = Na^O =: U,02l 

K2Ü — 0,(H)2 FeO ssz 5,«14 
SiOj -|- AJ20a Spuren 



Haupt«Wellenkalk von Würzburg (Neubaustrasse) 

2nL unter Tag. 



In HCl LOsUchas 95^04ä »/o 
„ ÜniasUcliei 4,913 Vo 



Löslich( 


BS iu *' 0 


Uulu 


älicheä iu 


SiOt = 


1,726 


8iO| 


= 2,712 




1,015 


Al20a 


» 1,134 


Fe2Qj = 


0,617 




= Sporen 


CaO = 


49.697 


FeO 


= 0,450 


MgO = 


0,505 


KoO 


= 0,410 


KgO = 


0,248 


Na20 


= 0,364 


NaoO = 


0,140 


CaO 


= 0,331 


SÜ3 = 


0,212 






P2O0 = 


0,486 






Cl = 


0,076 






HfiO = 


1,386 






COs = 


89,020 







Nachstehende Analysen, yon denen die eine Ton Hm. Dr. 
JLanghans in Ffirth, die andere von mir ausgeführt wurde, sind 
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solche Yon Wassern ans Bohrlöchern, welche Eigentham der Aktien- 
gesellachaft „Branhaiis Würzburg vormals Hofbraahans'' sind. 

Das Bohrloch Nr. I befindet sich in der ehemaligen Bancli*- 
schen Brauerei nnd wnrde im Jahre 1831 bis anf den R5th ge- 
stosseni während das andere Nr. II sich im Anwesen der oben 
genannten Gesellschaft am Wege nach Höchberg und der Zeller 
Wald^ipitze betindet und erst im Jiilire 1864 ausgeführt wurde. 

Die Bohrlochprotile sind folgende: 
Bohrloch Nr. I im ehemal. Baach 'sehen Bohrloch Nr. IT im Braabaas Würzbtirg 



Brauhaus vom Jahre 1831. 
10,50 m Saud uud Kies, 
43,77 „ Welkukalk, (obere Grenze 8,26 m 
unter der Terebratelbank.) 
4,08 „ aafgelöeter Wellendolomit. 
Temperator d. W. 18,6 o G. 



I. 



Analyse (Langhans). 



vom Jahre 1884 i^i>archn!»"^s. r 0,25 inj. 
87,0 m Wellenkalk. B. angesetzt iu der 
Mituder Schichten mitMyophoria 
orbieiilaria. 
6„ Wellendolomit 
10 „ R5th. 

Temperatnr d. W. 13,6 ^ C. 

II. 

Analyse (Pecher). 



K.O 




O.Oll g 


K»0 




0,01619 g 


NasO 




0,075 „ 


Na^O 




(1.09990 , 


CaO 




0,801 „ 


CaO 




0.60430 ^ 


M-0 




0,124 , 


MgO 




0,08057 „ 


FeO 4- AlgOs 
SiOs 




0,003 „ 
O.UlO „ 


FeO 
SiOs 




0,00040 „ 
0.00375 „ 


S0| 
Gl 


II II II 


1.805 „ 
0,063 , 
0.002 , 


d 


11 II II 


0,697B8 , 
0,06388 , 
0,04000 . 


CO2 geb. 




0,088 , 


C02geb. 




0,08360 , 


NH3 






NH3 




0,02000 „ 


Org. Sahst. 




0,012 g 


Org. Sahst. 




0.0142Ö „ 


Sa. 


2,494 g. 


Sa. 


1,72470 g. 



Dies entspricht für IQO Theile Rückstand: 





I. 




II. 


KtO 




0,44 »0 


0,94«/« 


Na^O 




3,02 „ 


5,84. 


CaO 




32,26 „ 


95,33 „ 


MgO 




4,99 n 


4.71 „ 


FeO 




1,20 , 


0,02 , 


MnO 




Sparen 


Sparen 


Cl 




5i,54 , 


3,73 „ 


SO, 




52,65 , 


40,81 . 


N205 




0,08 „ 


2,33 „ 


COj geb. 




3,54 „ 


4,88 „ 


SiOa 




0,40 „ 
Sporen 


2,19 . 


P2O5 




Sparen „ 






n 


1.16 „ 



Sa. 101,02»/« 



Sa. 101,94«/» 



üigiiizea by LiüOglc 



ans den geseUcliteteii Gesteinen Unterfrankens. 



33 



Bemerkenswert!! ist, dass es nicht gelingt, bei beiden Ana- 
lysen die Oxyde und Säuren anf Salze umznrechnen. Schon 
liemann und Kübel ^) erwähnen, Aass bei dem Stande der jetzigen 

"Wasseruutersucliungsmetliüden wubl der Gehalt an mineralLschen 
Basen und Säuren bestimmt wird, aber derjenige der organischen 
Basen und Säuren, welche in Wassern, die N2O5 und NH3 sowie 
organische Substanzen enthalten, als intermediäro ProdiilN-fp w^lil 
immer vorhanden sind, nicht genau festgestellt werden kann und 
daher eine Umrechnung nicht gut möglich ist. 

Eine ähnliche gute Ueberein Stimmung wie die der Wasser 
der Zechstein formation zeigen die Analysen der Quellen des 
Buntsandsteins (siehe Tabellen auf S. 34 und 35) nicht. Zwar 
lassen die Quellen des eigentlichen Buntsandsteins ihren ge- 
meinschaftlichen Ursprung deutlich erkennen, abdr in den ein- 
zelnen Gliedern zeigen sich doch Unterschiede» Zu verwundern 
ist es nicht, da die Zusammensetzung der ürsprungsgesteine, 
namentlich der lieberschiefer und des Roths, aber auch des 
Sandsteins verschieden ist und auch die Bedingungen , nnter 
welchen das Wasser auf das Gestein einwirkt, nicht dieselben sind. 

Die Wasser der Leberachiefer zeichnen sich durch hohen 
Grehalt an Na20 und an SO3 aus, beide gehen aber in dem G-ehalt 
an CaO und MgO und Tiamentlii h dem des Chlors auseinander» 
Sehr häufig sind in die Leberseliieter Gryps und Steinsalzlager 
eingebettet und es scheint, dass Bocklet mit einer Kochsalz und 
Gyps führenden, Memlos nur mit einer gypsfuhrenden Schicht 
in Berührung steht. — Die Lohrer Stadtquelle zeigt einen ver* 
haltnissmässig hohen G-ehalt an Eali, über mehr als Katron. 
Ks dürfte deshalb der Sandstein, welchen die Quelle auslaugt, 
eine grosse Menge Glimmer- und Feldspathreste führen. In der 
That überwiegt auch der Gehalt an Kali den an xsatrun in der 
an t^re führten Analyse des rothen Sandsteines ebenfalls um ein 
Bedeutendes, nämlich um 2^. Die Brückenauer Quellen zeigen 
das Gleiclie. Der Brückenauer Stahlqueile steht Kothen am 
nächsten, enthält aber etwas mehr Eisen, Diedenberg dagegen 
mehr schwefelsaure Salze. 

Gemeinsam ist den Wassern des eigentlichen Sandsteins 
der hohe Gehalt an Si02} während die Wasser, welche aus den 



1) Tienumn-Kvhei: Anleitiiiis zur üntersncliuiii; von Wasser. Braiiiischw«ig, 
1874, II. Aufl. S. Ißö fF. 
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Wasser der Bunl 



I Liter enthält 
Gramm 



I 



KCl NaCl jMgClg K2b04 Na2.S04 ilgSU4 Ca604 K2(J03 .NaoCOil 



1 






— 1 




— • 







0,00102 




0.00288 









Uh^i- Memlos 
schiefer 



r 



l{orkl,;L 



I — 0,05874 - 
O (ilS}M (i>l'.»O0 U,ol77U|U,4ü3öOi 



Uaupt- I SlahhiuvlK- 
saiiu- := 



stein = Silin]. <•]■<;. r — 0,01010 
(Riedeaberg 



0,00450 — 



Kothen 



0,00283 0,00547 — — ^ 



0.00254 0.O0646 



0,07213 



0,00395 



liulli 



Hiebt 



1 LiftT ' 


iitlialf Kraiinii 


\\,() 


[ 






MgU 




Leber schiefer 


Memlos 


0,02328 


0,18115 




0,76205 


0,01288 


ao(.ioi8 


Bocklet 


0,01 159 




- 


0.45SI:! 


«.»,56170 


0.04 TM 




Lohr 


0.(Hr>74 








<»,0(n »4;? 






% !St;thlijiii-llf (i.(t|i):;if 


(t,i)(tl7»i 


i),i).ss7<» 


( >A' iuy( t 


(»,00328 


ll;iupt- 










i), 02 ISO 




0,001« 


liUntüuudälcin 


s Siiiiiljt'r'j;(-r i 




u,i )( t,-):^r> 








o.ooooS 






(l,tKil7s 






(1 (ir>7Ro 


(».o:i37<» 


0.00178 




Kutiica 


( M »o h,u 






<i,otr,( «) 


o,o<jr,7l 


0,(>^ 


Roth 


Würzburg ^ 


11 < H 1 


i).')7r,(K) 




0,80100 


0,12400 




II 


0,0161.9 


0,09990 


0,02000 


0,60490 


0,06057 


0,000«^ 



Leberschiefer 



Hanpf- 

Buntsandstein! ^ iSinoberger Q 



iioth 




sandsteinformation. 
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:aro3 


MgCOs'FeCOs ImiiCOs 






P2O5 1 


N2O5 


Org. 

Sabst. 


Tem- 
peratar 


Freie a. 
halbg. 


Snmma 


^ 7*994 0,O2-O4|0,00O29 0,00017 0,01916 








Sparen 


9,80C 


1,77895 2,00727 

1 


V^i8l0 

) . ,.-,947 

»,15932 


0,42000 0,07630 0,00010 


0,02760 


0.00030 






0,00250 


10,00c 


2,49450'3,46780 


0,00100 — — 


0,00790 










10,00c 




0.02495 


0,01395 0,00840 0,00032 


0,01380 


Sparen 


0.00050 


Spar 


0.06360 


9,7nOC 


2,28900 0,36169 


364 0,02158 0,001 12 0.00028 


0,01770 


0,00020 


0.00090 


•1 


0,02410 10,2oOC 


2.80120 0,12069 


fe|tt76 0,01787|0,00040| Spur 


0,01680 


Sparen 




«• 


0,16740 


9,500C 


1.83260 0,25971 


^4268 0,07077 0,002761 


0,00870 
0,04740 




Spur 






lOOC 


0,14960 0,20533 


509 0,01409lo,00714' „ 




•> 




Spnr 1 100c 


0,34379 0,10667 



berechenbar. 



MaO 


Cl 


SOa 


CO2 
gobund. 


Si02 


P2O5 


N2O5 


Organ. Tempe- 

Snbst. ' ratur 

1 


Snninia 


fcOOQlU 1 0.03559 


0,51289 


0,45774 


0.01916 1 Sparen 


1 Spar 9.80 c 


2,00502 


pwren | 0,92060 


0,44860 


0,60740 


0,02760 1 , 


~ 0.00250 10,00 „ 


3,66227 


! 0,00852 




0,00500 


0,00790 1 — 




— '10,00 „ 0.02684 


^0220 


0,00260 


0,05560 


0,11924 


0.01380 


0,00030 


Spnren 


0,06360' 9,750 „ 


0,40513 


pFeO 


0,00250 


0,00440 


0,06020 


0,01770 


0,00005 


0,00090 


0,02150 10.250 „ 


0,15100 


p~FeO 


0.00645 


0,00210 


0,05520 


0.01680 


Sparen 


Sparen 


0,02300 1 9,50« „ 


0,14811 


^len 


0,00433 


0,03881 


0,05729 


0,00870 


w 




Spnren lO,o „ 


0,20653 




0,0O4ß5 


0,00205 


0,02109 


0,04740 






100 , 


0,10721 


)i 


0,06300 
0,06382 


1,30500 


0,08800 


0,01000 


» 


0.00200 


0,01200 12,50 „ 


2,49400 




0,69792 


0,08360 


0,00376 


, 1 0,04000 


0,01425113,60 „ 


1,72470 



^'ii -kstand enthalten % 



llnO 


Cl 


SOs 


CO2 


SiOg 


P2O6 


N2O5 


NHs 1 


Snmma 


Ii 


1,77 


25,63 


22,88 


0,96 


Sparen 






100,33 


.ur 


15.25 


12,25 


16,P0 


0,77 


* 






100,00 




13.02 




18.49 


29,21 


n 






99,28 


•;4 


0,76 


16,14 


34,69 


4,01 


r< 






99.89 


liciFeO 


1.94 


3.42 


46,81 


13.76 


0,49 






100,07 


bnren 


5.29 


1,72 


45,33 


13,79 


Sparen 






99,95 




2,32 


20.53 


30,7r 


4.66 


« 






100.74 




4,83 


1,91 


19,67 


44,21 








100 44 




2,54 


52 55 


3,54 


0,40 




0,08 




101,02 




3,73 


40,81 


4,88 


2,19 


* 


2,33 


1.16 


101,94 



(10*J 3* 
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Leberschiefern und dem Roth austreten, ärmer daran sind. Anah. 
dies erklärt sich, denn die durch die Kohlensaare in L$stuig 
gehaltene Kieselsäure wird bei Hinzutritt von kohlensaurem Kalk, 
kohlensaurer Magnesia und Ferrocarbonati die hier ja stark ver- 
treten sind, ausgeschieden. 

Eine gute Ilebereinstinimung zeigen die beiden Analysendes 
Kothwassers. Auch diese enthalten viel Schwefelsaure. Bemerkens- 
werth ist der Gehalt an Salpetersäure, der auch bei den Wassern 
der nächstfolgenden Glieder der Trias nicht fehlt. Derselbe erklärt 
das Vorkommen von Kalisalpeter in Tuffen, welche von Quellen, 
die an der Grenze von Wellendolomit und Böth entspringen, abge- 
setzt wurden. Bei Homburg a/Main findet sich ein derartiger Tuff, 
in dessen Hohlräumen Kalisalpeter in haarförmigen Krystallaggre- 
gaten reiclilicli getroffen wird. Nies^) erhielt beim Auslaugen des 
eben erwähnten Xalktntt'es 87,29 ^ Kalisalpeter neben 2,59^ 
Bittersalz und 5,14% Gyps. 

In allen Wassern der Buntsandstein - Gmijpe finden sich 
Spu 1 1 n von Phosphoröäure, welelie, wenn sie sicli nicht direkt im 
Wasser, so doch in Oekern der Quellen sielier naehweisen lassen. 
Zuweilen reichert sich die Phosphorsäure in den Sintern an; so 
fand Herr Professor Kunkel, nach eigner gütiger Mittheilung, in 
einem Sinter des Erlenbachs bei Marktheidenfeld 0,2 ^2^6' 

Auch der hohe Gehalt an freier Kohlensäure, der den 
Quellen des Sandsteins eigen ist, findet seine naturgemässe £^ 
klärung in der schon erwähnten, von Professor v. Sandherger auf- 
gestellten Annahme, dass die Kohlensäure durch Einwirkung von 
kieselsäurehaltigen Flüssigkeiten auf kohlensäurehaltige Gesteine 
entsteht. Kieselsäure ist in den Sandsteinen in ausserordent- 
licher Menge vorhanden und wird in Masse gelöst. 

Ocker- und Tuffbildungen der Wasser der Buntsandsteinformation. 

Die Art und Weise, sowie die Reihenfolge der Absätze aus 
diesen Quellen ist genau dieselbe, wie bei den schon beschriebenen. 
Während in den Ockern aus Köth- und Leberschiefer- Wassern 
kohlensaurer Kalk und Gyps den Hauptbestandtheil bilden, be- 
stehen die Ocker der aus Buntsandstein kommenden hauptsächlich 
aus Eisenoxydhydrat. 

Leider war es mir trotz aller Bemühung nicht mögUeh, von 
den von mir untersuchten Quellen Ockerabsätze zu erhalten; 

1) Dor Ealktvff von Homborg a/U. und sein Salpetergebalt. lütthailniigeii 
ans dem Laboratoriaia von Dr. Hüger, Wiirzlrarg b. Stnber 1878. 8. 78 £ 
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ich maaste deshalb die Untersuchung auf einen Kesselstein, der 
sict aus dem Röthwasser Nr, II abgesetzt hatte, und auf den 
Sinter des Brückenauer Stahlbnmneiis beschränken; letzterer wurde 
mir von flerrn Fjrof. v, Sandherger gütigst zur Verfügung gestellt. 

In dem Kesselstein fand ich neben CaO, MgO» Fe^Os, 
SiO^, CO^, SO3, P2O5 auch B2O3 ; auf schwere Metalle konnte ich 
nicht Rücksicht nehmen, da es sich nicht entscheiden liess, ob 
solche ans dem Wasser oder etwa aus dem Kessel und den Zu- 
leitungsrö hre n he rr Uli rt e n . 

In dem Brücke uauer Sinter Hessen sich folgende Körper 
Dachweisen : As20;i, SWA^ ThO Spur, CuO, Fe .Oi. CoO, AUO^ Spur. 
MnO, CaO, Mg^O. Schon Keller^), der den gieirln ii Absatz unter- 
suchte, fand rbO, SboOa und 8n02, letzteres sicher nachzuweisen 
gelang mir nicht. Auch in diesen Absätzen lassen sich noch die* 
jenigen Körper nachweisen, welche, wenn auch in geringer Menge 
vorhanden, in den Grlimmeru der Urgebirgs-Gresteine, deren Trüm« 
mer die Sandsteine zusammensetzen, nie fehlen. Die überall ver- 
breitete Phosphorsaure muss man auf Rechnung des ausserordent- 
lich weit verbreiteten Apatita setzen. Sie bedingt mit dem Kali 
die grosse Fruchtbarkeit der Lebersohiefer und des Rdths. 

B« Wasser der Muschelkalk-Gruppe. 

U Wasser des Wellenkalks. 

Als näelist hi)heres Glied der Trias folgt auf den Roth der 
Muschelkalk, der sich mit seiner unteren Abtheiiuug, dem Wellen- 
kalk, direct auf demselben an Hage rt. Die Entwickelung des 
Wellenkalks in Untert'raaken zeigt nach Prof. v, SmMerg&r^^ 
folgende Abtheilungen : 

L Weilendolomit, Mergelschiefer oben mit einer 

erbsengelben Dolomitbank (Leitbank) . . . 7,0 m 
n. Begion der Pseudo-Conglomeratbänke, oben 

abgeschlossen durch die Dentalienbank . . 17,0 m 
III. Wellenkalk mit einzelnen versteinemngs- 
führenden Banken (der Lima- und Pleuromyen- 
Bank) und einer harten oolithischen Bank 35,0 m 

1) Repertor. d. Pharm. (2) Bd. XLVlil S. 289. 

I)ie Triasformatioa im mittleren JUaingebiete. Witrzbarger gemeiunützigd 
Wochenschrift 1882 S. lö. 
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iV . Hegion der Bracbiopoden -Biinke, zu unterst 

die Terebratel-,zn oberst die Spiriferinen-Bank 17,6 m 

V. Region der Schau lakalk-Bänke 13,5 m 

VI. Begion der Mergelschiefer mit Myophoria 
orbicularis 6,0 m 

Wie hieraas ersichtlich, ist in dem Wellenkalk ein eigent- 
licher Wasfierhoiizont nicht vorhanden. Jedoch ist es möglich, 
durch Anlegen von Brunnen das Wasser, welches durch den- 
selben fortwährend hindurchsickert, local zu sammeln. In Würz- 
bürg und Umgegend ist eine ganze Reihe von Brunnen ange« 
legt, welche ihr Wasser auf solche Weise ans dem Wellenkalk 
erhalten; sie besitzen aber die unangeiiekme EigeDschaft. da&ö 
sie niemals gleiche Wassermengen geben, ja zuweilen, namentiieh 
in sehr trockenen Jahren, ganz versicgpu. — Selten gehen diese 
Brunnen tiefer, als bis in den eigentlichen Wellenkalk, sie eut- 
halten also meistens das Wasser, das durch Myophoria orbicularis- 
Schichten (VI), durch die Brachiopoden -Bänke (IV) und die 
obersten Schichten des Wellenkalhs (lU des Profils S. 37) hin- 
durc lisi(^kerte, während das Wasser der unteren Abtheilungen 
des Wellenkalks vom B.dth gesammelt wird und über diesem 
ausbricht. — In Folge des fortwährenden Wechsels der Wasser- 
menge und der oft sehr ungleichen Tiefe derartiger Brunnen, 
sowie der Verschiedenheit der chemischen Zusammensetzung der 
durchsickerten Schichten zeigen die Wasser des Wellenkalks 
natürlich grosse Unbeständigkeit in Bezug auf Menge und Art 
der gelösten Bestandtheile. Alle aber haben grosse Härte und 
hohen Gehalt an organischer Substanz gemein. Dies erklärt sich 
leicht, wenn man bedenkt, dass fast alle Schitditen des Wellen- 
kalks 90^ CaCOg enthalten und ferner alle Bänke ohne Aus- 
nahme so stark mit organischer Substanz durchdrungen sind, 
dass frisch gebrochene Stücke fast schwarz aussehen und erst 
unter dem Einfluss der Atmosphärilien ausbleichen. Die chemische 
Zusammensetzung einzelner Wellenkalk-Bänke ergibt sich nach 
schon erwähnten Analysen des Herrn Prof. Hüger folgender- 
massen : 

Terebratel Bank Sehaamkalk Mergel mit Myo< 

IV. des Profils. sog. Asphalt-Bank phoria orbicnlaris 

V. des Profils. VI. des Profils. 

In 100 Theilen: 

I.uslichesinHC!94.26'Vü 8' ',14 % 83,97 "/o 

Lulusiiches „ 5,73;, 19,Ö3 16,Ü3 
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Asphaltähnliche Masse der sog. Asphaltbaak 

C = 0.50 
H = 0,10. 



Zar Untersuchung benützte ich ein Wasser, welches eben- 
falls aus einem Brunnen der Aktiengesellschaft ^^BrauhausWfirz- 
burg'' geschöpft wurde. Die Sohle des Brunnens befindet sich 
etwa unter der Terebratelbank, er selbst ist nicht viel über 
80 m tief, so dass in demselben Wasser gesammelt wird, welches 
die Schichten IV, V und VI des Profils ausgelaugt hat. Ich 
erhielt als Bestandtheile des färb-, geschmack- und geruchlosen 
Wassers, welches eine Temperatur von 9,8" C hat, Folgendes: 

100 Tbeilc Xtuckstaad 



1 Liter ergab: enthalten: 



KCl 


= 0,01609 g oder 




= 0,01524 








: 2,880/« 


NaCI 


0,04742 „ 


NaaO 


= 0,02427 


»t 


Na|0 




8,72 


»t 


XrT4N02 


=r 0,00084 „ 


NH3 


sas 0,00050 


»» 


NH3 




0,07 




NH4N03 


= 0,00136 „ 


CaO 


= 0,25130 


« 


CaO 




38,53 


» 


Ca(N03^ 


2 = 0,01100 „ 


MgO 


= 0.(m716 


1» 


MgO 




5,69 




CaSO^ 


= 0,14052 „ 


FeO 


= (»,00360 


>» 


FeO 




0,55 




CaCOa 


= 0,33993 „ 


Cl 


= 0,03546 


ti 


Cl 




5,4:5 






= 0,07803 „ 


SO» 


= 0,06266 


V 


SO3 




12,70 


« 


FeCOs 


= 0,00579 „ 


COs S^b. 


=r 0,19306 


« 


CO} geb. 




29,60 


»» 




= 0,00750 „ 




=: 0,00642 


n 


N«Os 




0,07 


1* 




Sa. 0,64848 g. 


K2O3 


-= 0,(:K)048 


i> 


N«0» 




1,29 


n 


Frei eundhrilli gebundene 


SiOs 


=: 0,00750 


»1 


SiOt 




1,10 


n 



CO2 M3 0,65965g. Sa. 101,080/o 



SauerstofiF z. Oxydiren 
= 0,00026 g. 
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Nicht nnerwahnt möchte ich lassen, dass das im Wellenkalk 
gerade nicht in gi-osser Menge, aber überall vorhanden^; Koch- 
salz an manchen Orten im Wasser concentrirt werden kann uud 
dadurch seliwauhe Soolen entäteheu können. So befindet >iv\i 
nacli Akten des ehemaligen kgl. Salinenamts Kissingen im Keller 
des Hauptgebäudes der Universität Würzbui'g ein 52 Fuss tiefer 
Brunnen; welcher eine 0,51 prozentige Soole enthält. Welche 
Umstände dies bewirken, entzit ht sich bis jetzt der Bear theilong. 

Die Absätze aus den Quellen des Wellenkalks bestehea 
hauptsächlich aus kohlensaurem Kalk and kohlensaurer Magnesia; 
ausserdem finden sich auch zuweilen die in geringeren Mengen 
vorhandenen Körper, wie SrS04, Fe^Os, AI2O8 und Si02, in den 
Sintern mit niedergeschlagen. 

Für die Technik und als Trinkwasser ist das Wasser des 
Wellenkalks nicht empfehlenswerth, ja unter Umständen, nament- 
lich bei hohem Gehalt an organischen Stollen direkt unbrauchbar. 

2. Das Wasser der Anhydrit-Gruppe. 

Die wasserreichste und fast alle starken Quellen Unter- 
frankens liefernde AbtheUung der Muschelkalkformation ist die 
auf dem Wellenkalk sich auflagernde Anbydritgruppe. Eine 
grosse Anzahl von Trinkwasser liefernden Brunnen bezieht ibr 
Wasser aus ihr, nicht minder aber haben auch Heilquellen, wie 
bei Hassfurt ihren Ursprung in derselben. Auch durch Aus- 
waschung hervorgerufene ErdfSlle sind seither in TTnterfranken 
nur im Bereiche dieser Grupj)e bei Hammelburg und Würzburg 
beobachtet worden. ') Die Anhydritgruppe ist zu betrachten als 
grösstentlieils aus clieiiiisclien Niederschlagen von Salzen, 
Kochsalz, schwefelsaurem Kalk und Mutterlaugensalzen, ent- 
standen. I)er s( hwefelsaure Kalk, der ursprünglich Anhydrit 
war, ist in der fränkischen Trias raeist schon in Gyps umge- 
wandelt, während dasSteinsalz oft vollständig weggeführt ist und 
die Mutterlaugensalze zum Theil durch Einwirkung von neu 
eingeführtem kohlensaurem Kalk in Dolomit und Gyps umgesetzt 
und daher theilweise auch verschwunden sind. Auch hier ist 
aus den eben gesagten Gründen eine Verschiedenheit der chemi- 
schen Zusammensetzung der Wasser au verschiedenen Orten von 



I) V, Sandberger: GemeinnfttEige Wodiensclirift 18S1 S. 305 f. u. 1882 S.20. 
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der jeweiligen Scliichtenfolg'e der Anhy(Iritgi'U])pe abliäugig. Da, 
wo kein oder nur sehr wenig Gryps und Steinsalz mit den be- 
gleitenden anderen Salzen vorhanden ist, werden Wasser zu 
Tage treten^ welche den Muschelkalk wassern nahe stehen, an Or* 
teil dagegen, wo obige Salze noch vorhanden, finden sich Quellen 
von coniplieirterer Zusammensetzung, im allgemeinen an Koch- 
salz nnd Gyps reiche Wasser, wie dies bei Friedrichshall in 
Württemberg (siehe Analyse desselben in den Tabellen S. 50 
und 61) der Fall ist. 

Die Scliichtent'olge der Anhydritgruppe bei Unterzell in der 
Nähe Wiirzburgs zeigt folgendes von Prof. v. Sandberyer ^) ge- 
gebenes Profil: 

I. Blauer dichter Kalk 2,CH} m 

II. Zfdlendolomit 8,43 „ 

III. Glimmerreiche graue Mergelschiefer mit fein- 

körnigen Sandsteinbankchen, leicht zu 
Schutt zerfallend 0,90 „ 

IV. Zellendolomit' 4,29 „ 

Der Wasserhorizont der Anhydritgrup])e befindet sich auf 
der Grenze zwischen No. II und III des obigen Profiles und zwar 
zeigt sich der Zellendolomit gleich einem mächtigen Schwämme 
mit Wasser angefüllt. 

Nachstehende Analyse der aus der Anhydritgmppe stam- 
menden Würzburger Stadtquelle ist von Herrn SerÜM^) 
ausgefQhrt. 

100 Tbeile Rüokstaild 
1 Liter enthält: enthalten: 

KCl = 0,W57n g oder K2O = 0,W^r,o g K2O = 0,54 » u 

NaCl = 0,01742 „ NagO = 0,u2«t42 „ N:i20 = 3,09 „ 

Na2S04 — 0,02547 „ CaO = 0,22376 „ CaO — 33,90 „ 

MgS04 = 0,10000 „ MgO = 0,05824 „ MgO = 8,82 „ 

CaS04 = 0,17762 „ F«0 = 0,00162 „ FeO = 0,24 „ 

GaCO^ = 0,26064 „ Cl = 0,01380 „ Cl = 2,01 „ 

XgCO» = 0,04352 „ 8CH = 0,18576 „ 8O3 ^ 28,15 „ 

FeCOs = 0,00261 „ N2O5 = 0,01098 „ N2O5 — 1,66 „ 

MgONjOft = 0,01 ü04 „ C02geb. = 0,14224 „ C02geb. = 21,5.5 „ 

HO2 = 0 ,01140 „ SiOa = 0,01140^ SiOg = 1,69 

Sa. 0,66835 g Sa. 0,67132 g Sa. 101,65 

1) Die Trias formation im tuittlerea Maiogebiete. Gemeinnützige Wochea- 
achrift Jahrg. 1882 S. 20. 

2) Das. S. 20. 
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Da s \\ .isser der Würzburger Stadtquelle ist färb-, gesehmack- 
und gerucijlüö, ohne Einwirkung auf Keacrpnspapier und hat 
eine constante Temperatur von 12" C; trotz seiner ziemlicli 
hohen Härte wird es als Trinkwasser gerne benützt und ist auch 
als solches ganz angenehm und unschädlich. 

£in weiteres der Anhydritgruppe angehörendes Wasser ist 
das der sogenannten Her aqnell e. Dieselbe entspringt zwischen 
Würzbnrg und Heidingsfeld auf dem linken Ufer des Maines 
am Fusse des Nikolausberges aus einer Verwerfungsspalte 
zwischen der Anbydritgruppe mit dem Wellenkalk« Durch seine 
Frische und gute Beschaffenheit hat das Wasser eine gewisse 
Berühmtheit erlangt. Die Temperatur beträgt, bei einer Luft- 
temperatur von 160 C gemessen, 9,9" C. Das Wasser ist äusserst 
klar, farblos, geschmaek- und geruchlos und wirkt nicht auf 
Reagenspapier ein. Die von mir ausgeführte Analyse ergab 
Folgendes; 



1 Liter 


ftithält in 


Dios ent!«|>richt ia 




100 Theile Rück stand 


Gramm : 




1 Liter: 






enthalten : 


KCl 


= 0,00198 




= 000145 


g 


K.O 


= 0,36 0/0 


NaCl 


= 0,00341 


Na.O 


= 0,'J02rj9 


»» 




= 0,66 „ 


CaCl2 


= 0,01869 


NHa 


= Spur 


if 


NH, 


= Spnr 


CaSO« 


ss: 0,06436 


CaO 


= 0,11480 


f» 


CaO 


s= 28,38 „ 


CaCOä 


= 0,13496 


MgO 


= 0,07117 


>i 


UgO 


= 17.67 „ 


MgCOs 


= 0,14945 


FeO 


= 0,00360 
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FeO 


= 0,89 „ 


FeCOa 


= 0,00579 


SOs 


= 0,03786 


II 


SO3 


= 9,40 „ 


CaONtOs 


= 0,00805 


Cl 


= 0,01418 


II 


Cl 


= 3,52 


St02 


= 0,01035 


NA 


= 0,00.597 


M 


N2O5 


= 1,48 „ 


Sa. 0,3'J7t>4 




= 0,01035 


>» 


COa geb. = 35,04 „ 


Freie and balbgebandene 

("02 = 0,15950 g. 


COi geb. = 0,14110 


11 




= 2,57 „ 




Sa. 0,40:i07 g. 




Sa. 99,97 


Sauerstoft" z 


. Oxydatiou 












0,000018 g 


im Liter. 













Die Qoelleti zu Haesfurt a/Main und Wonfurt. 

Sehr interessante Quellen der Anhydrit-Gruppe sind die 
Hassfurter Badequelle und die Quelle zu "Wonfart bei Hassfurt. 

Bas Wildbad Hässfurt liegt etwa 20 Minnten vom Städtchen 
entferot an der Nassach, welche direkt unterhalb des Bades in 
den Main mündet, etwa 221 m über dem Meere. Zwei Quellen 
treten dort zu Tage, von denen eine als Trinkquelle, die andere 
als Badequelle benützt wird. Beide unterscheiden sich in der 
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cheniischen Ziisamineusetzung nicht. Die nachstehende xVnnlyse 
wurde von Herrn Dr. List ausgeführt. Die Temperatur und 
freie» sowie halbgebundene Kohlensäure wurden von mir selbst 
an Ort und Stelle nochmals bestimmt und stimmen die Zahlen 
vorzüglich mit denen, die Herr Dr. List erhalten hat. 

Das Wasser ist farblos, schmeckt nicht unangenehm nach 
Eisen nnd ISsst deutlich den G^ernch nach Schwefelwasserstoff 
erkennen. Lackmuspapier wird schwach geröthet. Die Tempera- 
tur ist genau, wie die der Quelle zu Wüut'urt, 12,4^0. Beim 
Erhitzen, sowie beim längeren Stehen setzt das Wasser einen 
rothgelben Oeker ab . dei- Eisen . Spuren von Mangan. Kalk. 
Kohlensäure und Schwefelsäure enthält, üeberali, wo da.sselbe 
auf seinem Laufe mit grösseren Mengen atmosphärischer Luit in 
Berührung kommt, wurde ein gleicher Ocker abgesetzt. Ich 
sammelte denselben sowohl in dem Abzugsgraben der Trinkquelle, 
als auch an dem Mühlrad, welches durch die Badequelle getrieben 
wird. Die chemische Untersuchung ergab gleiche ohemische Zu- 
sammensetzung der beiden Ocker und Uebereinstimmung mit 
jenem, welcher von Wonfurt stammt 

Nach Dr. List enthält die Trinkquelle Hassfurts: 



100 Theile RSckstftnd 

In 1 Lit.T: enthalten: 
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K 0 
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NaCl 
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LiCl 
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II 


NII4CI 


= 0,00217 


»I 
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NÜ3 
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II 




= 0,13849 
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8r0 




0,00110 


»» 


CaO 




38,07 


II 


CaSO« 


= 1,68174 


H 


Li20 




0,00066 
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MgO 




2,08 


n 


SrSO« 


0,00198 


1* 


MHs 




0,00074 
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BaO 




0,01 


11 


BaSO^ 


= 0,00053 
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MgO 




0,05615 


11 


SrO 




0,04 


1» 


CaCOa 


=: 0,27970 


n 


FeO 




0,01300 


1» 


FeO 




0,48 


»» 




0,11791 


it 


UüO 




0,(KH>87 


II 


MnO 




0,03 


n 




= 0,01993 
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Cl 




0,13845 


n 


Cl 




ö,12 


n 




= 0,00128 




S03 




1 .OH605 


11 


SOs 




40,32 


11 




= 0,(KJ231 


II 


CO2 geb. 




0,192*)ö 


II 


C02geb 




7,10 


n 




— U,00017 


»» 


SiOs 




0,00281 


n 


Si02 




0,08 


11 


H|8 


=: 0,00698 


» 


P«Os 




0,00017 


n 


PfOö 




0,006 


II 



Sa. 2,67578 g Sa. 2,69962 g i^a, 100,016 oj^ 

Fnue COs = 0,02340 g 
Tetnperatnr = 12,4 0 C. 



Dicht unterhalb liasslurt, fast gegenüber der Einmündung 
der Nassach in den Main, geht auf dem anderen, linksseitigen 
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Maina fer in nächster Nähe des Dorfes Wonfnrt eine Quelle zu 
Tage, welche mit der Hassfnrter vollstäiulige Ueberein Stimmung 
zeigt. Beide Quellen, die Hassturter und die Wonfurter, treten 
ans der auf S. 29 ausführlich beschriebenen, Unterfranken in dei 
Kichtung SO nach NW durchstreichenden Yerwerfnngsspalte, 
die hier nar bis zur Anbydritgruppe binabsetzt, aus. Bei 
Wonfnrt treten nocb mebrere, böcbst wabiscbeinlich dnieh 
TToterwaschnng und Nacbstürzen der anfliegenden MnschelkallL- 
achicbten , welcb' letztere auch oberhalb der Hassfnrter Bade- 
Qnelle anstehen^ entstandene Spalten auf, aus welchen Wasser 
hervortritt. Die überaus mSchtigo Quelle, welche früher eine 
Mühle trieb, bildet am Austritt einen kleinen See und verschwindet 
nach kurzem Laufe etwa 100 Schritte unweit des Mainufenandes 
in einer weiteren Spalte. Aber ihr kurzer Weg geiiüc;te, um 
einen mä(ditigen Kalktuti'liiigel abzusetzen, der steiieuweise 
mit Conchyli< n und Pflanzen vollgepfropft erscheint. Die von 
V, Sandberger ^UBgeführte Untersuchang der Concbylien des meist 
recht harten, geschichteten, aus sehr lichten, meist eisenarmen 
und braunrothen, dureh Eisenoxydhydrat stark gefärbten Lagen 
zusammengesetzten Tuffes ergab folgende Arten: 



Ausserdem konnten in den von mir gesammelten Hand 
stucken des Tuffes Blatter von 



Corylns avellana L. (Haselstrauch) 
Salix aurita L. (G-eöhrte Weide) 
Quereus pedunculata Ehrh. (Stieleiche) 

Fagus sylvatica L. (Buche) 

Alnus glutiuosa L, (Erle!, sowie ein Blättchen eines 



Brombeerstrauches (ßubus sp.j nachgewiesen werden. 



1) V. Siufibenjrr : Die Verbreitung der Mollusken in deu eiuzelueu iiatär 



Yer1iandliuig«ik der pliy>ik.-ined. Gasellschaft za WftTzbnrg. NF. XIX Bd. Nr. 9. S. 12. 



Hyalinia nitida 
Patula Totundata 

Helix obvoluta 
strigella 
• fruticum 
„ ineamata 
„ arbustorum 
. hortensis 



Pnpa pusilla 
Olausilia dubia 

LimneuH ovatus 



j, palustris var. fuscus 
Plan Orbis margiiiatus 
. rotundatus. 
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Die Temperatur des Wassers ist genau wie bei Hassfurt 
12,4''C und das chemische Verhalten stimmt mit dem des dortigen, 
wie schon erwähnt, vollständig ü herein. Auch die Zusammen» 
Setzung lässt nur ganz geringe Abweichungen bemerken unl 
weist deutlich auf eine gemeinsame Ursprungsstätte hin. Ausser- 
ordentlich interessant ist es aber, dass wieder auf der anderen 
Seite des Mains (Haasfurter Seite) etwa 200 Schritte mainabwarts, 
von der Stelle aus, wo die Wonfnrter Quelle verschwindet, 
gerechnet in einem Wasserdurchlass der Würzburg-Bamberger 
Bahn eine Quelle zu Tage tritt, die früher hier ausfloss, beim 
Bahnbau aber gefasst wurde. Dieselbe weist genau dieselbe 
Temperatur, allgemeine chemische und physikalische Beschaffenheit 
auf und setzt auch denselben Ocker ab . wie die oben be- 
schriebenen Quellen Hassfurts und Wout'uits, 

Die Wonfurter Quelle ergab: 



In 1 Liter: 

KCl s 0,01212 s 

XaCl = 0,22606 „ 

NH4NO3 = 0,00442 „ 

NaaSO^ =: 0.11210 ,» 

CaS04 — l.HiM-ir, „ 

FeCOa — u,021*4 „ 

OaCOs = 0,2öö26 „ 
HgCO^ ==0,12004 

UnCO» ^ 0,00014 „ 

SiOt = 0,00120 „ 

Sa. 2,73664 g 
Fieienndbalbgebondene 

CO2 = 0,22023. 
flgS qaaatitatlv nicht 

bestimmt. 
In Spuren: P2O5, 
SrO. BaO, Li20. 



Dies enUpiiclit: 




= 0,007^ g 


NaoO 


= 0,18333 „ 


CaO 


= 0,9496U „ 


MgO 


= 0,05761 „ 


FeO 


=• 0,01304 „ 




= 0,00008 „ 


Ci 


=s 0,14280 „ 


SQs 


= 1,21809 „ 


GOtgeb. 


= 0,19601 ,. 




= 0,003.H 1» 


KHs 


r= 0,<X)008 ., 




= 0.0(.)120 



äa. 2,768 10 g. 



100 Thefle Bilckstand 
entludten: 



K20 




0,27 %. 


Na.O 




0,62 „ 


nh", 




». 


Li20 




Spuren 


CaO 




34,31 


MgO 




2,0Ö ,^ 


FeO 




0.47 „ 


HnO 




Spüren 


Cl 




5,16 „ 






43,83 „ 


CO2 geb. 




7,08 „ 






0,12 „ 






0,05 „ 


P2O5 




Sparen 




Sa. 


100,02 



Zum Vergleich mit der Haesfurter und Wonfurter Quelle 
xn$ge die Analyse des Willielmsbrunnens bei Cannstatt in 
"Württemberg, welcher ebenfalts sein Wasser aue der Anhydrit- 
gruppe erhält, hier Platz finden. Dieselbe wurde von Prof.. 

Sigwart^) ausgeführt; derselbe fand in 1 Liter: 



1) Württemberg, natnnr. Jahreshelte XY S. 354. 
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NaCl = 2,<)li>4 g o 
K.>S'0^ - - (i.(U2u „ 

MgSO* = 0,5(j(j7 „ 
OaSOi = 0,8509 „ 
CaCoi = 1,0674 „ 
FeCO^ i= 0,0173 „ 
SiOft = Sparen 
Br Q. J = Sporen 

Sa. 4,8642 g. 

Freie nnd halbgebandene 

CO, 1,622 g. 
Tenperator 18.2i>C 



KoO = 




IT 

b 


NoflO — 


1 ,2349 


i> 


CaO = 


0,9409 


»1 


MgO = 


0,1 G52 


•» 


FeO = 


0.0107 


it 


Cl = 


1,2183 


» 


80, = 


1,0728 


II 


CO2 geb.= 


0,4710 





Sa. 6,1376 g. 



100 Theiie Rückstand 
enthalten : 



K20 




0.44% 


NasO 




24,03 „ 


CaO 




18.81 „ 


HgO 




3,21 „ 


FeO 




0,20^ 


CI 




23,71 „ 


ÖO3 




20,94 „ 


CDs geb. 




9,16 n 



Sa. 100,00 o/o 



3. Das Wasser des eigentlichen Muschelkalks, 

Auf die Aiihydrit-Gnippc t'ulgt zuniichfet der Muschelkalk 
im eugereu Sinne, der im Franken von unten nach oben folgende 
(iliederung zeigt. 

I. Geradschiefrige Mergel and Kalksteine mit 
Hornsteinknauem und gelber Mergelkalk . . 4,00 m 

II. Wulstige Kalke mit Pecten Albertii . . . 2,85 9 
in. Aschgpraue Kalksteine mit Mjophoria vulgaris 

und Gervillia costata, wechselnd mit Schiefer- 
thon, in der Mitte die untere 0,5 m dicke En- 

kriniten-Bank 5,75 « 

IV. Blaue Plattenkalke und Pflastersteinhänke mit 
Pecten discites , vielfach mit Scbieferthon 
wechselnd, in der Mitte die obere 0,3U m dicke 
Enkriniten-Bank mit Spiriferiua fragilis . . 12,56 „ 
V. Bank der Terebratula vulgaris var. ej^cloides 0,27 „ 
VI. Kalkstein und Schiefertbon mit zahlreichen 

Exemplaren von Ceratites nodosus typus . . 15,11 ^ 
YII. Kalkstein und Schieferthon mit Ceratites semi- 

partitus 2,50 „ 

YUL a) Quaderkalk mit Trigonodus 
SO XL, S von Wteburg 
b) SchieferthonemitOstracoden 
NW u. N von Wfirzburg 

Die Gesteine des Muschelkalkes erscheinen demnach in vieler 
Beziehung verschieden von jenen des Wellenkalks. In Folge des 
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häufigen Zwiscbenlagerns von thonigen Schichten und seiner 
gi68seren Verwitterangsföhigkeit gibt er für die Landwirthechaft 
einen vorzüglicben Boden ab. Dagegen ist der Mnschelkalk für 
die Ansammlung von Wasser im Ganzen nngünstig. Es werden 
2war durch die Schieferthone einige Wasserhorisonte gebildet, 
aber die Menge, die in ihnen angesammelt wird, ist nicht sehr 
bedeiitpiid. Es treten hier Wasser zu Tage, die an Mineralbe- 
staudtlieilen den Wassern der unteren Glieder der Muschelkalk- 
Gruppe nicht na( h.stp])HTi. docli tritt in ihrer Zusammensetzung 
der kohlensaure Kalk melir in den Vordergrund, die Sf*hwefelsäure 
aber zurück. — Zu bemerken ist, dass die obersten Schichten 
des Muschelkalks, die Trigonoduskalke, vollständig wasserarm 
und daher von Wohnstätten gemieden sind, aber als schwer ver- 
witterbares Material zu Bausteinen in grossem Maassstabe Ver- 
wendung finden. 

Zur Untersuchung wählte ich ein Wasser, welches in einem 
Seitenthal e des Maines, dem Alandsgrunde, zwischen Würzburg 
und Bandersacker entspringt. Die Quelle tritt am Wechsel von 
Schieferthon en mit kalkigen Bänken der Zone des Ceratites 
Eodosus (Nro. VI des Protils) zu Tage. Das Wasser selbst 
winl wegen seiner Klarlieit und gleiclimassigen, nicht allzu holien 
Temperatur gerne getrunken und der Weg zur Quelle, die sehr 
hübsch gelegen ist. bildet daher einen beliebten Spaziergang der 
Einwohner Würzburgs. 

Die Analyse der Schichten des Ceratites nodosus, ausgeführt 
Ton Herrn Professor Hüger^ zeigt folgende Zahlen: 

In 100 Tfaeüen: 
In HCl LSslieliea ^ 96,97 «/» 
In HCl Unlösliches = 3,023 
Lösliches : Unlösliches : 



SiOs 




0,819 


Si02 


= 2,609 


AI2O3 




0,257 


AI2O., 


sr 0,062 






0,G73 


FeoOa 


= 0,077 


CaO 




51,272 


CaO 


= 0,0Ü7 


MgO 




0,928 


K,0 


= 0,143 


K2O 




0,258 


NagO 


— 0,181 


Na«0 




0,353 






PjOs 
Cl 




1,150 
0,113 


In Spuren: LigO. 


CO2 




41,390 






HO^ 




1,410 
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Alle die Körper, welche in der Gresteinsanalyse angeführt 
sind, finden sich auch in d^in Wasser wieder, davon aber P2O5 
und SiOj nur in Sparen. Das Wasser ist färb-, geschmaok- und 
geruchlos, ohne Wirkung auf Reagenspapier und hat eine Tem- 
peratur von W C, welche das ganze Jahr constant bleibt. Die 
Alandsquelle liefert in der Stunde 600 Liter. 



In 1 Liter Aind ich: 








NaCl 


:s 0,0111 g 


ofler 


«— 


U,0U14 g 


KCl 


= 0,0059 „ 


■VT „ r\ 






CaCl2 


= 0,0067 „ 


CaO 




<», lüdo „ 


(NH3)HN03 


= ü,(m:h2 „ 


MgO 




0,U5H1 „ 


CaiN03)2 


= 0,«X>5I „ 


FeO 




0,W15 „ 


Ca804 


=s 0,0367 „ 


NH3 




0,0ti<j2 „ 


CaOOs 


= 0.1784 „ 


8iQs 




0,0042 „ 


HgCOk 


= 0,1227 „ 






0,0046 „ 


FeCOs 


0,0021 M 






0,0001 „ 


SiOi 


= 0,0042 „ 


so$ 




0,0216 „ 




Sa. 0,3741 g. 


Cl 




0,0140 „ 


Freie a. balb^chnndene 


COs geb. 




0,1418 „ 


COo = 


0,1900. 




Sa. 


0,3761 g. 




Oxydatiou 


o,ouooöy g. 






Spuren: Li20, BaO, P2O 


5- 







100 Tlu'ile Rückstand enthalten: 



K20 




1,11 




NasO 




1,46 

:n,9o 




CaO 






MgO 




15,42 


»» 


FeO 




o,:{9 


»j 


NH3 




0,05 


ji 


ri 




3,72 


n 






5,74 


n 


OO^geb. 




87,70 


n 


NA 




1,22 


1) 


NA 




Spur 


'» 


SiOg 




1,11 


?> 



Sa. 99,82 "/o 



Auch Heilquellen nehmen aus dem Muschelkalk Unterfran- 
kens ihren Ursprung, wie die Quellen des Bades Sennfeld bei 
Schweinfurt. Dieselben wurden schon des 6ftei*en untersuobti 
aber leider liegt keine Analyse aus neuerer Zeit vor. Ich muss 
mich, da ich zu einer eigenen Analyse aus Mangel an Zeit nicht 
mehr kommen konnte, mit der vom ehemaligen Rector der 
Sohweinfurter Bealschule Juch ausgeführten und vom Freiherm 
von Bibra ^) veröffentlichten Analyse begnügen. 

1) 9. Bibra. Erdmann, Joam. f. prakt. Chemie. XXYL Bd. & 16 £ 



Digitized by Google 



(161) 



ans den gescUcliteten Gestemen Unterfirankens. 



49 



Juck fand in 1 Liter der 



QaoUe I. 


v^ueKe 11. 




__ — j\ 

= 0,mJ 


U,ÜU 




— n no 

- — 




Cai504 


= 0,20 


U,!iU 




— 0 Ü8 


0,10 


KCl 


=: 0,02 


OOS 


NaCl 


s 0,20 


Spar 




= 0.04 




(MgO)3(P,0*)a 


— 0,01 


0,05 


FeCOg 


= 0,10 


0,05 


Qaells. CaO 


= 0,13 


0, 1 5 




1,50 


1,50 

( '( >2 II. HoS 



Freiherr ?\ i?/6ra gibt au derselben 6telle^) für die Schichten 
des Muschelkalks, aus welchen obige Quellen hervorbrechen, 
nachstehende Eesuitate seiner Analysen: 

I. Mergelige Schicht (mit hier und da 

eingesiirongtem Schwefelkies), 
äpec. Gew. 2,695. 
ÖiUo = 5,8 

Cac'Oa = 41.1 

MgCOa _; 44,8 

AI2O3 = 3,7 

FeO = 1,3 

H2SO4, Na2 0, Cl + Verlo8t = 0,9 

100,0 

IL Lage festen Kalksteins 
1 FnsB mächtig. 
Spee. Gew. 2,731. 



SiOa == 6,6 

Fe.Og + AlgOs = 1,9 

CaCOs = 88,0 

MgCOa = 1,3 

H2O = 0,6 

KsO, HaaO, SO3, Ol = 1,7 



100,0 



Der ziemlich hohe Gehalt des Wassers an CaS04 ergibt 
sich daraus, dass der Eisenkies der Schichten oxydirt wird und 
Soliwefelsäure und Ferrosulfat bildet ; erstere zersetzt den kohlen- 
Baiiren Kalk in Gyps und Kohlensäure, letzteres wandelt sich 
mit CaCOs in FeCOg und CaSO« um. 

1) V. Bibra-, Erdmana Joarn. f. prakt. Cliem. XXYL Bd. 8. 14. 
YerhandL der pb7s.-med. Gesellschaft. F. XXI. Bd. (11) 4 
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Wasser der 



1 Liter enthält in Gramm: 


KCl 


NaCl 


LiCl j 

j ' 


CaCla 


Na2S04 


MgS04 


CaSOi 




WeUenkalk 


Hofbranhaos 














0 14052 


0,3399'^ 


S 

Anhydrit- |> \ 

s 

st 

grnppe 

nl 


; 


Würzb. Stadtqii. 


0,00573 


0,01742 


— 


— 


0,02547 


0,10000 


0,17762 


0.2R9r>. 


Horaquelle 


0,00198 


0,00341 


— 


0,01869 


— 




0,06436 


Öl ^ 

0,- 

0,J 


Hassfnrt 


0,00986 


0,21G06 


0,00162 




0,13349 


or&u^ 
0.00 19Ö 


1,88174 


Woufurt 


0,01212 


0,22606 


Spur 




0,14210 




1.92446 


Caanstadt 




2,01040 






0,38500 


0,50070 


0,85090 


1,0-? ■ 


Friedrichshall 




19,30000 




MgClg 

0,60000 




1,80000 


6,20000 




Muschelkalk i.e.S. 


Alandsquelle 


0,00590 


0,01110 


Spor 


0,00670 






0,03670 





1 Liter enthält 


in Gramm : 


K2O 


Na20 


Caü 


MgO 


FeO 


MuO 


Wellenkalk 


Hoibraohans 


},01524 


0,02427 


0.25130 


0,03716 


0.00360 




i! 




Wärzb. Stadtqa. 


9,00360 


0,02042 


0,22376 


0.05824 


0,00162 




1 


llura<iuellft 


0,00145 


0,00269 


0,11430 


0,07117 


0,00360 




Anhydrit- tc 


1 


Hassfnrt 


[),00621 


,17324 


1.02777 


0,05615 


0,01300 


0,' 


grnppe 




Woufnrt 


),0Ö703 


0,18333 


0,94969 


0,05761 


0,0130 






Cannstadt 


0,02290 


1,23490 


0,94090 


0,16620 


0,01070 








Friedrichshall 




10,22900 


2,54200 


0,85020 






Hnschelkalk i.e.S. 


Alandsquelle 


0,00420 




0,00550 


0,12000 


0,05840 


0,00150 


















100 Tlieile Rückst. ui. 




K2O 


NaaO 


CaO 


MgO 


FeO 




Wellenkalk 


Hofbranhans 


1 2,33 


8.72 


38,53 


5.69 


0,55 




a 




Wärzb. Stadtqu. 


0,54 


3,09 


33,90 


8,82 


0,24 






Horaquelle 


1 0,36 


0,66 


28,38 


17,67 


0,89 




Anhydrit- 

a 




Hassfnrt 


Ii 0,23 


6,41 


38,07 


2,08 


0,48 




c« 

grnppe 






Wonfnrt 


0,27 


6,62 


34,31 


2,08 


0,47 




ja n 




1 


Cannstadt 


0,44 


24,03 


18,31 


3,21 


0,20 




" s 

■ 


1 




Friedrichshall 




33,40 


8,30 


2,77 






Bluschelkalk i.e.S. 


Alaudsquelle 


Ml 


1,46 


31,90 


15,42 


0,39 





||||pj{l€d} gescliichtetan Gesteinen Unterfrankens. 
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Freioti. 



FeCO;{ I MnCO:j (';i.NOva MIiNO;, ^iU^(\ )} ' , .My"NjV. 



^45 0,005701 — 



i 



— |0,22043 



H2S 



Tem- 
pera tiiFj 



."Minima 



0,01100 0,00186 0,00084 



0.00895 



0,01 OOn 0,00128 — 
S4i0,02l(»-» U.UOol V — 



^ !o,Ol73u| — — 



miCi 

0,00217 



0,00442 




l0,<JO7o0 



0,01140 0,01504] 



0,01035 



Spur 0,00120 



BaSO« 



9,800 0,64848 



120 c I o.r,(;835 



frei« 



0.00017 0,00231 0,00053 0,02340 



0,22023 



nirl.t 



12,40 c 



2,67573 



12.40C; 2.7Bf>S4 



U,IH2Ö0 



0,ÜU51U^U,ÜU120^ — j iipur jü,oui2üj 



i,0220U| — lö,2tJC 4,86420 

27,90000 



nlvbt mi' 

)irgmh»n 



SOs 



N2O» 



SiOa 



P205 



BaO 



SrO 



Summa 



0.UUÖ4*') O.UÖ2tlG 



0,01380 0,18576 0,14224 0,01098 



0,13845 1.08605 0,19265 



t),l9:u.>G 0,00842 0,0(XM8 0,00750 



0,01418 0,03786 0, 141 10 0,006^7 



ifpur I 0,1428o l.2VM\U 0.19601 




12,14400 4.85900 



],S1880 1,07280 0,47190 



Spnr I 0,U140U Ü,021GO 0,14180 0,00460 0,00010 0,00420 



0,00354 



— )0,0I140 



— !0,010»5 



0,00231 0,00017 0,0(K)35 0,00110 

0,00120 Spur 



Spnr 



Spur 



r-pur 



Spar 



— U,(i5965 
0,67132 



Spor 



0,40267 



2,69962 



2,76810 



5,13760 



30,62400 



0,37610 







: <^ 1 




g«btind. 


N2O5 




Si02 




BaO 


SrO 


jSumma 




— 5.43 


12.70 


2'J (U) 




u,u7 


1.10 








lo[ US 




- ' 2,01 


28.15 


21,50 


i.m; 




l,tiÜ 








lo|,i;o 






9,40 


35,04 


1,48 




2,57 










0,02 


5,12 


40,82 


7,10 






0,08 


0,006 


0,01 


0,04 


100,01 




Spnr 






7,08 


0,12 




0,05 


Spar 


Spnr 


Spar 


100,02 




23,71 


20,94 


9,16 






Spnr 








100,00 




39,66 


15,86 
















99,99 


Spnr 

■ 1 




5,74 


37,70 


1,22 


Spnr 


1,11 


Spar 


Spnr 


UI7 


99,82 

4^ 
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C. Wasser der Lettenkolüen-Gruppe. 

Direkt auf den Trigonodus-Kalkeii oder, wo diese nicht vor- 
handen sind, auf den Ostracodeu-ThoiiiMi baut sieh, mit den Glau- 
konit- oder Bairdien-Kalken beginnend, die Lettenkohlen-Grrnppe 
auf. Ein prächtiger Aufschlass am Fault'n])org nordöstlich von 
Würzbnrg gibt Zengnisa von der glänzenden Entwickelang dieses 
Gliedes der Trias in Unterfranken. Das Profil desselben ISsst 
nebenstehende Schicbtenfolge erkennen: 

I. Glaiikoiiit-Kalkp und liaitf* Dolomite mit 
Myophoria (jroldtussii und Gerviliia sub- 
oostata, mit grünlichen Schiefrrtlioiien und 
Ockerkaiken mit Lingula wechaelud . . . 12,0 m 

II. Weissgrane barte Schiefer und Ockerkalke 3^5 

III. Thoniger Sandstein mit Anoplophora, wech- 
selnd mit Schieferthoii , Lettriikolile und 
Ockerkalk, zu oberst gelber Dolomit mit 
Drusen vou Kalkspath und Aragon it . . 10,0 ,^ 

IV. Hauptsaudstein (Baustein) unten rotk, oben 
gelbgrau • 15,0 „ 

V. Schieferthone und Lettenkohle mit Ocker- 
kalk wechselnd 5,5 „ 

VI. Grenz-Dolomit und oberster Zellenkalk . . 2,6 „ 

48,6 m 

Die Lettenkohlengruppe enthält verschiedene Bänke, welche 
Wasser zurückLnlten. Der llauptwasserhorizont ist jedenfalls 
die Schicht, welche die Wasser des Hauptsandsteins sammelt. 
Aus den schon bei der ßesprecliuug des Buntsandsteins ent- 
W'ickelteu Gründen kann man im Voraus annehmen, dass das 
Wasser des Lettenkohlensandsteins ein gutes und wenig hartes 
sein werde. Aber hier wird das Bindemittel nicht allein voa 
Thon und unlöslichem £isenoxyd gebildet, sondern dasselbe ist 
oft auch reich an kohlensaurem Eisenoxydul, Kalk und Bitter- 
erde. £s ist deshalb der Gehalt an gelösten Mineralbestand- 
theilen natürlich viel grösser als beim härtesten Buntsandstein« 
Wasser. Können kieselsanrehaltigeriüssigkeiten auf das Binde* 
mittel einwirken, so wird eine grössere Menge des letzteren ge- 
löst und es entstehen Sauerlinge von ganz ausgezeichneter Zu* 
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«ammensetzimg. Dies ist der Fall bei einer Quelle, die bei 
Lendershauseii. eiiieni Dorfe unweit des Städtclieiiä Hofheim iu 
ünterfranken entspringt. 

Nachstehend bringe ich die Analyse des Wassers, welches 
am Panli'iiberg bei Würzburg in einem Bahneinschnitt direkt 
unter dem Hauptsandstein (No. IV. des vorstehenden Profils) 
aastritt, sowie die der eben erwähnten Quelle von Lendershausen. 

Das Wasser des Faulenbergs bei Würzburg. 

Dasselbe ist färb-, geschmack- und geruchlos, ohne Ein- 
wirkung auf Jieagenspapier, und zeigte 11.2<^C bei 15 Luft- 
temperatur. Absätze wurden bei der Quelle nicht vorgefunden. 
Die in der .Stunde gelieferte Wassermenge beträf2:t 30 Liter. 



In 1 Liter fand ich feste BesUudtiieile 


lOÜ Tlieile Rückütaud 




iu Graiuiu: 






enthalten: 


m = 


0,00221 oder 






0,00162 




= 0.710/0 


NaCl = 


O,0OB79 






0.00193 


NasO 


=s 0,84 „ 


CaCIg = 


0,01143 


CaO 




0,06049 


CaO 


= 36,23 ^ 


Ca(K03)2 = 


0,00824 


HgO 




0,03104 


MgO 


— 13,60 „ 


CaSOi = 


0,01179 






0,00153 


FeO 


= 0,07 „ 


CaCOj =: 


0,12lü9 






Spur 


MnO 


— Spnr 


M?C03 = 


0,06518 


Cl 




o.rdoo;^ 


NH3 


=: S]iur 


FeCOa = 


0,00240 


SO3 




UjUOtiiO 


Cl 


= i.»;.-) „ 


SiOa = 


0,(X>4r>O 


CO2 geb. 




0,08ö27 


SO3 




Sa. 


0,22019 


N2O5 




0,00210 


CO2 g6b. 


= 38,08 „ 


Freie u. halbgebnndeue 


N2O3 




Spar 


N2O5 


= 0,94 „ 


COs = 0,2223. 


SiO. 




0,00450 


NsOa 


= Spar 


fluerstoff z. 


OzydatioQ 




Sa. 


0,22817. 


Si02 


= 1.97, 


0,00081. 










Sa. 99,96 0/0 



Der Säuerling von Lendershausen bei Hofhelm. 

In nächster Nähe des Dorfes Lendurshausen, nngefähr 
' •2 Stunde westlich von dem zwischen Hassfurt nnd Königshofon 
gelegenen Städtchen Hof heim, entspringt mitttii im Walde auf 
einer in nächster Nähe nachweisharen Verwerfungsspaite eine iu 
Sandsteinquadern gefasste Mineralquelle aus dem Letteukohlen- 
aandstein. Das Wasser wird von den Bewolinem der Umgegend 
wegen seines vorzüglichen Greschmackes sebr gerne getrunken 
und seiner ausgezeichneten Wirkung wegen gerühmt; 

Dasselbe ist durch ausgeschiedenes Eisenoxydhydrat etwas 
gelblich gefärbt, stark perlend, schmeckt nach Kohlensäure und 
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in nicht nnangenehmer Weise nach Eisen. Beim Stehen ent- 
wickelt es an den Wandungen des Gefasses eine Unzahl von 
Kohlensänrebläschen und es entsteht bei längerem Verweilen 

an der Luft ein gelblicher Niederschlag. Auch beim Kochen 
entstellt derselbe. Er enthält FcgOa, CaO, Spuren von MgO und 
MnO nebst COj. T>ie Temperatur mass ich zu 10^ C bei 7.5 o C 
Lufttemperatur. Leider war es auch hier durch die Art der 
f'assung unmöglich gemacht) Ocker zu erhalten. 



1 Liter enthält nach meiner Analyse: 100 Th«ile Rückstand 



NaCl 


= 0,00385 g oder 


K2O 


= 0,00449 


S 




enthalten; 


KCl 


= 0,00006 , 


NasO 


= 0,00886 


n 


=t 1,04 


CaCIs 


= 0,08441 ^ 


CaO 


s 0.14880 


» 


NaaQ 


= 0,78» 




= 0,02864 » 


XgO 


= 0,05675 


II 


CaO 


= 33,22 „ 


CaCO^ 


=: 0,21144 „ 


FeO 


= 0,00789 


w 


MgO 


= 13,00 „ 


MgCOs 


= 0,11707 „ 


CI 


= 0,02237 


n 


FeO 


= 1,70 „ 


FeCOs 


= 0,01173 , 


SO3 


= 0,01235 


n 


SOi 


SS 2,8S „ 


NoOj 


= f^par r 


CO2 geb. 


= 0,15841 


n 


Cl 


= 5,21 „ 


SiOs 


= 0.02200 „ 


N2O5 


= Spur 


w 


CO2 geb. = 36,94 „ 


Sa. 0,42040 g 




= 0,02200 


J» 


N2O5 


= Spur a 


Freie u. 


halbgebnndene 




Sa. 0,42081 


ff- 




= 6,13, 


CO2 : 


= 1,6343 g. 










Sa. 99,90 0/0 



Sanerstoir z. Oxydation Spur. 

Eine von v. Bibra ^ ausgei'ührte Analyse von Lettenkohlen- 

sandstein von Waigoldshauseu ergab: 

SiOa = 81,1 

AlgOs = 10,0 

Fe203 = 0,7 

H2O = 2,8 

CaO = SpnrMi 

Yerlnai = 0,9 

Sa. 100,0 

Schon di^'S ' Analyse zeiget, wie wenig die Wasser, welche 
durch diesen iSandstein circuiiren, lösen können. Nur durch Zu- 
tritt grösserer MengeTi von Kohlensäure ist es möglich, dass 
Bestandtheile des Bindemittels in das Wasser übergehen, wie 
dieses hauptsächlich bei der Lendershanser Quelle der Fall ist» 
Dieselbe zählt za den an Kohlensäure reichsten Quellen Unter* 
frankens. IhrG-ehalt an FeO, sowie der anSiO« wird von keiner 
anderen erreicht; derselbe wird aber bedingt durch die grossen 
Höngen freier Kohlensäure, welche beide in Lösung hält. 

1) «. Bibra: Erdmann JootimI f. prakt. Chem. XEL Bd. 8. 81. 
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D. Wasser des Keupers. 

Der Keuper, die nach oben abschliessende Gruppe der Trias, 
zeichnet sich darch grossen Wasaerreichthum aus. Die £iit- 
Wickelung desselben gibt Professor v, Sandherger ^) folgender- 
massen an: 

I. Bunte Mergel mit Gypsstöcken und Stein- 
niergel-Bänken : von letzteren zeichnen sich 
aus : in der Unterregion eine Bleiglanz 
und Kii])lrikit ^ führende mit Mynphoria 
Kaibliana und Coildila, liöher ni( ]ir»}re mit 
Estheria laxitexta, Sauriern und Fischen, 
^:^^^y. oben eine letzte mitModiola subdimi- 
diata Sandb. (Prappach, Zeil, Hochwand) 181,5 m 

H. Schilf Sandstein 12,5 „ 

III. Bunte Mergel mit einer Kalkbank voll 
Murchisoiiia Theodorii , Trigüiiudus und 
Avieula gansingensis (Lelirberger Schicht 
Unmbeis), Cjy\)>>ü'^iA^a nur vereinzelt . . 29,0 „ 

IV. Sem ionotus- Sandstein, kieseliger Sandstein 
und dolomitische Arkosen nebst bunten 
Mergeln und selten auch €ryps (Brühl 
b/Gastell, Kleinerlenbach b/Neustadt an der 
Aisch). Mächtigkeit wechselnd, ungefähr . 68,0 „ 

V. Grobkörnij:er Sandstein mit bunten Mergeln 
und lokalen Dulomitbanken (Stubensand- 
stein). Mätditigkeit wechselnd ungefähr . 60 „ 

VI. Dunkelrother Schieferletten (Region des 

Zanclodonj. Mächtigkeit wechselnd, ungef 2n 0 

366,0 m 

Die wichtigste und mächtigste Schicliten-Grruppe des Keupers 
ist diejenige der Gypsmergel (1. d. Proiils). Dieselbe Ist unzweifel- 
haft eine Ablagerung von in Gj'^ps umgewandeltem Anhydrit, der 
von Mutterlaugensalzen begleitet wird. 



1) Die Triasformation im mittleren Maingebiete. Gemeian. Wochenschrift 
1882 S. 38. 
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Das Wasser, das aus dieser Begion zu Tage tritt, ist mit 
Salzen beladen und sehr Mnfig fast uogeniessbar. Neben grossen 

Mengen von Gyps treten auch scliwefelsaure Magnesia und Chlo- 
ride der Alkalien und des Calciums auf. Es ist deshalb durL-haus 
nii lit zu verwundern, dass diese Wasser iiielit gerne getruiiken 
wf'i'deii. niiil da. wo MoTi;^phen auf dicst'lnt'U allein angewie-^pii 
sind, Kxankheiten der vers(?liiedensten Art, z.B. Kropf, auchCre- 
tinismus, durch den längeren Genuss hervorgerufen werden. 

Dagegen liefern die oberen Seliiehten des Xeupers, der 
ScliilisaiKlstein, der Semionotns und der Stubensandstein, Wasser 
von fast chemischer Reinheit, die in ihier Verwendbarkeit für 
Haus- und Küchengebrauch, sowie für jeden technischen Zweck 
nur von den Buntsandsteinwassem erreicht werden. 

Zuweilen finden sich indessen zwi.selien den Lagen des 
Sandsteins solche von und Salzmergel eingebettet, aus 

welchen dann natürlich Wasser entspringen, die reich an schwefel- 
sauren »Salzen und Chloriden sind. Dies ist der Fall bei den 
Quellen von Friedrichshall in Meiningen und der Badequelle des 
AVildbades Burgbernbeim. Erstere tritt aus dem Semionntus- 
Sandstein aus, während die Burgbernheimer Quelle dem Schilf- 
sandstein angehört. Bei letzterer trägt zur Erhöhung des Ge*- 
haltes an schwefelsauren Salzen auch noch das Yorkominen von 
Eisenkies in den oberen Schichte» des Sandsteins viel bei. Der 
Eisenkies zersetzt sich bei Einwirkung von Luft und Wasser in 
FeSOi und freie Schwefelsäure. Letztere wirkt direct auf das 
Bindemittel des Schilfsandsteins, welches zum grüssten Theil aus 
FeC03, CaCOa mit viel MgCO.j *) besteht, ein. Das Eisen- 
sulfat dagegen setzt sieh seinerseits wieder mit CaCO^ und MgCOj 
in CaS04 resp. MgS04 und FeCOa um. 

Ueber die chemische Zusammensetzung von Keuperschichten 
liegt eine Reihe von v* Bibra^) ausgeführten Analysen vor, doch 
sind in denselben leider die in Wasser löslichen Bestandtheile der 
Gesteine meist nicht berücksichtigt. 



1) Nach eigener Unteranchang; Freiherr v.Biltra scheint dies bei den eitirtea 
üntersachnngen öbersehen zn haben. 

V. Bibra: Chem. Untersuch, einiger Formen d. fränk. Kenpergebirges 
Erdmann Jonrn. f. pract. Chem. XIX. Bd. S. 21 IL u, 80 ff. 
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Bunter Hergel von Grettstadt: Der Gyps zwischen diesem Mergel 
(grangrfijie Varietät ) bei Salsheim enthielt : 



SiOo = 32,5 CaO = 31,fi57 

CaCOs = 20.5 SO3 = 45,164 

MgCOs = 13,8 AlgOa-fFegOa = 1.400 

AI2O3 = 9,9 H2O = 20,200 

Fe^Qs = 11,7 N««0 und Verlust =: 1,879 

HjO = 6,3 SiC^ = 0,800 

Cl nnd Verlust = 0,3 g^^ 100,000 



Sa. 100,01« 

Rotlier ICergd von Traastadt: 

SiOs = 44,1 

CaCOs = 12,3 

MgCOs =r 11,3 

AlgOs = 15,0 

Fe203 = 11,2 

IJ2O = 5,1 

Cl nnd Verlast = 1,0^ 

Sa. lUU.Ü 

Scbilfeandetein von ZeÜ: Semlonotus-Sandstem vom Zabeletein; 



Si02 


=: 75,4 




Si02 


= 92,2 


CaO 


= 2,8 




CaO 


= 0.7 




= 1,4 




MgO 


= 1,1 


AI.2U3 


= 11,7 




AI2O3 


= 4,0 


Fe203 


= 3,0 




FeaOa 


= 1,0 


H2O 


= 8,5 




HtfO 


= 0,5 


Cl, Na20 nnd Verlust 


=s 2,2 




Verlitat 


= 0,5 




8a. 100,0 






Sa. 100,0 




Stabensandsteiu von Bamberg: 






Si02 




91,4 






CaO 




1,7 






MgO 




0,4 






AlA 




2,B 






Fe20s 




1.6 






HsQ 




1.9 






Cl und Verlust 




0.4 








Sa. 


100,0 





Dass ans diesen letzteren Sandsteinen das Wasser nichts 
oder nnr geringe Mengen von CaO nnd MgO auslaugen kann, ist 
ans diesen Analysen klar ersichtlick Dagegen bieten die Mergel 

und die zwischen diesen liegenden Bänke und Gypsschnüre dem 

Wasser reichlich lösliclio Mineralbestandtheile dar und der sclion 
besprochene hohe Gehalt an solchen in den AVassern, welche aus 
dieser Region des Keupers austreten, erklärt sich daher leicht. 
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1. Das Wasser des unteren oder Gyps*Eenpers. 

Zur Untersuchung eines der letzteren Kategorie angehören- 
den Wassers benutzte ich das des Hofheimer Stadtbmnnens; 
derselbe ist trotz der schlechten Beschaffenheit des gelieferten 
Wassers bis heutigen Tages noch der Hauptwasserversorger des 
Städtchens Hofheim bei Hassfurt. 

Der Hofheimer Stadtbrunnen. 

Das Wasser ist färb- und geruchlos, schmeckt schwach 
bitter und gibt keine Reaction mit Beagenspapier. Die Tempe- 
ratur beträgt 10 fi^ C bei 12,5 • C Lufttemperatur. 

1 Liter enthält nach meiner Analyse : 



KCl 


= 0,<>4535 g 


NaCl 


= 0,02705 „ 


CaCl2 


= 0,06429 ^ 


Ca(N08)2 


= 0,03473 „ 




= Spur , 




=: 0,04566 „ 


CaS04 


= 0,28233 „ 


MgSO« 


=: 0,01318 „ 


MgCOs 


= 0.28169 , 


SiO.2 


= 0,00740 „ 


FeCÜ3 


= 0,00188 „ 


Sa. 0,80845 g. 



Freie nud halbgebundene COg = 0,15778. 
Sparen von P20,r„ BjO.^ u. HoS. 

Sanerstofif znr Oxyd, der org. Subst. = O.ooOini g per Liter. 

Das entspricht in 1 Liter Wasser: 



K20 




0,03330 g 


NasO 




0,01384 , 






0,0(H)02 „ 


FeO 




0,00117 „ 


CaO 




0,17910 „ 


MgO 




0,14732 „ 


N«0^ 




0,02000 , 


N2O5 




0»03010 , 


Cl 




0,07801 „ 


SOt 




0.17348 „ 


COi geb. 




0,15006 „ 






0,00740 » 


Sa. 


0,83380 g. 



Digitized by Google 



60 



P£OHER: BeitrSge snr Eeimtniss der Wasser 



(172) 



100 Tbeile RSckstond enthalten : 



K20 


SS 


3,95 






= 


1,64 








Spnr 


CaU 




21,29 




MgO 




17.51 




FeO 








N2O3 




2.37 


>! 










Cl 




9,27 


fl 


SOs 




20,38 


1» 


COi geb. 




18,95 


fl 


SiOä 




0.19 




Sa. 







Die Quellen dee Ludwigebadee bei Wipfeld. 

Einer Versenkunccssipalte. dio von Esslebeii in der Rielitnng 
von W nach 0 zieht und in welcher die Schichten der unteren 
Gypsregion des Keupers zwischen ^lusehelkalk eingeklemmt 
liegen, entspringen die (Juellen des Bades Wipfeld. Dasselbe 
liegt in dem engen, in 0, N und W durch vorgelagerte Berge 
geschützten Mainthale, ungefähr in der Mitte zwischen den 
Städten Schweinfurt und Kitzingen. 

Die schon seit längerer Zeit bewährten Heilquellen wurden 
verschiedene Male untersucht und gebe ich nachstehend die Ana- 
lysen, welche Professor ti. Scherer ^) s. Z. ausführte. 

1 Liter der Schweielquelle enthielt in Gramm: 



H23 


r= 0.117 






CO_, 


T= (>.r)20 








= i.o-JOOO oder 


CaO 


= 0,5^8:^8 


MfjSO, 


= 0,19838 


MgO 


=r 0,07 !M 8 


CaCO» 


— 0,28925 


FtO 


=: Spuieu 


MgCOa 


:= 0,02025 


Cl 


= Sparen 


FeO 


= Spnrett 


SOa 


= 0,74652 


Cl 


= Sparen 


COt seb. 


= 0,14260 


Extract 


= 0,00390 


.(flztract 


= 0,00890 



Sa. d. festen Bestaodtheile 1,56078 g. Sa. 1,66078 g. 



n Das Lndwlgsbad Wipfeld von Dr. Gregor Schmitt. Wfirzburg bei Stahel 
1875. S. 50. 
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Für die Schih(jut41e erhielt v. Srhr 



rcr III 



1 Liter: 



CaS04 
Mg.s04 

MgCOs 

KCl 
Extnct 



— 1,1324B g oder K^U 



= 0,271% „ 

= < »,18824 „ 

= »»,(>r.r,25 „ 

= Ü,UU273 „ 

= 0,00964 „ 

= 0»00416 „ 



CaO 
MgO 
FeO 
Cl 



b. 



Extract 



= (»,00229 g 
= O,rj«j%0 „ 
= o,ll«^2fi „ 

— O,ooii;ii „ 

— 0,00174 „ 
= 0,85046 „ 
= 0.1 Tino „ 

= 0 0O41G „ 



Sa. 1,65841 g. 
Freie COg: nicht bestimmt. ^^a- MöÖbOg. 

100 Tlieile ßückstand enthalten: 



Schwefelquelle: 




Schilfqaelle : 


K.O = _ 


E2O 




= 0,130/0 


CaO = 37,(59 o/o 


CaO 




= 34,34 
=: 7,00 „ 


HgO SS 6,09 „ 


HgO 




FeO =z Si)tu* „ 


Cl 




= 0.10 „ 


Cl =: 8pur ,, 


FeO 




=: 0,10 


SO3 = 47.H3 „ 


SO3 




r= 51,20 


CÜ2 geb. = 0,12 „ 


co.> 


geb. 


= 6.77 


E&tract = 0,24 „ 


Extract 


= 0,25 „ 



8a. 99,97 0/0 



Sa. 



99,950/,, 



Die grösseren oder geringeren Mengen von Scliwefclwasser- 
stolf, welche hier sowohl als in den Quellen der AnhydritgruppOi 
wie Hassfart, Wonfnrt und Sennfeld, vorkommen, dürften ihre 
Entstehung den reducirenden Eigenschaften organischer Stoffe 
auf die schwefelsauren Salze des Wassers verdanken. In der 
That findet überall da, wo das Wasser, welches schwefelsaure 
Salze in grösserer Menge gelöst enthält, mit organischen Stoffen 
in genügender Menge zuaciiumentriü t, eine starke Öckwetelwasser- 
stoffbildung statt. 

Ich erhielt Beweise dafür durch den Ortsbrunnen von 
Lendershausen. Dieser l'iun|il)runnen f:;eh(irt dem Grypskeuper 
an, in seiner nächsten Kühe betinden sich Dungstätten, welche 
organische Substanz dem Boden in Masse zuführen. Beim Auf* 
schlagen des Wasserstrahls auf den Brunnenstein verbreitet 
sich ein solch intensiver Geruch nach Schwefelwasserstoff, dass 
ich denselben noch in einer Entfernung von 3— 4 m vom Brunnen 
wahrnahm. Eine weitere Stütze erhalt diese Ansicht durch 
folgende Thatsache. Bei der in jüngster Zeit vorgenommenen 
Untersuchung der Quellen des Wildbades Burgbernheim, welche 
auch Schwefelwasserstoff, aber nur wenig, dag( gen viel schwefel- 
saure Salze enthalten, fand ich, dass das Wasser, welches längere 
Zeit in dem hölzernen alten Punipenstiefel gestanden war, viel 
nielir Schwefelwasserstoff enthielt, als das im Brunnen direkt 
geschöpfte. 



Digitized by Google 



^2 PECHBR; Beiträge zar Keuatuiss der Wasser 



2. Das Wasser des Scliilfsandsteius. 

Die einzige mir bekannte Quelle des Schilf Sandsteins in 
Unterfranken, diejenige, welche am Seliwanberg entspringt, war 
durch sclileiiht e Fassung und durch Zutliiss von Tagwasser so 
verunreinigt . dass sie einer Untersuchung nicht unterzogen 
werden konnte. Es wurde deshalb die Badequelle des unfern 
der unterfränkischen Grenze in Mittelfranken gelegenen Wild- 
bades Burgbern heim untersucht. Dieses Wildbad liegt etwa 
V2 Stunde von der Station Burgbernheira der Würzburg-Mün- 
chener Staatsbahn, mitten in einem mit dichten Wäldern um- 
gebenen Thale. Fünf Quellen von nahezu gleicher Zusammen- 
setzung entspringen dort aus dem anstehenden Schilfsandstein, 

Zur chemischen Untersuchung benützte ich das Wasser der 
Trinkquelle. Dasselbe ist klar und farblos. Es besitzt schwa- 
chen Geruch nach Schwefelwasserstoff (s. 0.) und hatte eine 
Temperatur von 8,1^ C bei einer Lut'tteiii[)eratur von 18 ^ C. 
Beim Erwärmen zeigt es geringe Spuren von freier Kohlensaure 
und gibt einen Xit-derschlag, d'-r aus Gyps und kohlensaurer 
Magnesia mit Spuren von kohlensaurem Kalk besteht. 



In 1 Liter fand ich; 



KCl 


— 0,U1335 g odei 


r K2O 


= 0 00S41 g 


100 


Theile Kückstaud 


XaCl 


^ i),0l(MM) „ 


Na-^O 


= o,oor):{o „ 




euthalteu : 


CaCls 


= 0,O07(J2 „ 


C'aO 


= 0,21700 „ 


K20 




CaSO« 


= 0,44898 „ 


MgO 


s= 0,08769 „ 


Na^ 


= 0.72,, 


CaCO« 


= 0,05519 „ 


FeO 


= 0,00198 „ 


CaO 


= 29,76 „ 




= 0,18900 „ 


S0( 


= 0.26411 „ 


UgO 


= 12,17 „ 


FeC03 


= o,()o:uß „ 


Cl 


= 0,01730 „ 


FeO 


= 0,27 „ 




= 0,00700 „ 


CO2 geb. 


= 0,12515 „ 


SO3 


= 35,72 „ 




Sa. 0,73430 g. 


SIO2 


= 0,< 0700 „ 


Cl 


= » 


Freie CO2 = 0,00249 g. 
Sparen vou E.ß n. org. 


Sa. 0.78454 g. 


CU2 geb. = lü.ya „ 

Si02 = 0,9-1 „ 




Snbst. 








Sa. 99,98 0/0 



3. Das Wasser des Semionotus-Sandsteius. 

In Unterfranken selbst war mir z. Z. keine der Quellen, 
welche ans dem Semionotus-Sandstein entspringen, zugänglich. Des- 
halb möge mir gestattet sein, die Analyse der bekannten Bitter- 
wasser-Quelle zu Friedrichshall im Herzogthum Meiningen, 
welche ganz nahe an der unterfränkischen Grenze liegt, anzu- 
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fügen, umsomehr ;ils schon r. (iiinthtl 1S()4 die Wahrscheinlich- 
keit betont hat, da^s dasaelhe Wasser auch diesseits der (.Trcnze 
werde erhängt werden können. Die Analyse ist von r. Liehiy 
ausgefiilirt Der Ursprung aus dem Semionotus-Sandstein und 
die Gründe für den hohen Gehalt an Mineralbestandtheilen sind 
schon S. 57 besprochen worden. 

Die Temperatur des Wassers beträgt 8,1 oQ. Dasselbe ist 
klar, farblos, zeigt kaum Spuren von freier CO2; es ist geruch- 
los und hat einen stark salzigen bitterlichen G-eschmack; an der 
Luft trübt es sich nicht. Beim Erhitzen setzt es einen Niederschlag 

von MgC0:5 mit Spuren von CaCOa und Gyps ab. 



In 1 




' sind 










100 Tht il 


(- itiickstaud 


eil 


tlialten : 




Das 


üHtspriclil : 


euthaiten : 


KaiS04 




6,0560 


« 


K.>0 




o,iOiu;j g 


K2O 


= 0,430;,^ 


K2SO4 




0,1982 


1» 


Na^O 




0,83130 




= 27,82 „ 






5.1502 


11 


CaO 




0,56039 „ 


GaO 


= 2,26 „ 


G1SO4 




1,3465 


u 


MsO 




3,03885 ^ 


MgO 


= 12,28« 


NaCl 






fi 


SO^ 




7,71188 „ 


80» 


= 81,14 „ 


MgCl2 




H,9:{90 


u 


Gl 




6,05709 „ 


Cl 


= 24,49 „ 


MgBr2 




0,1140 


»1 


lir 




O.O0918 „ 


Br 


= 0,40 „ 


MgCOg 




0,5 la^ 


>t 


CO2 geb. = 


0,27677 „ 


CO2 geb. 


— 1,20 


CaCOa 




0,U147 






























n 




Sa. 


24,73239 g. 


Sa. 100,02 0/0 



Sa 25,2044 g. 



in Spareu vorhanden : 
FeaOa, AluOs, Si02,NH3. 
Freie CO« = 0.402 ■. 

Bemerkenswerth ist die vollständige Abwesenheit von Jod 
bei ziemlich grosser Menge von Brom, ein Beweis dafür, dass 
Jod und Brom nicht immer zusammen vorkommen müssen. Nach 
lAebi^ sind Na2S04 und MgSOj im Wasser als Doppelsalze 
vorhanden. Es wäre demnach mit Berücksichtig ui ig der An- 
wesenheit von MgClo, CaCl.j und K:,S04 das Wasser eine Lösung 
von Mutterlaugensalzen, wie sie in Steinsalz iührt nden Ablager- 
ungen verscliiedener Formatiriucn auch vurkominon. Dass sich 
solche Schichten bei der Ablagerung des Seniioiiotns-Saiidsteius 
mit niedergeschhigcu haben, i^t ein weiterer .sicherer Beweis da- 
für, dass derselbe unter Mitwirkung meerischer Gewässer ge- 
bildet worden ist. 



1) tr. Liebst Analyse des Bitterwassers von Friedrielishall. Ann. Chem. 
Pharm. LXIII. S. 127 ff. 
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Wasser der 
1 Liter entW 





KCl 


NaCl 


CaCls 




1 


1 

CaSO^ 




oder 
Gyps-Kenper 


Hol' In- im 


ILO ):):;,') 








0,04055 




5 S(.;lnv<'t'el([Ucll«! 


1 












> S('liilt'(jii<:llt' 


( M H );;f;4 










1,1 .T24:{ 0,27196 


S'cli ilt'sumlstoiu 








U,UU7ö2 






< '.44.s<j8 




Semionotus-iSaiids. 


Friedrichshali 
Moiningen 




7,yötiüU 








1 


5,Iüü20 



Das eiitspriclit 



1 




Na20 


NHs 


OaO 


MgO 


FeÖ 


Unterer 

oder 
Gyps-Keoper 


HotTieim 


0,03<t30 


0,01:584 


0,00002 


0,17910 


0,14733 




s 


Soh'wefelqQene 








0,68838 


0,07948 


Spar 

0,001 ß9 


Schilfqaelle 


0,00229 






0,56960 


0,11626 


ScMlfsandstein 


Borgbernheim 


0,00841 


0,00530 




0,21760 


0,OS70ti ^),001S^! 


S emiottotna-Sands. 


Friedrichshall !o, 10703 


6,88130 


Spur 

1 


0,56029 


3,0;i»öä 





100 Tkeile M 



ck 





K2O 




XH3 


1 

CaO MgO FeO 


Untrrov 
oder 
(Jyiis-Kiüipf r 


lloflii'iiii 


3,Uo 


1,64 


Spar 


1T,51 ' 0,13 


"Z Seil wcf'rl'jUülie 








:?7.6i» 


5,00 Spur 


> .Sidiül'ijiiflle 


0,13 






34,a4 


7,06 




h^ohillsaadsteiü 


Burgberaheim 


1,13 


0.72 




89,76 


I8,lf' 




Semio no tas^-Saads . 


Friciiriclisluill 
Mtiüiiiguii 


0,43 


27,82 


Spur 


2,26 


18,88.' 


Spar 
1.1^ 



,1. l 
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Ceuperformation. 

rramm : 





ISi02 


FeCOs 


CaCüs 




Na2S04 




MgCla 


MgBr2 


Extnct 


Kifie II. 
hulb^b. 


Teiupo- 
ratur 


Summa 


169 


0,00740 


0,00188 




Spar 












0,15778 


10,80C 


0,80345 






Spar 














0,00390 


0,52000 




1.56078 


>^ 


- 


0.00273 
















0,00416 


nick« 
hMtInml 




1,65841 




0,00700 


0,00316 




■elir ila>il- 

li'h 













0,00249 


8,10c 


0,73430 


Spur 
1 1 Liter: 


Spur 


0,01470 




6,05600 


1 

1 


1 


0,11400 




0,40200 


8,10c 


25,29440 




N2O5 


Cl 


SO3 


bund. 
CO2 


SiOg 


P2O5 


B2O8 




Br 


Extnict 


Summa 




0,(.3010 0,07801 


0,17:U8 


0,15006 


0.00740 


Spar 


Spar 


Spur 




— 1 0,83380 


— 1 Spur 


0,74652 


0,14250 








0,11700 


— 10,00390 


' 1.56078 


.0.00174 


0,8504<i 


0,1 1260 








1 


— ;o,oo4io 


1.65880 




— '0.01730 


0,26411 


0,12515 


0.00700 






whr d«vt- 

llrh 




Spar 


' 0,73464 






6,05709 


7,71188 


0,27677 


Spur 








0,09918 




24,73239 

1. 



id enthalten ^ 





N205 


Cl 


SO3 


Gr- 
bund. 
CO2 


j SiOa 


j P2O5 


B2O3 




ExtRict 


Summa 




3.56 ! 


9»27 


20,38 ' 


18,95 


0,19 


Spur 


Spur 






99,24 






Spar 1 


47,83 1 


9,12 










0,24 


99,97 






0,10 1 


51,26 1 


6,77 








- 1 


0,26 


99,95 






2,34 1 


35,72 " 


16,93 


0,94 






— 1 Spur 


90,9H 




1 

— 1 
i 


24,49 1 


31,14 


1,20 


Spur 




1 


0,40 

t 




100,03 



*erh«n.U. der pbyH.-mcd. Geaelltichaft. N. P. XXI. Bd. 
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Anhang. 

Ein Wasser des Basalts. 

Unter den Basalt- B»'rn;,.n der Rhön nimmt der Kreuzberg 
in Bezug auf Höhe und landschaftH< liönheit eine der ersten 
Stellen ein. Er erhebt sicli 930,3 ni über die Nordsee und an der 
Westseite liegt 96 m tiefer ein Franziskanerkloster nebst Kirche, 
ein im ganzen Frankenland bekannter Wallfahrtsort. Zwiscken 
der mit einem Observatorium und einem hoben Kreuze gekrön- 
ten Spitze des Berges, zu welcher vom Kloster ein mit Stationen 
versehener Wallfahrtsweg fuhrt, und dem Kloster selbst tritt 
eine Quelle zu Tage, welche ungefähr 70 m basaltischen Bodens 
durchsickert hat. Dieselbe wird von den Franziskanern als 
Trinkquelle benützt und ist zu dem Zweck durch eine Leitung 
mit dem Kloster vo-bundt-n. 

Es war nun von grusscm Interesse zu erfahren, wieviel 
und welche Bestandtheile das Wasser aus dem Basaltbodeii 
auf seinem kurzen Laute aufgelöst hat, weslialb ich auch eine 
Analyse des Wassers ausführte. Herrn Kgl. Pfarrer MUlcmam 
in Bischofsheim v. d. Rhön, durch dessen Güte und Bemühungen 
ich eine genügende Anzahl Flaschen des unter den erforderlichen 
Sicherheitsmassregeln geschöpften Wassers zugesendet erhielt, 
bin ich zu grossem Danke verpflichtet; es möge mir gestattet 
sein, denselben auch an dieser Stelle auszusprechen. 

Der Basalt des Kreuzberges ist ein Nephelinbasalt und hat 
nach den Analysen von H. H. ScJmid und Brcdvmann folgende 
Zusammensetzung. 



K. 


E. Schinid«) 


liredfinaiiii -) 






3ö,G8«/o 


30,77 o/jj 


Ti02 






0,46 „ 


\l2O3 






13,43 


FegO» 




22,ao „ 


16,79 „ 


FeO 








MnO 






Spur 


CaO 




15,59 „ 


15,04 „ 


MgO 




1),18 „ 


8.84 „ 


N&oO 
KfiO 




3,03 „ 
0,77 „ 


3,81 ,f 




0,71 „ 


P-A 






0,72 „ 






Spar 








1,03 




Sa. 


102,790/0 


da. lUÜ,58o/o 



>) E. E. Sehmid. Pogg. Ann. 89. 1853. S. 291. 

3j Bredmamni Basalte der Rhön. loang.-Diss. Jena 1874. 
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Aus dem gepulverten Basalt erhielt icli beim Auslaagen mit 
Wasser Reaotionen nnf Schwefelsäure und Chlor. 

Die Analyse des Kreuzberg- Wassers ergab Folgendes ; Die 
Temperatur beträgt 7,5 C. Das Wasser ist klar, farblos, geriich- 
and geschmacklos , welche Eigenschaften es auch beim Er- 
hitzen beibehält. Es lässt weder saure noch alkalische Reaction 
wahrnehmen. 

1 Liter enthftlt: Gefunden: 100 Theile Rficketand 



eathalten : 



NaCl 


— n,oo:no g 






Na,0 




7,29 " o 


(.*a.S()4 




CaO 


= (»,ihj:iio 


CaO 




1H,7Ö „ 




= uoa>78 


MgQ 


= 0,(10100 „ 


MgO 




4,44 „ 


MgCOj 


= 0,00210 „ 


FeO 


= 0,00144 „ 


FeO 




6,40 „ 


FeCO« 


= 0,00231 „ 


Cl 


= 0»00276 


Cl 




12,27 „ 


810$ 


= 0,00640 „ 


80^ 


= 0,00384 „ 


8O3 




17,07 „ 


Sa. 0,02119 g. 
Frei« u. halbsebnudene 


8i02 

CO2 geb. 


= 0,00&40 „ 
= 0,00231 „ 


SiOt 

CO2 geb 


II II 


28,45 „ 
10,26 „ 




= 0,01489 ß. 


Sa. 0,0234d g. 




Sa 


99,*J0 



Die in dem Wasser vorhandenen Mengen von Chlor und 
.Schwefelsäure veinlanken ihren T^rspning wohl dem im Basalt 
voriiaiidenen lösliehen Chlornatrium und dem in demselben leicht 
nachweisbaren Magnetkiese. 



Bückblick. 

Zum Schlüsse möge es mir gestattet sein, die Ergebnisse 
der Arbeit nochmals kurz zu erörtern. 

Unterfranken ist im Grossen und Ganzen ein an Quellen 
reiches Gebiet; aber die meisten und namentlich alle Heilquellen 
haben ihren Urspnuig in den geschichteten Gesteinen, während das 
Urgebirge im Ganzen an Quellen arm ist. Die geologische Tliätig- 
keit dieser Quellen ist eine ungeheuere, denn vieh' Tausende von 
KilograuiiH fester Bestandtlieile werden jiilulicli durch dieselben 
aus dem Innein des Erdbodens auf die Oberfläche geschaift, 
wovon Ablairei'ungen von Tuffen und Ockern Zeugniss gel>en. 

Sämmtliclie Wassor einer FormatioiisL;i iippe lassen, nauient- 
Hcli in der procentiseheu Zusaninieusetzung des Rückstandes den 
gemeinschaftlichen Ursprung erkennen. Es lässt sich deshalb 
eine Classification der Wasser unter Zugrundelegung ihrer p:eo- 
logisohen Ursprungsorte durchführen, ja dieselbe scheint geboten. 
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Es ergibt »ich aMann, dass sämmtli( he Heilquellen Uiiter- 
frankens und gerade die wiehtigaten , wie die Kissinger, ilem 
Zechstein und der Anhydritgrappe der Muse hei kalk formation, 
sowie dem unteren Kenper angehören, also solchen Scliichten- 
complexeni welche sich durch Einlagerungen von Steinsalz und 
Gypsmergeln auszeichnen. Die hier oircuUrenden Wassermaasen 
sind ausserordentlich grosse. 

£ine zweite Reihe von ganz anderen, aber vorzfiglichen 
Quellen liefern die Sandsteine der Buntsandstein-Pormation, der 
Lettenkohlengriippe und des oberen Keupers. Hier ist es das 
Bindemittel, namentlich das eisenreiche der letzteren, welches 
unter der Einwirkung von Kohlensäure den Quellen die Minerat 
bestandtheile liefert und treff liclie eisenhaltige Säuerlinge ergibt, 
wie die von Brückenau im 1 Ijendershausen. 

Dass demnacli die Quellen der Zechsteinformation, der An- 
hydritgrnppe des Muschel kalk.s und der Sandsteine der Trias 
einen wahren Schatz des betr. Grebietes bilden, darf mit (iruml 
behauptet werden. Der Werth der Quellen letzterer Categorie, 
namentlicli des ßuntsandsteins. wird noch dadurch erhöht, dass 
sie überall, wo nicht gerade durch örtliche Verhältnisse grosse 
Mengen von Kohlensaure vorhanden sind, ein fast chemisch 
reines Wasser liefern, welches für jeden Zweck der chemischen 
Industrie verwendbar, für die meisten sogar unentbehrlich ist. — 
Aus diesem Grunde findet man im Gebiete des Buntsandsteins 
am XJntermain eine Anzahl von Gewerben, namentlich Gerbereien 
und Färbereien, in lebhaftem Gange, welche in anderen Theilen 
des Kreises nur bei Verwendung von weichem Flusswasser be- 
trieben werden können. 

Dagegen bieten der Zechstein, der Söth, der Wellenkalk* 
der Muschelkalk, die Anhydritgruppe und der untere Keuper, 
wenn nicht gerade bei letzteren durch glückliches Zusammen- 
trelTen verschiedener Umstände Heilquellen zu Tage treten. 
Wasser dar. die durch ihren hohen Gehalt an gelösten Salzen 
(hohen Härtegrad) für technii.( he Zwecke unbrauchbar sind luiü 
nur bedingungsweise als Trinkwasser und zum Hausgebräuche 
zugelassen werden sollten. 

Bemerken swerth ist dass fast alle Heilquellen ünterfrankens 
auf Verwerfungsspalten austreten, namentlich alle die, welche 
grosse Mengen von freier Kohlensäure enthalten. Höchst wahr- 
scheinlich liegen die Quellen von Kothen, Kiedenberg, ein Theü 
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der Kissinger, die Hassfurter nnd Wonfiirter Quellen auf einer 
einen grossen Theil von Unterfranken in der Richtung NW nach 
SO quer durch ziehenden Verwerfungüspalte^ die sich vielleicht 
auch noch nach Mittelfranken fortsetzt. 

Was die gelösten Mineralbestandtheile anbetrifft, so lassen 
sieh alle Körper, wenn auch in Spuren, in dem Wasser nachweisen, 

die im Ursprungsjjf ^<tein vorhanden sind. Dieselben sind somit 
einerseits abhängig von der Besciiali'enheit der auszulangenden 
Schichten, also von den geologischen Verhältnissen und anderer- 
seits von den zur Verfügung stellenden Mengen von Kohlensäure. 
Es lässt sich daher aus der geologischen Bcscdiatfenheit des 
Th'sprungsortes auf das Wasser und aus der chenuselien Be- 
schaffenheit des Wassers auf den Ursprungsort sehliessen. Der 
Gehalt an festen Bestandtheileu nimmt aber auch mit dem Ge- 
halte an Chlomatrium zu, indem die schwefelsauren und kohlen- 
sauren Salze in solchen Wassern leichter löslich sind, als in 
davon freien. 

Fast alle Quellen setzen Ocker ab, in welchem £isenoxyd- 
hydrat und die kohlensauren Salze vorherrschen. Dies ist haupt- 
sächlich der Fall in der Nähe des Austritts der Quelle, während 
schwefelsaure und andere Verbindungen erst weiter von der Quelle 
entfernt abgesetzt werden. In den Ockern seihst erscheinen auch 
alle jene Bestandtheile concentrirt. welche in den Ursprungs- 
gesteinen nur in Spuren vorhantlen sind, namentlich Arsen, An- 
timon und die schweren Metalle. 



Die chemische Analyse. 

Bei der Untersueliujig der \'ers( liii'denen Wasser vvunic im 
Allgenicinen Rücksicht genommen aut alle jene Bestandtheile, 
welche in den von denselben durehsiekerten (Testeinen vorhanden 
sind: ausserdem wurde noch Temperatur. Meni;»'. Klarheit. Fär- 
bung, Geruch, Geschmack und Reaction des zu untersuchenden 
Wassers festgestellt. 

Dem Gange der Analyse wurden die Untei*suchungsmethoden 
zu Grunde gelegt, welche sich in den Arbeiten von FreaeniuSt 
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Clnssrn, KuOcI-Ticmattfi, Jiunsefi u. A. über Wasserunterriiichungen 
vortiuden. |i;iK<-i wiir«!.- ininH !- jt'iitT M«"tlu>de der Vorzug ge- 
geben, welche bei Einfachheit der Manipnlationen die genauesten 
Werthe ergibt. 

Reagentien. 

Auf die ßeiiibeit der lioageiitien wurde mit grössler Sorg- 
falt geachtet. Die zur Untersuchung angewendeten Lösungen 
wurden genau nach Vorschrift von Tiemann hergestellt und auf 
ihre Reinheit geprüft. Der Darstellung der titrirten Lösungen, 
sowie den nothigen Vorsichtsmassregeln bei Aufbewahrung de^ 
selben wurde ebenfalls das Werkchen Tietnann^a neben den 
analytischen Lehrbüchern von Fresenius und Glossen und Arbeiten 
Anderer zu Grunde gelegt. 

Gang der Untersuchung. 

Der GaTig der rntt'rsucluuig ,L;lifd<Tt sich in zwei A-Vbtlit'i- 
lungen: in Arbeitt n an dt r (Quelle niid Ai hrircn im Laboratoriuni. 
An der Quelle wurden bea;tinniit: (ieiiaue geologisolie Herkunft 
der ^ueiiei Temperatur der Luft und des Walsers, Reaetion des 
Wassers gegen Laeknius-. Cureuma-, Blei- und Jodkaliumstärke- 
Fapier, Gerucb und Gesebniack, sowie Farbe und womöglich die 
in der Minute gelieferte Menge <les Wassers; dem schloss sich 
die Bestimmung der (xesammtkohlensänre durcb i^^ällung an. 

Alle anderen Bestimmungen wurden im Laboratorium des 
mineralogisch-geologischen Instituts der Universität Würzbnrg 
ausgeführt und zwar die Untersuchung auf Ammoniak, salpetrige 
und Salpeter-iSäure und organische Substanzen sofort nach Ein- 
bringung des Wassers ins Laboratorium. 

Bestimmung der Temperatur. 

Dieselbe wurde mit einem in Zehnteigrade getheilten und 
nach einem Normalthermometer des physikalischen Instituts der 

'i Frcsaiix^' ■ <iiiai:f itative Analyse. H T^il. 55. ib'd ff. 
Classen : (iaaiiritati\ Aualy.s«. iS. 211 u. tt". 

Kuhel- liemnnu : AiileiUuig zur Uiitt-rsuchuug v. Was-si-r. 2. AuJi. 1874. 

List: Periodische Uutersuchungeü ober Wais«er. Studien z. Statiütik der 
Wasser. HeidelLerg 1873. 

LangihaM\ Die Wasser Ffirtha. Förth 1)570, 
' Vereinbarnngen butreffä der Untersncbung von Nabrnags- aud Gtfuussmittolii- 
Berlin 1885. 
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TIniversität comgirten Thermometer ausgefiilirt und zwar so, 
(lass die Temperatur der Luft 1 m über dem Erdboden und die 
des Wassers in mögliclist grosser Tiefe, womöglich direkt beim 
Zutagetreten der Quelle » gemessen wurde. Bei Pnmpbrunnen 
wurde zunäclist eine grosse Menge Wasser ausgepumpt, um den 
Einflnss der Brunnenröhren zu beseitigen; erst dann wurden 
mehrere Bestimmungen ausgeführt und aus diesen das Mittel 
genommen. 

B e s t i la iii u ii g der G e s a m ni t - K o h i e u s ä u r e. 

Zur Bestimmung der Gesammt-Kohlensäure wurden genau 
tarirte Plaschen mit 2o0( cm des zu untersuchenden Wassers, mög- 
lichst aus d( r Tit'fV, i^i tiillt und mit einer Lösung von Chlor- 
haryum, der 10 Theile Ammoniak zugesetzt waren, gefallt. Die 
^Flaschen wurden beinahe bis zum Rande angefüllt, gut verkorkt 
und zur weiteren Untersuchung ins Laboratorium verbracht. Nach- 
dem der Niederschlag durch längeres Stehen krystallinisch ge- 
worden war, wurde derselbe filtrirt und die Kohlen säure durch Zer- 
setzung mit Salzsäure ausgetrieben und durch die Gewichtszunahme 
einer gewogenen, mit Natronkalk gefüllten Röhre bestimmt. (I)^r 
hiezu verwendete Apparat wurde von Kolbe vorgeschlagen und 
von Fresenius wesentlich modificirt; er findet sich heschriehen 
und abgebildet in der Quantitativen Analyse v. Claasett S. 20). 
Die festgebundene Kohlensäure wurde mit dem gleichen Apparate 
Ix^stimmt und zwar so, dass 500—1000 ccm oder mehr bis beinahe 
zur Trockene verdaiiiptt, der IlUckstand mittelst Salzsäure zer- 
setzt und die ausgetriebene Kohlensäure wie oben gewogen wurde. 

Bestimmung der organischen Substanzen. 

Zur Bestimmung der organischen Substanzen existirt eine 
ganze Reihe von Methoden, von denen die am häufigsten ange- 
wendeten wohl die von Kubel und Schuhe sind. Beide beruhen 
auf der Oxydirbarkeit der organischen Substanzen durch Kalium« 
permanganat; nur wendet Kubel saure Lösung an, während 
Schuhe die Bestimmung der organischen Stofi'e in alkalischer 
Lösung vornimmt. Beide Methoden wurden von mir angewendet, 
indem ich eine Prüfuiii;- nach der von Kabel angegebenen Weise, 
die Coiitioll-Bestiiiimuiig dagegen nach Schulie au.si'ührte. 

Als TitrirÜüssigkeiten dienten Chamäleiiii-Liisung, wt lclie 
0,32 — 0.34 g krystallisirtes Kaliuniptuiiiaagauctt auf das Liter 
und Uxiilsäurelösung, wcldic ()fy\ g Oxnls'äure iui Liter gelöst 
enthielt. Der Herstellung der Titrii'ÜUsäigkeiten und der Aus- 
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fiihrung der Versnobe ward die grösste Sorgfalt gewidmet und vor 
Ausführung einer jeden neuen Bestimmung wurden dieTitres der 
Normall ösn 11 p:en nach bekannten Methoden auf ihre Richtigkeit 
geprüft. Bei der Bestimmung selbst wurden 100 com des zu prü- 
fenden Wassers mit 5 ccni verd. Schwefelsäure (1 : 3) versetzt und 
sum Kochen erhitzt. Nach einigem Kochen wurden aus einer 
Tropfbürette 3 — 4 com Normal-ChamäleonlÖsung zugefügt und das 
Kochen noch etwa 6 Minuten fortgesetzt» worauf nach Entfernen 
von der Lampe lOccm ^'loi^ Normal-Oxalsäure hinzugefügt wurden. 
Der ITeberschuss der Oxalsäure wurde mit Chamäleon-Lösung 
bis zur bleibenden B$the zurucktitrirt. Bei der Methode von 
SchuUe wurde die Oxydation des Wassers so bewerkstelligt, dass 
man anstatt der Schwefelsäure ^"^m Natronlauge (1 Tbl. NaOH 
in 2 Tbl, H2O) zu den 100 com des zu untersuchenden Wassers 
gab und die Schwefelsäure zusetzte, bevor man zurücktitrirte. 

Die Berechnung bei beiden Methoden ergibt sich wie folgt: 
lOccm der Norinal-Oxalsäurelösung enthalten 0,00(i3 g Oxalsäure 
{C...H2O4 -r 2 H^O) und diese entsprec lieii M,iX)31 g Kaliumperman- 
ganat oder 0,0008 g Sauerstoff, welche zur Oxydation verbraucht 
werden. Der Mehrverbrauch von ( 'hmualeonlöaung, als zur Oxy- 
dation (Irr lo cciu Oxalsäure erforderlich ist, ergibt die Menge 
von Kaliumpermanganat, welche die organischen Substanzen des 
Wassers zersetzt haben. Bezeichnet x die Anzahl ecm, welche 
10 cc Oxalsäure entsprechen, y die durch die org. Substanz des 
Wassers zersetzten ccm Chamäleonlösung, so ergibt sich der Sauer- 
stoff, welcher nöthig ist, um die organischen Substanzen in 1 Liter 
Wasser zu oxydiren, durch folgende Grleichung: 

0= o-«^y 

X 

Bestimmung des Ammoniaks. 

Von den drei üblichen Methoden von Frauklanä und Arm- 
strong, von Flerl und von Miller^) benützte ich die erstere. Die 
Bestimmung des Ammoniaks ist nach dieser eine colorimetrische, 
d. h. man ermittelt den Gehalt an NH3 oder seinen Verbindungen 
durch die verschiedenen Intensitäten der i^ärbung, welche her- 
vorgerufen wird durch Hinzufügen einer titrirten Kaliumqueck- 
silberjodid-Lösung {Nessfer'B Keagens) und Vergleichung der er- 
haltenen Farbennüancen mit solchen von Ldsungen mit bekanntem 

•j Kubel-Tietnann: Aaleitung z. Unters, v. Wasser. 1874. S. ö3 tf. 
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Animoniakgehalt. — Es ist aber zu beacliteii, dass sämmtliche 
(lai'(;li die alkalische Nessler'sche Lösung fallbaren Verbindungen 
(£isen, Kalk, Magnesia u. s. w.) zu entfernen sind. Dies wird 
dadurcb erreicht, dass man 900 ccm des zu untersuchenden Wassers 
in gut verschlossener Flasche zuerst mit 2 ccm XasCOs und 1 ccm 
KaOH behandelt. Je nach Gehalt an NH3 werden von der über 
dem Niederschlag befindlichen klaren Flüssigkeit 60 — 100 ccm mit 
1 ccm Kaliumquecksilberjodid-Losung versetzt; zum Vergleich bat 
man zuvor 4 — 5 gleich hohe und weite Cylinder mit 0,2—2 ccm 
einer Cblorammonium-Lösung von bekanntem Gebalt (1 criii = 
0,0(KX)5 g xsH;{) und 100 ccm destillirten Wassers gefüllt und mit 
der gleiuben Menge Kaiiuunj^uecksilberjodid versetzt. 

Bestimmung der salpetrigen Säure. 

Auch zur Hcstiiumung der salpetrigen Säure wurde fine 
vergleiciiend colorimetriscbe Metbode und zwar die von 'Tronans- 
(lorf beniitzt. Versetzt man die Losung uiue.s Nitrits uiit Jod- 
kalium-Stärke-Lösung und verd. Scbwpfelsäure, so entstebt die 
blaue Farbe der Jodstärke (N.,03 -f 2 HJ ^ 2 J -f- H.O -j- 2 NO), 
welcbe je nacb der Menge der vorbandenen salpetrigen Säure 
unter gleicben Bedingungen mehr oder weniger intensiv erscbeiut. 
Zum Vergleicb wurde eine Lösung von Kaliumnitrit verwendet, 
von welcber 1 ccm Ü,00U01 N2O3 entsprach. Da die Kaliumjodid- 
Lösung sich nur kurze Zeit unzersetzt aufbewabren lässt, so be- 
nutzt man eine Zinkjodid>Stärke-Lösung, bezüglich deren Herstel- 
lung ich auf die schon angeführten Handbücher von FreseniuSf 
Classsen u. A. verweisen möchte, da sie zu umständlich ist, um 
hier beschrieben werden zu können. 

Zur Ausführung der Bestimmung wurden 4 — 6 gleich hohe 
(18—20 cm) und gleich weite (2\^ vm) Cylinder mit 100 ccm 
destillirten Wassers gefüllt und 0,5 — 6 ccm der Kaliumnitritlösung 
nnd I ccm verd. Scbwet'elsäure nebst 3 ccm der Zinkjodidstärke- 
Lösung binzugetÜgt Die so erbaltenen Farben tune dienten zum 
Vergleicb mit demjenigen, den man erbielt. wenn man (je nach 
(lelialt' 50 — KX) ccm des zu untersucbendcu Wassers in gleich- 
gruöscin Cylinder genau so beliaiidelte. 

Zu IteTiicrkon ist. dass bei der Bestimmung der orgaiiisclien 
Substanzen tür jeden Tbeil salpt-trigcr h^;iure in HIOOOO Tlirilcn 
Wasser 1.6(3 Theile Kaliumpermanganat abzuziebeu sind, da 
dieselbe auch zersetzend auf Cbamäleon einwirkt. 

Verbandl. a«r pby».-ined. GeBclUcbAft. k\ XXI. £d. (12**) 5** 
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Bestimmung der »Salpetersäure. 
Zur Bestimmung der Salpetersäure benützte ich die Methode, 
welche sich auf die Oxydation der Indigodischwefelsäure und 
dadurch hervorgerufene Entfärbung derselben durch die im 
Wasser vorhandene Salpetersäure gründet Biese ursprünglich 
von IVammsdor/*) vorgeschlagene, neuerdings von Dr. Mayerhof er ^ 
verbesserte Methode liefert, namentlich bei einiger Uebung. ganz 
gute Resultate und hat den Vorsag, rasch und öfters ausgeführt 
werden zu können. 

Die Titration selbst wird in kleinen (Tlaskölhclien von 25 — 
30 eeni Inhalt in der Weise vorgenonuii»'n. dans man zu 5ccm des 
zu untersuchenden Wassers rasch 5 ecm concentrirter Schwefel- 
säure und ans «Mner Gay-Lussac-Biii ette solanp:e titrirte Indigolo- 
sung (5 ceni ungefähr 0,0( IC) NO;jH im Jjiter) hinzufügt, bis eine ei- 
nige Zeit bleibende grüne Färbung der Flüssigkeit eintritt. Es ist 
nöthig, den Versucb des Oefteren zu wiederbolen. um Fehler- 
quellen zu vermeiden. Mit einiger Uebung und unter Zugrunde- 
legung der von Dr. Mayerhof er ^) bearbeiteten graphischen Dar- 
stellung erhält man sehr genaue liesultate, wovon ich mich 
durch Ausführung von Controil-Bestimmungen nach der Methode 
von SchuLse*) bei einigen Wassern überzeugen konnte. 

Bestimmung des Gresamm t-Bückstandes. 
BCK) oder KW )0 er in Wasser wurden in einer gewogenen Platin- 
schale auf dem Wasserbade bis zur Trockene verdampft und bei 
100^ bis zum constanten G-ewicht getrocknet. 

Bestimmung der Kieselsäure, des Eisen oxyduls, 
des Kalks und der Magnesia. 

1000 oder 2000 ccm Wasser wurden unter Zusatz von verd. 
HCl auf dem Wasserbade bis zur staubigen Trockene verdampft, 
wieder gelöst und nochmals verdampft, so dass sich die Kiesel- 
saure pulverig ausschied. Letztere wurde filtrirt, gewaschen und 
zuerst über der Bunsen^aoken Lampe, hierauf über dem G-ebläse 

1) Zeitschr. f. analyt. Cheni. 1870. 8. 171, 

2) lmliVnm« tho(le. Vpreiubarniigen btfr. d. Untersuch, u. Beartheil. vott 
Nahrangs- u. Geuusäuiittelu. IlLrausgeg. voa Prof. Hilger. 18dö. S. 248. iL 

S)A. a. 0. S. 248 o. 249. 

4) Ttemam-KiUf^ : Anleitung z. Trinkwasser^Uuteraachnng. S. 54 ff. 
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geglüht 1) und gewogen. Das Filtrat wurde zur Bestimmiing des 
Eisens mit HNO3 oxydirt und mit Ammoniak and Chlorammonium 
geitült. Hiebei ist ein Ueberschuss von NHs zu vermeiden. Der 
so erhaltene Niederschlag wurde nach dem Auswaschen von 
Neuem gelost und gefallt; dies ist nöthig, um die Spuren von 
eventuell mitgeiulltem Kalk zu entfernen. Das Filtrat der noch- 
maligen Fällung wird zu dem der ersten gegeben. 

Nachdem der Eisenniederschlag gewogen war, wurde der- 
selbe auf Mangan, Phosphorsäure und ^jeselsäure geprüft und, 
wenn solche genügend vorhanden waren, dieselben bestimmt. 

In der vom Eisenoxydliyclrat abliltrirten Fliisriigkeit wurde 
der Kalk mittelst oxalsauren Amnions gefällt und auf dem 
Wasserbade erwärmt, bis er körnig rreworden war, und abfiltrirt. 
Kach dem Trocknen wurde der Niederschlag durch Glühen vor 
dem Gebläse in Ca(3 übergefülirt und als solches gewogen. 

Das Filtrat vom Kalkniederschlag wurde zur Bestimmung 
der Magnesia mit phosphorsaurem Ammon und Ammoniak ver- 
setzt und 24 Stunden stehen gelassen; der entstandene krystal* 
linische Niederschlag wurde aufs Filter verbracht, mit ammoniak- 
h altigem Wasser gewaschen, getrocknet und unter bekannten 
Yorsichtsmassregeln verascht und gewogen. 

Bestimmung der Alkalien. 

1000 — 5000 oder mehr Gubikcentimeter Wasser wurden bis 

beinahe zur Trockene verdampft, filtrirt und mit Barytwasser 

versetzt. Bas hievon erhaltene Filtrat wurde zur Entfernung des 
Baryts mit kohlensaurem Amnion behandelt; hiebei istaber ein gros- 
ser Ueberschuss des letzteren zu vermeiden. Nach dem Filtriren 
wurde die klare Flüssigkeit in der Platinscliale zur Trockene ver- 
dampft und die Ammonsalzeabgeraueht. Durch mehrmaliges Glühen 
bis zur Schmelzung der kohlensauren Alkalien und erneutes Lösen 
und Filtriren gelang es, dieselben rein zu erhalten. Nach l'eber- 
führen in die Chloride wurden die Alkalien als solche gewogen 
und in der Lösung derselben das Kalium als Kaliumplntinehlorid 
abgeschieden und auf einem bei lOO' gewogenen Filter bestimmt. 
Das Fütrat hievon wurde mittelst nascirenden Wasserstoffs 
redacirt, um das Platin abzuscheiden, und auf Magnesia geprüft. 

1) Das Glftlien fibor dem Gebläs« ist n^tbig, da die KieseUänre sonst immer 
noch Wasser znrttckliält nnd mit dem Steigen des Wassergehalts anch nm so 
bygroscopischer wird. 
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Die PrUtuiig ergab meist keine oder nur ausaerordentlicb geringe 
Spuren von Magnesia. 

Bestimmung der Schwefelsäure. 

Dieselbe wurde stets gewiclitsasalytisch bestimmt, indem 
200 ccm oder mebr Wasser mit HCl angesäuert, durcb Chlorbaiyum 
in der Siedhitze gefällt und die Schwefelsäure als Baryumsulfat 
gewogen wurde. 

Bestien mung des Chlors. 

Zur Bestimmung des Chlors wählte ich die gute Resultate 
liefernde, dabei aber ausserordentlich rasche und einfache Methode 
der volumetrischen Bestimmung mittelst titrirter Höllenstein- 
Lösung. 50—200 ccm wurden mit 3 Tropfen Kaliumchromat-Lösung 
(Indicator) versetzt und mit einer Silberlösung, von der 1 ccm = 
0,00355 g Ol entsprach, bis zum Eintreten der rothen Färbung 
titrirt. Bei einigen Wassern wurde zur Controlie das Chlor, 
ausserdem auch noch gewichtsanalytisch bestimmt. 

Die Wägung. 

• Die Wägungeii, welche im Verlaufe dieser Arbeit vorge- 
nommen wurden, sind alle Schwingungswägnngen >). Ich wählte 
diese Methode der Wägung, weil sie genauere Zahlen und 
Unabhängigkeit von den NuUpunkts-Yeränderungen der Waage 
gewährt. 



Eine liebe und angenehme Pflicht ist es mir, meinem hoch- 
verehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. F. von Sandhergcr, in dessen 
Laboratorium und unter dessen Leitung ich vorsteheiitle Arbeit 
ausfuhitt'. für die mir jederzeit in so reichem Maasse gewährte 
Unterstützung durdi Rath und That meinen tiefgefühltesten und 
wärmsten Dank auszusprechen. 

Auch HcriMi ]\t'gierungs- und Kreis-Medizinal-Rath Dr. (j. 
JSchhtUt. sowie (Icii Herren Professoren Dr. A. Hil</er und Dr. ^-1. /. 
KunJcfl. sowie Herrn Dr. L/sf hin ich für das warme Interesse 
und die Uuterstützung, welche genannte Herrn der Arbeit zu 
Theil werden Hessen, zu grossem Danke verpflichtet. 

1) AasfBhrlicltes in Kohlramch's Leitfaden der prakt. Physik. 25 fl'. . 
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Meine Herren! Bei meiner Habilitation stellte ich als These 
auf: Eine Cachexia strumipriva gibt es nicht! Es p^eschah dies 
damals mit gutem Grund, indem die Unter.-^uc hangen Bottcrs 
über 34 von Maas ausgeführte Kropfojjerationen kein einziges 
Beispiel einer solchen Erkrankung ergeben hatten, man aber ver- 
langen musste, dass wirklich jeder Totalexstirpation , die im 
jugendlichen Alter der Patienten ausgeführt wurde, die Cachexie 
folgen musste, wenn sie wirklich den Namen struiaipriva verdienen 
sollte. Wir werden nun nachher sehen, dasa dem in der That so 
zn sein scheint. Weitere Nachforschungen, nach den von Maas 
später operirten Patienten, haben mich dessen belehrt, und ich 
ergreife gern dl- Gelegenheit, Ihnen im Anschluss an dienenliche 
Demonstration des Herrn Prof. Fiek einige fälle zu zeigen, die 
an dieser Erkrankung leiden. 

Ehe ich Ihnen jedoch die Patienten vorführe , lassen Sie 

mich Ihnen diese hochinteressante Frage , welche fast sämmt- 

liche Gebiete der Medicin gleichmässig berührt, etwas näher be- 
leuchten. 

Es sind nunmehr 20 Jahre her, dass Sidi in Stuttgart bei 
einem Falle von Totalexstirpation der Schilddrüse die erste Be- 
obachtung machte, dass dem Wegfalle dieses Organs beim Menschen 
eigenthümliche St5rungen folgten. Es blieb diese Beobachtung 
jedoch vereinzelt, da zu jener Zeit Eropfoperationen noch zu den 
Seltenheiten gehörten. Erst als diese, Dank der antiseptischen 
Wundbehandlungsmethode, ihre G-efahren verloren hatten, damit 
die Technik der Operation besser ausgebildet werden konnte und 
jetzt von einzelnen Chirurgen allein gerade so viel Kröpfe exstir- 

V«iliiiiiL te pbyMned. 0«Mllao]Milt. K. F. ZZI. Bd. (13) 1 
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pirfe wurden» als früher vielleicht nicht in 50 Jahreu, kam man 
wieder auf dit .-;<• krankhaften Störungen zuriu k . welche im Ge- 
folge der Kropioperationen L-intrctt'n können. Ks waren zuerst 
die Gebrüder Reverdin in (TCiif und vor Allem Kocher in Bern, 
welche die Aufmerksamkeit der Chirurgen auf diese 8törun<^en 
lenkten, Störungen die Kodier unter dem Kamen ^Gachexia 
ötrumipriva* zusammenfasste. 

Nach diesen ersten Mittheilungen ans den Jahren 1882 und 
1883 folgten nun mit einem Male eine ganze Reihe einschlägiger 
Beobachtungen, so dass ich jetzt schon 45 Fälle aus der Litera- 
tur zusammenstellen konnte. 

£s bandelt sich im Grossen und Ganzen in den mitgetheil- 
ten Krankengeschichten um eine schwere progressive Cachezie» 
welche unter dem Bilde eines cretinoiden Zustandes, verbunden 
mit einer charakteristischen Gedunsenheit des Gesichtes, 
Alteration der Haut, Schwäche und Schwerfälligkeit der körper- 
lichen Bewegungen bei erhaltener Muskelkraft, sowie endlich 
Abnahme der geistigen fteg barkeit einhergeht. Unterzieht man ' 
das Koehef'sche Krankheitsbild einer näheren Analyse, so ver- 
läuft die Erkrankung etwa in folgender Weise. 

lu der Regel h'.dd luu'li der Kiitlassung aus dem Hospital, 
in einzelnen Fälltn erot nach 4— 5 Monaten, beginnen die Operirten 
über Müdigkeit, ganz besonders über Scliwiielie und üSehwere iu 
den Gliedern zu kla^zien. In vielen Fällen gehen diesem Sehwäehe- 
getiilil eigentln lie Sehnier/en. Ziehen iu den Armen und Beinen, 
öfter auch blos in den Armen voraus. Die Museulatiir ist dabei 
meist gut cntwiekelt, ja ihre pseudohypertrophieähnliche Aus- 
bildung contrastirt oft seltsam mit den Klagen über ihre Müdig- 
keit und Unfähigkeit zu arbeiten. Die meisten Patienten klagten 
über Kälte in den Extremitäten, die im Winter anschwollen und 
Sitz von Frostbeulen wurden. Die geistige Regsamkeit nimmt 
ab. Diese Abnahme spncht sich besonders in einer Langsam- 
keit der Gedanken aus, so dass die betreffenden Individuen 
sich besinnen und länger als gewöhnlich uberlegen müssen, bis 
sie Antwort geben. Kinder, welche zu den besten Schülern ge- 
hörten, kamen allmählich so zurück, dass die Lehrer darauf yer- 
ziehten mussten, sich um sie zu kümmern. Zu dieser Langsam- 
keit des Denkens gesellt sich allmählich auch eine Lang- 
samkeit des r echens undder übrigen Bewegungen. 
Die Patienten merken dies oft selbst, ziehen sich daher zurück 
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und werden auffallend schweigsam und in sich gekehrt. Mit dem 
Auftreten der Müdigkeit, der Schwerfälligkeit im Denken uad 
in den Bewegungen stellen sich im Q-eaicbt, an den Händen 
und Füssen Anschwellungen ein, die anfönglich vorüber- 
gehen, später aber dauernd bestehen bleiben. Das Gesicht 
wird gedunsen, die Lider sind durchscheinend geschwollen, 
■SO dass man unwillkürlich zuerst eine Nierenkrankheit vermuthet, 
die Nase wird dick, die Lippen sind gewulstet und aufgeworfen, 
Hände und Füsse werden plump, der untere Thorazumfang weitet 
Bich aus. Die Haut verliert dabei ihre G-eschmeidigkeit, wird 
infiltrirt, trocken und schilfert ab. Sämmtliche Kranke, die zur 
2eit der Operation noch in der Periode des stärkeren Wachsthums 
standen, bleiben in auiiciiliger Weise in der Laiigsent- 
"wiekelung des Körpers zurück. Der Kopf erhält dabei ein 
auü'allend altes Aussehen und trägt wesentlich dazn bei, die 
Kranken cretinenhaft erscheinen zu lassen, da der Körper einem 
£inde, der Kopf einem Erwachsenen anzugehören scheint. Sie 
erkennen dies gut aus dieser Photographie, welche den von P. 
Uruns untersuchten «S'icÄi'selien Patienten darstellt. (Tafel I, 3.) 

Auffallend ist weiterhin eine hochgradige Anämie, 
genauere Blutuntersuchungen ergaben in evidenter Weise eine 
Abnahme der rothen Blutkörperchen, und zwar stand dieselbe im 
Yerhältniss zur Intensität der übrigen Erscheinungen. 

Die wenigsten Patienten klagten über ihren Hals, es be- 
istanden keine stärkere Athembeschwerden. Die Stimme war zu- 
weilen schwächer, die Stimmbänder dabei entweder normal oder 
iheilweise gelähmt. Selten wurden dazu noch epileptische 
Anfälle gefunden. Die wenigen Sectionen, die wir bis jetzt 
nach Cachesia strumipriva besitzen (P. Bruns^ Grundler) ergaben 
eine chronische Leptomeningitis mit Betheiligung der Binde, im 
0anzen Veränderungen, die nach Ziegter's Erklärung an gewisse 
Pälle von progressiver Paralyse erinnerten.| 

Kurz nachdem man den eben geschilderten Symptomencomplex 
in Zusammenhang mit der Kropfexstirpation gebracht hatte, wies 
H. Semon in der Sitzung der London Clinieal Society vom 23. No- 
vember 1883 darauf hin, dass die neue Krankheit, welche dani.iU 
in Kugland viel von sich reden machte, das Orf?'sche Myxödem 
genannt, bei der in allen Fällen die Sehilddrüse total de- 
generirt oder atrophisch gefunden wurde , die grosste Aehn- 

lichkeit darböte einerseits mit gewissen Formen des Creti- 

(13*) 1 
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nismnS; andererseits mit der Kocher'Bchen Cachexia stmmipriva. 
Beim Mj-xödem bildet sich durch Ablagerung einer besonderen, 
hiilbfliissigen, gelatinösen Substanz, die man ihrer chemischen 
Zusammensetzung nach als Mucin erkuuiit hat, eine starke 
ödemähnliche Schwellung der Körperhaut, besonders aber wieder 
im Gesieht aus. welche den Patienten ein (•harakteri'^ti>« lies Ans- 
.selien verleiht, wie Sie aus den beifolgenden Abbildungen ergehen 
können. fTafel T, 1. 2 und 4) Hand in Hand mit diesem Ge- 
dunseiiwerden der sonst raulien. trockenen, kleinrunzeligen Haut 
gehen dann auch wiederum Veränderungen des Centrainerven- 
systems einher, die sich vornehmlich als Apathie und Ener- 
gielosigkeit kund geben und bei gleichzeitig sicli ent- 
wickelnder Trägheit in der Ausführung aller Bewegungen und 
einer fortschreitenden A n ä m i t> das Bild einer hochgradigen 
Cacbezie voll zu machen im Stande sind. 

Die Aehnliclikeit zwischen dem Myxödem und der Cachexia 

strumipriva ist hiernach unverkennbar: wie .*^ehr aber beide wie- 
derum dem Cretinismu.s nahe stehen, erhellt wohl am Besten aus 
einer Tabelle, die UorsUy zusammengestellt hat. 
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"Wenn nun beim Myxödem die Schilddrüse degenerirt ge- 
funden wird, wenn sie bei der Cachexia strumipriva künstlich 
entfernt wurde, und wenn sie beim Cretinismus degenerirt oder 
hypertrophirt sein kann, so fragt es sieb, ob wirklich ein Zu* 
sammenhang zwischen den genannten Erkrankungen und dem 
Ausfall der Schilddrusenfunction besteht. 

Einige Chirurgen haben diesen Zusammenhang bestritten 
und zwar desshalb, weil sie trotz der grossen Anzahl ihrer 
Operatioiten niemals eine derartige Cachexie gesehen hatten. So 
berichtet Wölfler, dass BiO/roHh, der bisher allein 230 Kröpfe 
exstirpirt, die Cachexie niemals antraf — allerdings hat JB%U/roih 
auch nie ganz junge Individuen operirt, und so glaubte auch 
Maas nach den vorher citirten Jtot kr sehen Untersuchungen nicht 
an die Cachexie, d. h, er zweifelte nicht an ihrem Vorkommen, 
sondern er bezweifelte den Zusammenhang zwischen ihr und der 
Kropfoperation. Er hielt ebenso wie der Seliweizer Chirurg 
Bireher, dem wir eine sehr werthvolle Arbeit über dies Thema 
verdanken, Cachexie und Cretinismus für identisch. Beide sollten 
aber nicht in Folge des Mangels der Schilddrüse entstehen, son- 
dern in Folge einer chronischen Allgemeininfection des Körpers, 
welche im ersten Stadium die Entwickelung des Kropfes, im 
zweiten die Symptome des Cretinismus hervorrufe. Die Strumec- 
tomirten wurden also nicht desshalb cretinisch, weil ihnen die 
Schilddrüse exstirpirt wurde, sondern weil dieselben in jener 
Gegend, in welcher der Kropf endemisch vorkommt, fortleben 
und einer weitem Infection anheimfallen. Es musste diese An« 
sieht fallen gelassen werden, als HansSchmidi und Fuhr auch aus 
sonst kropffireien Gegenden Fälle der Cachexie mittheilten. 

Ein anderer Chirurg, BoMmgäriner in Baden-Baden, hält die 
Cachexie nicht für die Folge der Entkropfung selbst, sondern 
hSlt sie für bedingt durch einige den Operationsact complicirende 
Kebenumstande und zwar durch die Verletzung sympa- 
thischer Nerven. Es soll sich von den in der Wunde mecha- 
nisch oder chemisch gereizten Sympathicusfäden ein neuritischer 
Process auf die Halsganglien und von hier aus auf die Centrai- 
organe fortpflanzen. Abgesehen davon, dass solche Veränder- 
ungen der Nerven anatomisch nicht nachgewiesen wurden, werden 
dieselben Nerven bei andern Operationen am Hals z. B. der Kehl- 
kopfexstirpation ebenso verletzt, ohne dass sich später eine 
Cachexie entwickelt, und kann daher auch diese Theorie nicht 
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beÄtelien bleiben. Eioen Sauerstoffmangel dos Gehirns be- 
dingt durch Vereu^^erung der Trachea, wie dies ebenfalls 
Büumgfninrr und theiiweise auch Kocher will, können wir eben- 
sowenig als ätiologisches Moment anschuldigen, da ja aach bei 
noch viel hochgradigeren Stenosen der Luftwege ans andern 
Gründen die Cachezie ausbleibt. 

Führt uns so schon Alles dazu, die Cachexie mit dem Ausfall 
der Schilddrüse selbst in Verbindung zu bringen, so wird diese 
Vermuthang zur Gewissheit durch dieThatsache,dass ditf Cachezie 
ausbleibt, wenn man genügende Theile der Schilddrüse bei der 
Operation zunioklässt, also nur eine partielle Exstirpation dersel- 
ben vornimmt. Es haben dies alle klinischen Erfahrungen sicher 
constatirt und haben dieselben ebenso gezeigt, dass bei den Total- 
ezstirpationen bei jugendlichenlndividuen, nach denen keine Cach- 
ezie auftritt, Nebenschilddrüsen vorhanden waren, welche 
die Function der ezstirpirten Drüse übernahmen. Die Entgegnung 
aber, dass man ja beim Kropf kein gesundes, sondern ein im 
Parenchym verändertes . funetionsnntüehtiges Organ entferne, 
widerlegt sich schon von öelbst im Hinbiiek auf die flydrouephrose. 

Wenn wir nun zu der Annahme gelangen, dass die Cachexie 
durch den Ausfall der specifiselion Schilddrüsenfunction entstehe, 
so sind unsere Kenntnisse über die Physiologie der Thyreoidea 
noch sehr im Argen. Hier hilft uns das Thierexperiment und 
sind wir durch zahlreiche Versuch^, die voivSchiff, Wagner, Cohi, 
Tizzoni und Albertoni, Sanquirico und Canalis , Fuhr, Horskij, 
£tvafd u. A. unternommen wurden , doch schon etwas näher in 
der Erkenntniss ihrer Functionen gerückt Diese Thierversuche 
haben zunächst die alte Schreger^ache Theorie, dass die Schild- 
drüse ein Begulationsorgan für das Blut des Gehirnes sei un- 
haltbar gemacht, und haben ebenso die von Zesas und Crede be- 
fürwortete Annahme eines vicariirenden Verhältnisses zwischen 
Milz und Schilddrüse nicht bestätigt, trotzdem Horsley im Stroma 
der Thyreoidea LymphfoUikel nachweisen konnte. Es einigen 
sich die neuern Ezperimentatoren wohl dahin, die Function 
der Schilddrüse als eine chemische anzuerkennen, sei es nun, 
dass sie gewisse StofPe verarbeitet, deren Anhäufung im Blut von 
deletarem Einfluss ist, oder dass sie Substanzen producirt, welche 
innerhalb des Blutes für die normale Ernährung cTes Nerven- 
systems unentbehrlich sind. Für die erstere Annahme scheinen 
«überraschende Erfahrungen zu sprechen, die Ewald kürzlich nut- 
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getheilt hat. Wenn er Hunden die zu einem feinen Brei zer- 
kleinerte Masse der Schilddrüse eines andern Hundes sobcntan 
injicirte, so trat nach etwa 3 Stunden ein eigenthümliclier iiap- 
cotischer oder besser hypnotischer Zustand bei diesen Thieren 
ein, der IV2— ^Stunden lang andauerte. In gleicher Weise ver- 
gleicht Cohn die Symptome der Oachexie mit der Urämie wie 

sie sich zuweilen nach Nierenexstirpationen entwickelt. Wie dem 
nun auch sei, die Thierversuche haben gezeigt, dass wenigstens 

bei Hunden die Thyreoidea unbedingt nothwendig 

zur £xistenz der Thiere ist. 

Exstirpirt man Hunden die Druse, so erkranken sie aus- 
nahmslos mehrere Tage nach der Operation unter schweren ner- 
Tosen Erscheinungen und sterben innerhalb kurzer Zeit. Ich 
will auf diese Thierversuche nicht näher eingehen, da uns ja 
Herr Prof. Fick einen Vortrag darüber versprochen hat. Nur 
ao viel will ich erwähnen , dass die Thiere zunächst ängstlich 
in ilireii Bewegungen werden, einen schwankenden Gang an- 
neliinen. dass ihr Appetit verringert ist. dass sie dann Schmerzen 
beim Seliluoken, erschwertes Oeffneu des Mundes erkennen lassen, 
dass dann Speichelfluss, fibrilläre Mnskelzuckungen, starkes 
Zittern am ganzen Körper, auch wohl tonische und klonische 
Krampte einstellen, dass die Athmung erschwert und keuchend 
wird, dass die Glieder steif werden, so dass die Gelenke nicht 
gebeugt werden können, dass sich dann allmählich ein comatöser 
Zustand entwickelt , in dem sie zu Grunde gehen, oder dass der 
Tod durch einen Glottis- oder Zwerchfellskrampf eintritt. 

Da nun auch die Hunde gesund bleiben, wenn ihnen eine 
Hälfte der Thyreoidea gelassen ,wird, oder wenn alle Nerven 
derselben durchschnitten werden, da sie aber sterben, wenn die 
Schilddruse in einer oder in zwei Sitzungen ganz entfernt 
wird, so ist bei ihnen sicher ein causaler Zusammenhang zwischen 
den nach der Exstirpation eintretenden nervösen Störungen mit 
der Function der Drüse selbst nicht zu bezweifeln. Aber auch auf 
den Menschen "sind diese Versuche wohl übertragbar, zumal da es 
Hm-sley neuerding* gelungen ist, bei Atien auch das Myxödem ex- 
perimentell durch Exstirpation der Schilddrüse zu erzeugen. 

Nachdem ich Sie so in den Gegenstand eingeführt habe, erlaube 
ich mir nun, Jhnen, meine Herren, 3 Patienten zu demonstriren, 
und möchte Jhrem Urtheil die Entscheidung überlassen, ob nicht 
bei denselben das Bild der Cachexia strumipriva zu erkennen ist. 
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Fall 1) Lorexus Scheuria g, 10 Jalire alt, aus VeitshÖch* 
heim, aus gesunder Familie, aber aus kropfreicher Gregend stam* 
mend, ein Knabe von guter Intelligens und anziehendem Wesen 
warde am 19./Xn./85 wegen einer grossen retroösophagealen Smma, 
die hochgradige Athem- und SchUngheschwerden vemrsachte, 
von "Brot Maas der totalen Kropfoperation unterworfen. 

Der Fall ist genauer in der Dissetation von F, Brumngf 
Wurzburg, 1886 heschriehen. Die Wundheilung erfolgte per pri- 
mam Intentionen, so das Patient schon am 10. Januar 1886 ge- 
heilt entlassen werden konnte. Die Erkundigung nach diesem 
Knaben nun und die nachtragliche persönliche Untersuchung am 
20. Juli 1887 also etwa IV2 Jahi*e nach der Operation haben 
Folgendes ergeben : 

Der Knabe ist seit der Entlassung aus dem Spitai kaum 
mehr gewachsen, die Musculatur i.st dagegen gut entwickelt. 
Sein Gesicht hat sich seit der Operation so verändert, dass 
er kaum wieder/UHrki imen ist. Anstatt des früheren muntern 
Ausdruckea, zeigt er nunmehr ein ausserordentlich blödes Aus- 
sehen. Leider besitze ich von der Zeit vor der Operation keine 
Photographie, das jetzige Antlitz wird jedoch durch Tafel II, 2 gut 
illustrirt. Das Gesicht ist viel zu alt für den jugendlichen Kör- 
per, es erscheint gedunsen, besonders an der Nase, Lippen und 
Lidern, ist fahlgelb und fühlt sich teigig, geschwollen an, ohne 
dass der Fingerdruck bestehen bleibt. Auch am übrigen Körper 
ist dieses „Ödem", wenn auch nicht so ausgedehnt, vorhanden. 
Am Hals nichts Abnormes, keine Spur der Schilddrüse mehr fühl- 
bar. Leichter inspiratorisoher Stridor, sonst unbelästigteAthmung. 



Sprache rauh, hoch, langsam. Die laryngoscopische Untersuchung 
(Dr. 0. Seifert) sehr erschwert durch eine sehr grosse Zunge» 
ergibt nichts Abnormes bei der Phonation; die Respirationsstellung 
der Stimmbänder trotz Cocains nicht erkennbar. Lungen und 
Herz gesund. Urin ohne Eiweiss. Hochgradige Anämie; rothe 
Blutkörperchen anscheinend an Zahl vermindert, weisse nicht ver- 
mehrt. Mil2 nicht vergrössert. 

Die geistigen Fähigkeiten haben abgenommen, so dass Pa- 
tient in der Schule nicht mitkommt, während er früher ein guter 
Schüler war. Er ist jetzt ausserdem, scheuer, ängstlicher ge- 
worden , so dass er bei jeder Kleinigkeit zu weinen anfängt. Ant- 
worten erfolgen prompt, wenn auch erst nach längerem Besinnen. 
Fall 2) Emilie Müller, 17 Jahre alt, aus Kandesacker 
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(kropfige Gregend) wurde am 1. Juli 1886 eine grosse snbsternale 
Sirama, die fast ständige ErsticknagaanfSSUe vernrsaclite, von mir 
selbst total ezstlrpirU Die Wunde heilte nicht ganz per primam^ 
so dasB Patientin erst nach 4 Wochen geheilt entlassen werden 
konnte. Die Stimme war zur Zeit der Entlassung, in Folge 
einer beiderseitigen Becorrensaffektion sehr belegt, die Heiserkeit 
besserte sich jedoch, so dass Patientin nach B Monaten in einer 
Tabakfabrik zu arbeiten begann. 

Es wollte jedücL nicht recht gehen mit der Arbeit. Patien- 
tin war immer müde, bekam bahi die Eingangs beschriebeneu 
ziehenden Schmerzen in den Armen und Beinen und wurde dann 
ganz unerwartet — 4 Wochen nach der Entlassung aus dem 
Spital von einem epileptischen Anfall überrascht. Sie fiel 
um, bekam heftige Krämpfe, die fast 10 Minuten lang anhielten, 
während sie das Bewusstsein verloren hatte und war dann noch 
etwa V« Stunde ganz von Sinnen. Nachher war sie am ganzen 
Körper zerschlagen, konnte aber nach Hause gehen. 

Solche Anfälle haben sich noch 5 Mal im Laufe der nach« 
aten 3 Monate wiederholt. Patientin hatte mittlerweile, während 
die geistigen Funktionen scheinbar nicht sehr gelitten hatten, ein 
gedunsenes G-esicht bekommen, das auch noch jetzt vorhanden 
ist, wenn schon nach Angabe der Mutter die Schwellung nach* 
gelassen hat Tafel II, 1. Es ist augenscheinlich, dass Patientin auf 
dem Wege derBesserung begriffen ist, und es ist nun äusserst interes* 
sant, dass der Beginii der Besserung fast genau zu- 
sammen zu t a lle n scheint mit dem Beginn eines lo- 
ealen Recidives der Struma. 

Ich habe höchst wahrscheinlich einen kleinen Kest der Struma 
beim Abpräpariren von der Trachea stehen lassen, und von diesem 
ans ist eine Wucherung eingetreten. Seit 3 Monaten etwa be« 
merkt Patientin wieder ein kleines {Knötchen gerade auf der 
Mitte der Trachea, und dieses ist seitdem ständig gewachsen, so 
dass es jetzt (20. Juli 1887) über waUnussgro^s ist. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass es sich hier um eine Neubildung von Schild- 
drnsengewebe handelt, da die G-eschwulst nicht schmerzhaft, weich 
ist| und sich bei Schluckbewegungen mit der Trachea verschiebt. 

Wenn man die beschriebenen Symptome dieses Falles als 
eine Folge der Kropfexstirpation anerkpiiiit, so steht der Naehlass 
der störenden Erscheinungen mit dem Eintreten des B.ecidiys in 
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seil önstem Einklang mit drn Thierexperimeiiten, bei denen man ja 
Aehnliches ebenfalls constatirt hat. 

Wollen wir nun ja als grosse Skeptiker die beiden eben 
beschriebenen Fälle nicht als „Caoliexia strumipriva*^ autfassen, 
wozu wir glaube ich keine Berecbtigang haben — und ich aU 
Schüler von Maas hätte doch am wenigsten Gmnd, den Wunsch 
den Vater des Gedankens werden zo lassen — so liefert doch 
der folgende Fall ein so ausgesprochenes Bild der Kocher'sGheik 
Krankheit, dass an ihm jeder Zweifel erlischt. 

Fall 3) Katharina Landherr, 18 Jahre alt, ans Steinekirch 
bei Angsbnrg, stammt ans gesunder Familie, war selbst stets 
gesnnd und ist schon seit ihrem 9. Jahr im Dienst Schon seit früher 
Jugend leidet sie an einem Kropf, der allmählich, aber stetig wuchs 
und ihr hochgradige Athemnoth verursachte. Sie wurde deshalb 
in das Jnliusspital aufgenommen und ihr der Kropf am 26« Sep- 
tember 1885 von Prof. Maas total ezstipirt. Die Wundheilung er- 
folgte per seeundam intentionem. Patientin hatte nach der Opera- 
tion mehrere Anfälle hochgradiger D3'spnoe. welche mit dem Aus- 
wurf zähen Schleimes ihr Ende fanden. Seit dem 5. October 
häutige Ai tälle von Tetanie, besonders der oberen Extremitäten. 

Vom lij. October an bessert sich der Verlauf, am 14. Novem- 
ber wird nach vollendeter Wundheilung mit Faradisation des 
Halses begonnen. Wegen einer heftigen Bronchitis, die Patientin 
acquirirte, wurde sie am 7. Dezember 1885 auf die raedicinische 
Abtlieilung transt'erirt. Hier hielt sich die Patientin körperlich 
ganz gut, sie zeigte dagegen bald ein eigenthümlich kindisches, 
läppisches Wesen, das man vor der Operation nicht an ihr bemerkt 
hatte. Es stellten sich dann weiterhin noch andere psychische 
Störungen ein. Zu leichten Tetaniean fallen gesellte sich häufiges 
Verlassen des Bettes. Klagen über Angstgefühl, Hallucinationen, 
„Ihr Vater würde im Hofe abgeschlachtet, das ganze Haus stehe 
in Flammen, sie müsse fort, um2u helfen etc.,'' unruhiger Schlaf, 
geringe Nahrungsaufnahme. 

Da diese Erscheinungen standig zunahmen, so dass Patien- 
tin laut aufschrie, nicht mehr im Bett 2U halten war, wurde 
sie am 1. Januar 1887 auf die Jrrenabtheilung verbracht. Hier er- 
gab sich Folgendes; Patientin befindet sich in ziemlich bedeutender 
ängstlicher Erregung, sieht scheu um sich, klammert sich wie Hülfe 
suchend an die Wärterin an und hat G-esichts- und Gehdrshall- 
ucinationen. Antworten erfolgen langsam, mit leiser Stimme. 
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Biese Symptome liesseo unter passender Belianrllung etwas 
»ach, so dass Patientin, nachdem sie noch ein akutes Exanthem 
überstanden hatte, am 8. Februar 1887 in ihre Heimat entlassen 
konnte. Während mir nun ihre frühere Dienstherrin über 
ihr Befinden und Verlialtfin vor der Operation folgende Mittheil- 
Qng maelite: ^^Bas Mädchen war 3 Jahre bei mir im Bienst. 
"Während dieser Zeit war ich in jeder Beziehung mit demselben zu- 
frieden; es war treu, zuverlässig, sehr geschickt in allen Haus- 
lialtungsarbeiten, sowie im Verrichten von Handarbeiten wie 
StriokeUi Sticken, Kähen, Bügeln, begriff Alles leicht, kurz war 
2U Allem gut zu gebrauchen'', schrieb mir ihr. Vater (Förster) 
jetzt, also fast 2 Jahre nach der Operation: j^Ihrem Wunsche 
gemäss erlaubeich mir Ihnen Kachrioht über das Befinden meiner 
Tochter zu geben. Ihr Zustand hat sich leider eher verschlim- 
mert als gebessert. Tagelang ist sie sehr aufgeregt, widerspen- 
stig, zornig und gereizt, sodass sie für ihre Umgebung geradezu 
geffilirlich wird. Dann tritt das Gegentlieil ein, die äusserste Er- 
schlaffung, Arbeitsscheu und eine wahre Manie das Verkehrte 
zu thun und jegliche Arbeit zu ruiniren." 

Die gleichen Erfahrungen konnte ich während der S Tage 
machen, in denen ich die zur Untersuchung zu mir bestellte 
Patientin in meiner Privatklinik beobachtete und müssen diese 
Zustände wohl ohne Zweifel in Zusammenhang mit'der Operation 
gebracht werden, da ja die Patientin vorher durchaus gesund war 
und sich die ersten psvehischen Störungen kurze Zeit nach der 
Entkropfung geltend machten. 

Wenn Sie nun selbst die Patientin ansehen, wie sie hier vor 
Ihnen steht, so macht dieselbe unverkennbar den Eindruck einer 
Jdiotin. (Tafel III.) Sie steht da mit gebeugtem Kopfe, krummen 
Knien und einem auffallend dicken Leib. Sie ist seit ihrem Aus- 
tritt aus dem Spital nicht mehr gewachseut bat ihre Menses ganz 
verloren und ist auch sonst in ihren Genitalien zum kindlichen 
T^pus zurückgekehrt, indem die Schamhaare grdstentheils ausge- 
fallen sind. Ihr Gesiebt erscheint im Verbältniss zum Körper 
viel zu alt^ £s ist gedunsen; die untern Augenlider haben ein 
. wacbsartig durchscheinendes Aussehen ; die Lippen sind aufgewor- 
fen, gewulstet, die Zunge sehr gross. Das Gesicht ist dabei 
eigeuthümlich dunkel pigmentirt, ähnlicli dem Cloasma uterinum. 
Von diesem Pigment sind nur die obere Grenze der Stirn, 
die untern Augenlider ; die Gegend um die Nasenflügel und 
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unter der Unterlippe befreit, so dass es den Anschein hat, als 
<»b an dieser Stelle die Haut Sitz eines Xiencoderma wäre. Die 
Hant des G-esichtes sowie des ganzen Eldrpers ist eigenthümlich 
-teigig geschwollen, trocken, ranh, schilfertb ab. Fingerdrack in 
derselben bleibt nicht bestehen. An der vorderen Seite des Hai* 
«es ist eine starke Einziehung des Jngnlnm vorhanden. Die 
Lungen sind gesund mit Ausnahrae einer massigen Bronchitis. 
Die HerztSne sind rein, der Urin enthält weder Eiweiss noch 
iZucker. Der Augenhintei^und zeigt nichts Abnormes. Die Sprache 
ist leise, ranh^ hoch und sehr monoton , bei tiefer Inspiration 
ist ein massiger Stridor borbar, Athembeschwerden sind nicht 
vorhanden. Laryiiti'^o.skopiseh (Dr. 0. Seifert) ist. R eine nahezu 
vollständige Uecur:?en^.lähauuig. L eine Parese des Cricoarytenoi- 
dens posticus nachweisbar. Bei jeder stärkern Anstrengung der 
Stimme stellt sich ein eigenthümlich meckernder Huste n ein, 
ohne dass eine Expeetoration von Schleim folgte. 

Die Blutuutersuchung, die wegeu der liocligradigen Anämie 
gemacht wurde, ergibt eine Abnahme der rotlien Blutkörperchen, 
so dass das Blut sclion niacroscopisch ganz serös aassieht; die 
weissen Blutzellen sind nicht vermehrt. 

Die Untersuchung der geistigen Fähigkeiten liefert nun ein 
äusserst interessantes Resultat. Patientin muss sich zunächst 
im^n^r länger besinnen, ehe sie auf gestellte Fragen antwortet, 
die Autwort erfolgt aber bei Dingen, die in ihrem Ideenkreis ge* 
legen sind, verständig. Lesen — auch lateinischer Schrift, — geht 
langsam, aber sicher von Statten. Beim Rechnen verräth sich eine 
bedeutende Urtheilsschwäche. Wenn ich die Patientin frage, wie 
viel gibt B mal 4, so antwortet sie, wie Sie hören, 27, und frage 
ich sie gleich weiter, wie viel gibt 4 mal 3, so sagt sie 18; sie wird 
sich dabei gar nicht bewusst, dass ich sie dasselbe getagt habe. 
Sie können sich weiter fiberzeugen, dass ihr das Einmaleins ganü 
verloren gegangen ist. Ihr Anschauungsvermögen ist relativ gut 
«rhalten, indem sie vorgelegte Bilder und einfache Gegenstande 
richtig bezeichnet, ebenso wie sie nicht zu complicirte Worte und 
Zahlen aus einzelnen Buchstaben t>der Ziffern exact zusammenstellt. 

Das Gredächtniss für frühere Erlebnisse ist erhalten, es 
fehlt dagegen für die Gegenwart, so dass mun ihr Alles auf- 
schreiben muss, wenn sie es nicht vergessen so 11. Vollständig 
abnorm ist nun ihre Art Gelesenes zu reproduciren. Ich will 
Ihnen davon eine Probe ablegen lassen. Mag ich ihr deutsche, 
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französische oder englische Bücher in die Hand geben, deren In- 
halt sie ganz unmöglich verstehen kann, so liest sie Alles — 
die fremden Sprachen natürlich mit deutschem Accent — und 
antwortet dann auf die Frage, ob sie das Grelesene auch ver- 
standen hat, stets mit Ja. Ich lasse sie jetzt z. B. etwas Fran- 
zösisches lesen: Quand le vhuinatisnie, et c'est le cas le plus 
frequent, atteint le perioste et se fixe sur cette meinbrane u. s. f. ; 
wenn ich sie nun auffordere, das Gelesene wiederzugeben, so 
h&ten Sie, wie sie vom Nordlicht und der Sonne erzählt, also 
das unsinnigste Zeug und ganz unzusammenhängend redet und 
nicht eher aufhört, als bis ihr Stillschweigen befohlen wird. 
Findet sie in dem Gelesenen ein ihr bekanntes Wort, so knüpft, 
sie ihre Wiedergabe oft an dieses an. Es macht das eben Gehörte 
doch ganz den Eindruck, als ob man es mit einer Verrückten zn 
thnn hätte. Was ihr wirklich bekannt ist, z. B. einzelne Stellen, 
des Gebetbaches, das Vaterunser wiederholt sie, ihrem Bildungs- 
grad entsprechend ganz gnt 

Meine Herrn ! Sie haben sich nun selbst von dem Zustande 
der drei Patienten tiberzeugt und werden mir wohl Kecht g^ben, 
wenn ich die zwei ersten Fälle für Erkrankungen leichterer Art,, 
den letzten jedoch als eine schwere progressive Oachexia stmmi- 
priva erkläre. Angesichts dieser traurigen Gonsequenzen der 
Operation müssen wir aber die Totalexstirpation des 
Kropfes als eine p hy sio log i sc Ii uns ta 1 1 hafte Opera- 
ti o n b e z e i c h II e n. 

Glückliclierweise sind wir Chirurgen nun aber nicht 
der Lage ausgesetzt, die armen Patienten, die an hochgradigem 
Kropfübel mit all' dessen Beschwerden leiden, ihrem Schicksal 
tiberlassen zu müssen, sondern es haben uns die Fortschritte 
unserer Erkenntniss heutzutage Methoden kennen gelehrt, w elche 
alle Störungen zu beseitigen gestatten, ohne die Patienten den 
Gefahren einer Caehexie entgegenzuführen. Auf diese Methoden 
jetzt näher einzugehen, hiesse die mir zugeschriebene Zeit über- 
schreiten, sie seien daher hier nur erwähnt. Es sind die Resec- 
tion des Kropfes nach Miculics, die Unterbindung der zuführenden 
Arterien nach Wölfler, die Exstirpation beliebiger Theile nach 
Hakni vor Allem aber die von Socin gelehrte intraglanduläre 
Ausschälung der Kröpfe, die Operationsverfahren der Zukunft l 
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Cancer im Lateinischen, Sjankert im Deutschen 
früherer Zeit liegen dem jetzt gebräuchlichen Worte Schanker 
zu Grunde. Schanker nannte man ehemals jedes ansteckende 
Genitalgeschwür, das durch den Coitus direct erzeugt war. Diese 
localen Geschwüre waren scheinbar den Autoren des Altertums 
bekannt; hierfür sprechen Angaben von Juvcnal. ^fartial n. A. 
Diejenige allgemeine Erkrankung indessen, welche der modernen 
Syphilis entspricht, gelaugte erst am Ende des XV. Jahrhunderts 
zur genaueren Kenntnis; mit ausserr^rdentlieher Bösartigkeit 
durchseuchte sie im Jahre 1494 das Heer Carl d. VTIT v. Frank- 
reich, der -nach Italien zog, um Neapel seinem Scepter zu unter- 
werfen. Hieraus erklären sich Bezeichnungen der Syphilis wie 
morbus gallicus, Franzosenkrankheit, mal d'Italie, 
mal de Naples. Historische Färbung zeigt ferner ein Teil 
der Namen, die man den Genitalgeschwüren gab. Nannte man 
caroii pttdendorum die local verlaufenden, so sprach man 
von caries gallica hinsichtlich der Geschwüre, an die eine 
constitutionelle Erkrankung sich anschloss; in ihrer Gesammtheit 
nannte mau sie, wie ohen erwähnt, Schanker. Diese ünge- 
nauigkeit der Benennung fand schon von Seiten älterer Autoren 
eine ungünstige Kritik. Becket und Bcerhave äusserten sich 
tadelnd. (Zeissl pag. 82.) 

Zu einer totalen Yerwirrung auf diesem Gebiete war es 
im Jahre 1767 gekommen, als der englische Chirurg John Hunter 
auf Grund eines Impfversuches Tripper und Syphilis für iden- 
tischen Ursprungs erklärte , die Lehre von der Identität der 
Syphilis verkündete. 

Es war ihm anscheinend geluriL^en. durch Einimpfung von 
Tripp(^risekret einen Schanker mit den nachfolgenden Symptomen 

Veriiaiidl. der phys.-uied. UeBtilläch. 2s'. i\ XXi. Bd. ^4) 1 
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der allgemeinen Syphilis zu erzeugen. So überzeugend wirkte 
der Versuch und dessen Interpretation , dass die Mehrzahl der 
Aerzte mit Hunter dem Tripper- und Schankersekret die Fähig- 
keit zusprack, Schanker nnd Syphilis sowie Tripper wechsel- 
seitig hervorrufen zu können. Im einzelnen hingegen gab der- 
selbe John Hunter Klarlieit, indem er zuerst eine scharfe klinisch- 
anatomische Definition des Wortes Schanker gab. Hunter nannte 
nur diejenigen Gesohwürsformen noch Schanker» welche durck 
Härte des Randes und des Grandes sich auszeichneten und von 
den allgemeinen Zeichen der Syphilis gefolgt wurden. Alle 
fibrigen Genital -Erkrankungen nannte die An^ür'sche Schule 
pseudosyphilitisch oder bezeichnete sie als venerische Krankheiten. 

Es war der Franzose Bicord im Jahre 1838, der auck 
weiche (reschwürsformen als Schanker ansprach, der einen 
weichen oder einfachen Schanker von einem harten oder inficiren- 
den unterschied. Die letztere, dem ^««i^^'schen Schema ent- 
sprechende Form nannte man Rmipr*achen Schanker, ^mt^er'sche 
Induration oder Sclerose, syphilitische Initial- 
sclerose. Es war femerkin Bieordf der die Identitätstkeorie 
Hunter's stürzte; bei seinen zaklreicken Impfungen gelang es ihm, 
mit Trippersekret stets Tripper allein, mit Gesckwurssekret stets 
Gksckwüre allein zu erzeugen. Den erwähnten Impfversuch 
Bunteres enthüllte Ricord als einen Fall von Urethralschanker 
(chancre larve, iiretliral). Drittens formulierte Bicord die Lehre 
von der Unität der Syphilis, d. Ii. er supponirt einen einheit- 
lichen Ansteckungsstoff, aus dem harte wie weiche Geschwdre 
hervorgehen. Das weiche Geschwür ist eine Lokalerkrankung; 
dem harten folgt Sypliilis nacli. Die Verhärtung selbst entspricht 
nur einem spätem Stadium des weiehen Geschwürs. Der liai-te 
Schanker ist nrsprünglieli ein weiches Geschwür. Letztere Be- 
hauptung modificirte Bicord selbst indessen dahin, dass er die 
Induration nur als eine gelegentlich eintretende Metamor- 
phose des weichen Schankers hinstellte. Die Hauptbedingung 
für den Eintritt derselben liegt in der Individualität des Er- 
krankten. 

Ein Schüler Bicord's, Bassercat^, durchbraeli den Anschau- 
uugikreis seines Lehrers. Bassereau in Frankreich, v. Bären- 
Sprung in Deutschland, entscheiden sich für die Dualität der 
Contagien. 
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Während aber Bassereau ein Contagium dem weichen , ein 
anderes dem harten Schanker zuschreibt, beansprucht i;. Bären- 
Sprung einen Ansteckungsstoff für diejenige Erkrankung, welche 
er überhanpt als Schanker bezeichnet und welche er unter allen 
Umständen als eine ansteckende LokalafFection aufgefasst wissen 
wilL Das zweite Contagium ruft Syphilis hervor; die Induration 
ist nach i;. Bärensprung bereits ein Froduct der Syphilis. So 
divergiren von dem gemeinsamen Ausgangspunkte die Richtungen 
beider Schulen I Interessant sind die Methoden der Beweis- 
führung. Bieord hatte Impfungen zur Methode gemacht, 
Bassereau confrontirte, d. h. er ging vom vorliegenden Falle bis 
auf die Infectionsquelle zurück. Indem er hier und dort ver- 
glich, gelang es ihm in einer grosseii Zahl von Fällen, die 
Hioiter^ sehen Indurationen oder Sclerosen auf Infection zurück- 
ziaiihren durcli Individuen, welche entweder mit hartem Schanker 
oder mit den Zeichen constitutioneller Syphilis behaftet warsn. 
Für die weichen Geschwüre fand Bassereau als Uröpriing.>(|iie]Ien 
G» nitalalfectionen von analogem Charakter, mit ausgesprochen 
localem Verlauf. 

Die scharfsinnigen Argumentationen Bassereau^s Uberzeugten 
Bicard, £r sab sich ausser Stande an der Unität festzuhalten. 
Indem Bieord auf G-rund der neuen Theorie weiter forschte« 
lehrt er den harten Schanker in doppelter Weise jetzt kennen 

— als den inficirenden Schanker einerseits, als entzündliche In- 
duration andrerseits: er zeigt, wie entzüudliclie Proeesse einem 
weichen CTüöchwüre dieselbe Härte verleihen können, durch welche 
der Hunfer^sche Knoten charakterisirt ist. Seinen neuen Stand- 
punkt kennzeichnet Bicord durch den Cardinalsatz. dass jede 
Geschwürsform nur in ihrer Eigenart sich fort- 
pflanzt. 

Aus seinen neugewonnenen Anschauungen entwickelt der 
nunmehrige Bualist Bicord die Lehre von der Unicität der 
Syphilis. Syphilitische erklärt er für immun gegen eine spätere 
neue Infection mit Syphilis; der harte Schanker tritt an dem» 
selben Individuum nur einmal auf. Gegen das weiche GeschwQr 
gibt es keine Immunität. Weiterhin hatten zahlreiche Inocu- 
lationsversuche Bieor^s mit dem Secrete weicher Schanker als 
Resultat der Impfung nach 24 Stunden eine Rötung, am 8. Tage 
ein Bläschen, bald darauf das Geschwür ergeben. 

(14*) !♦ 
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Tnoculationen Waller^ s, v. ÜinecJcef'^s, v.Bärenapr'nifj' ^. Hebrd's 
mit dem Secrete harter Schanker hatten erst nach Wochen die 
Entwicklung des syphilitischen Primäraffectes gezeigt. Mehr- 
wöchentliche Incuhationszeit hier — ftherans schnelle 
Manifestation der Erkrankung dort! 

Dasimmnnitätsgesetz konnte in seiner nrsprnngUchen Form, 
die ihm JRicord gegeben hatte, nicht lange bestehen. Leet Puchef 
V, lUnecker nnd Fcntoppidan gelang es, trotz eines bereits be- 
stehenden syphilitischen Primäraffects bei demselben Individuum 
durch Impfung nach spätestens 6 Wochen an der Impfstelle ein 
neues positives Resultat zu erzielen. 

Dasselbe entsprach entweder der Induration eines Geschwürs, 
welches ohne Incubation an der Impfstelle entstanden war, oder 
es bedeutete die Entwicklung einer Papel nach einer Incubation 
von mehreren Wochen. Waren die Impfpersonen schon vor der 
Impfung Constitutionen erkrankt, so blieb das Resultat entweder 
negativ oder es eigab im einHii Falle eine kleine uncharakte- 
ristische Pustel, im andern Falle eine deutliehe Impfpustel mit 
Geschwiirsbildung. Impfte man wiederum von einem derartigen 
Greschwür ab, so konnte man in einer langen Reihe von Gene- 
rationen analoge Geschwürsformen erzeugen. Das Immunitäts- 
gesetz erhielt also nach mindestens einer Seite hin eine wichtige 
Einschränkung: während des Bestehens einer syphi- 
litischenlnitialsclerose sind dieTräger derselben 
wenigstens nicht in allen Fällen immun. 

Innerhalb des Sderosen-Stadiums, im sog« primären Stadium 
der Syphilis, kann durch eine neue syphilitische Infection ein 
neuer syphilitischer Frimaraffect entstehen. 

Wie aber sind die Übrigen Resultate zu deuten? nämlich 

1) die spätere Induration der weichen Greschwüre, welche 
durch frische Syphilisinoculation auf primär syphilitischen 
ohne Incubation sich entwickelt hatten? 

2) diejenigen Processe , welche eine neue Imptimg mit 
Syphilis-Gift au Constitutionen Syphilitischen hervorge- 
rufen hatte ; Krankheits Vorgänge, welche teils uncharak- 
teristisch verliefen, teils sich wie weiche Geschwüre 
verhielten ? 

Diesen Fragen traten Clcrc und Bollct näher. Die weichen 
Geschwüre der constitutioneli-syphilitischen nannte Clerc „C h a n- 
croi'de^; er bezeichnete dieselben als Derivate der Syphilis, als- 
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modificirte Hunter^sche Schanker. Den Grrnud für diese Modi- 
fication des syphilitischen Giftes sachter in demKdrperzastande 
der Kranken, in der syphilitischen Barchseuchnng derselben. Er 
erinnert an das analoge Verhältnis zwischen einer voll ansge* 
büdeten nnd einer rudimentären Vaccinepnstel, zwischen yariola 
Yera nnd variolois. 

Für die indnrirenden weichen Geschwüre gab BoUet eine 
Erklärung. Bollet erinnert an Fälle, in denen die Urethra eine 
Doppelerkranknng darbot: an Tripper und Schanker zugleich. 
Kach dieser Analogie entwickelt er die Möglichkeit einer Doppel- 
iüfection mit den Contagien beider Sciiankerarten. Eine der- 
artige Infection kann irgendwo am Körper, an den Genitalien, 
ein und dieselbe Stelle gleichzeitig treffen ; die Erkrankungen 
selbst aber werden zu verschiedener Zeit je nach der Eigentüm- 
lichkeit der Contagien sich manifestiren. 

In diesem Sinne s^vicht Boll et von einem chancre mixte, 
chancre mulet. Der Einwirkung des Schankereiters folgt 
an der Impfstelle schnell die Entwicklung eines weichen Ge- 
schwüres; dieses indurirt. Der Beginn der Induration fällt zu- 
sammen mit dem zeitlichen Ablaufe des Incubations - Stadiums, 
dessen das gleichzeitig inoculirte syphilitische Gift zu seiner 
erstcD Manifestation bedarf* 

Ungezwungen erklärt sich hieraus die Induration eines 
weichen Geschwürs. Betrifit aber der Fall einen oonstitutionell 
Erkrankten, an dessen Körper infolge einer Impfung ein weiches 
Geschwür ohne Incubation sich bildetCi so ist auch hier die Mög- 
lichkeit einer Mischinfection in gewissem Sinne gegeben. Es ist 
denkbar, dass beide Ansteckungsstoffe auch hier den Körper 
trafen. Da nun hier die allgemeine Durchseuchung:: des Körpers 
denselben gegen Syphilis inimuii machte, so wird im gegebenen. 
Falle der Ansteckungsstotf des weichen Schankers allein seine 
Wirksamkeit entfalten. Eingeimpft waren möglicherweise beide 
Gifte zugleich. Eine andere Erklärung wird einer zweiten üeihe 
hierhergehoriger Fälle zur Erläuterung dienen. 

Man hat für jede Schankerinfection eine Gewebsläsion vor- 
ausgesetzt. Wenn ein gesundes Individuum einen chancre mixte 
acquirirt, so sind folgende Umstände in Betracht zn ziehen: 

1) es können beide Contagien gleichzeitig einwirken, 

2) sie können nacheinander einwirken, 

B) es kann eine einzige Läsion Doppelinlection -ermöglichen, 
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4) jedem Ansteckungsstott' kann eine besondere, der anderen 
benachbarte Eingangspforte offen stehen, so dass jedes 
Contagium zu verscliiedener Zeit und an verschiedenem 
Orte Zutritt finden kann. 
Hat sich nnn der chancre mixte durch die Induration als 
solcher enthlUIt, so sieht von jetzt ab der Kranke dem gewohn- 
lichen Verlaufe der Syphilis entgegen mit Ausschlägen, Brüsen- 
schwellangen u. s. w. 

Welcher Art sind die Infectionsquellen für den chancre 
mixte? 

Die einfachste Infectionsqnelle ist hier wiederum ein chancre 
mixte, ein indurirtes weiches Geschwür, so dass chancre mixte 

durch chancre mixte erzeugt wird. 

Anderseits können mit plaques muqueuses und weichem 
Schanker zugleich hehaftete Individuen an anderen einen typi- 
schen chancre mixte hervorrufen. Es ist nicht selten der Fall, 
dasö eine mit j^laque^ behaftete Person weichen Schanker ar-quirirt. 
Dass nun von hier aus nicht ganz so häufig Falle von chancre 
mixte erzenst werden, erklart die jetzt an den kranken Genita- 
lien hervortretende Schmerzhaftigkeit , welche dem weichen 
Schanker oft in hohem G-rade eigentümlich ist. 

Wegen dieser grossen Empfindlichkeit, wegen der Belästig- 
ung, ferner durch reichliche Absonderung und so fort, wii'd ein 
mit weichem Schanker allein behaftetes Individuum vor neuen 
Oohabitationen zurückschrecken; der Kranke wird sich selbst 
also gewissermassen vor einem chancre mixte bewahren, die 
Möglichkeit indess ist immerhin gegeben, sobald durch einen 
«weiten möglichst schnell — noch während des weniger schmerz- 
haften Anfangsstadiums — nachfolgenden Coitus eine syphili- 
tische Infection sich Innzugesellt. 

Tatsächlich tritt aber der umgekehrte Fall viel häufiger ein: 
die oft nur geringe Schmerzhaftigkeit der Induration, ja die 
bisweilige Unkenntnis ihrer Existenz von Seiten des Trägers 
maclien es begreiflich, wie sie durch einen neuen Coitus so leicht 
zu einem chancre mixte sich compliciren kann. 

Der Typus eines derartigen chancre mixte, in dessen ein- 
fachster Form die Doppelinfection an Einheit des Ortes und der 
Zeit zugleich gebunden ist, erhält ein Analogon aus dem Gebiete 
der I mpfsy p hil is. Man versteht unter Impfsyphilis, Vacci- 
nationssyphilis oder Syphilis vaccinata eine Erkrankung, die 
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durch gleichzeitige Uebertragnng von Vaccine- und Syphiliagift 
entsteht. £s ist 

1) sicher, dass Syphilis mit derVaccination überhaupt über- 
tragen werden kann; es ist 

2) sicher, dass dieVaccinepusteln eines syphilitischen Kindes 
ein Material liefern, dessen weitere Benutzung bald 
positive, bald negative Tmpfresultate gibt. 

Im ersteren Falle entsteht dann entweder Syj[jJiilis oder die 
V.iccinepustel allein, oder es wirkten Vaccine und Sypliilis 
zugleich. 

Die Syphilisübertragung findet nach v. lUnecker und Köhner 
nur dann statt, wenn auf dem Grunde der benutzten Vaeciue- 
pustel ein indurirtes Geschwür sich entwickelte. Diese Geschwüre 
entstehen nach 8 — 10 Tagen. 

Es existirt also ein Zeitpunkt, bis zu dem dieVaccinepustel 
nur reine Vaccine enthält. So erklärt es sich, warum in Italien 
die meisten Fälle von Vaccinations - Syphilis vorkommen. Bort 
wird erst sehr spät, zwischen 10. und 14. Tage abgeimpft. 
Viennois glaubte, dass in der gleichzeitigen Einimpfung von Blut 
die Ursache der Syphilisinfection liege. Seine Theorie erklärt 
jedoch nicht alle Fälle. 

Nach Hutchinson kann Serum, Transsudat aus den dem 
Bläschen nächstliegenden Blutgefässen dem letzteren das syphi- 
litische Virus zuführen. Eine derartige Transsudation hält er bei 
zufälligen Keizzuständen namentlich für sehr wahrscheinlich. 

Weisse und rote Blntkürper sind von Bäumler in der klarsten 
Lymphe gesehen worden; möglicherweise sind die weissen Blut- 
körper Träger des syphilitisclien Virus (Lustgarten's Bacillen). 
Die Anschauungen von v. lümcker und Köbncr erhalten eine 
typische Illustration durch eine Krankengeschichte, welche ersterer 
veröffentlichte : 

3 Wocbeu nach der Vaccine - Injpfung eines heriditär-syphilitischen Kindes 
fielen die Kraaten der ajiBcheinend normaleii Impi^nsteln ab ; sn Tage trat ein 
„tiefes kraterförmiges Geaehwflr mit anliaftendem, spärlichem, serös > eiterigem 
Secref*. mit hartem Grande and mit indnrirten ai^worfenen RSndeni. Das Ge> 
schwär heilte nach 2 Wochen mit Narbenbildang (Vierte^'ahrscbrift Ar Dermato» 
logie and Syphilis 1878 pag. 265). 

Ein 2. Fall, der dem Verfasser durch die Güte des Herrn 
Dr. Th, Kölliker in Leipzig übermittelt ward, mag an dieser 
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Stelle zur öfl'entlichen Kenntnis gelangen; derselbe entstammt 
der chirurgiachen Poliklinik in Halle: 

Im Jahre IHTo wurde in der v.Yolkmann'Bchm Klinik einoFnv an breiten 
Cond ylomeii bebandi'lt. Im Nuvember 1878 gebar sie eiuen kräftigen ausgetragenen 
Knabfii. der erst nach 4 Monaten, im März \S79 erkrankte und am 26. Mai 1879 
mit einem ausgedehnten papulusen Hautsyjihiüd an (Tesicht, Hals, Rumpf- und 
Gürtelgegeud in die Behandlung der cbirurgiächtsn Pulikliuik kam. 5 läge vurher 
war das Kind mit Yaeeine aiu der Postel eines gesnadm Kindes, nnd nwar ttit 
4 Eiastielien auf jedem Arm geimpft wurden. 6 derselben entwiekelten sieb, sn 
Pnstelui 4 am reebten nnd 2 am liakcii Arme, nnd boten dmselben in dsn ersten 
Tagen der Behandloog darcbans niebts auffallendes dar. Am 31. Mai jedoch be- 
gannen die Pnätelu sich zn verbreitern; ihr Rand rötete sich und fühlte sich hart 
an. Am 1. Juni, nach Abfall der Krusten, sind die Pusteln in deutliche i^yphili- 
tische kraterförmige Ulceratiuueu mit harten Kandern und ludarirtem Grunde ver- 
wandelt. Unter innerlicher Darreichung von Calomel und fiosserlicher Anwendung 
von Fermm citr. Lösnng vernarben die sa Bobneogrösse ansgedebnten Gescbwfire 
rascb anter Hinterlassimg einer mSssigen HSrte. 

In diesem Falle war die Gelegenheit zur Syphilis- Leber- 
tragung zwischen 21). Mai und 1. Juni gegeben. Für derartige 
Affectionen haben die Franzosen die Bezeichnung: chancre 
mixte vaccino-syphilitique. 

Clerc hatte geiner Lehre vom chancroi'de zwei allerdings 
selir auffallende Beobachtungen zu Grunde gelegt: 

1) In dem einen Falle wurde der Träger eines harten Schankers 
mit dem Secrete eben desselben geimpft; es entstand ein weiches 
Geschwür ohne Incubation, ohne spätere Induration. 

2; Die zweite Beobachtung bezieht sich auf eine Induration 
der Scrotalhaut. An derjenigen Hautpartie des penis, welche 
der Induration auflap^. entstand ein weiches Gerichwür ohne In- 
duration. Die allgemeinen Symptome der Syphilis traten in der 
gewöhnlichen Zeitfolne ein. Auf Grund dieser Falle sprach sich 
Clerc folgendermassen aus: 

;p Vermöge der durch die Krankheit erlangten Immunität 
bekomme ein Syphilitischer durch wiederholte £inimpfung des 
syphilitischen Giftes kein indurirtes Geschwür mehr, sondern, 
wenn die Impfung Uberhaupt anschlägt, nur ein weiches Ge- 
schwür u. 8. w/ Biesen beiden Beobachtungen reihte sich eine 
dritte Foumier^s an. Henry Lee, Kobnert Pick erweiterten diesen 
Kreis. Durch Aufstreichen von Sabinasalbe, durch Einlegen 
von Haarseilen führten sie Indurationen und breite Condylome 
in den Zustand reichlicher Eiterung über. Hit dem Secret dieser 
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stärk eiternden syphilitischen Affectionen gelang es ihnen nun 
leicht, auf dem Träger incuhationslose überimpfbare weiche Ge- 
schwüre zu erzeugen, welche nachträglich nicht indurirten. Pick 
gingeiiif 11 Schritt weiter: er überimpfte denlnhalt von Acne-Scabies» 
nndPemphigus-Pasteln auf syphilitische mit demselben Besaltate. 

Santmrri benutzte den Inhalt von Ekthyma- und Impetigo« 
Pusteln sowie das Secret geschwürig entarteter Transplantations- 
wunden. Vidal rief auf dem Körper von Ekthymakraiiken selbj>t 
mit dem rubteleiter analoge weiche Gesehwürc hervor. Dieselben 
Gescliwüre, einmal mit nachfolgendem ßiibo, erzeugte Finger in 
Wien mit dem Serrete, das er nach künstlicher localor Reizung 
von der Schleimhaut einer nicht sypliilitischen Person entnahm. 
Bas Secret bei eiteriger Yaginitis benutzte mit gleichem Er- 
folge Boeck. 

Koch einen Schritt weiter ging endlich Kaposi: zur Ab- 
impfung nnd Impfung wählte er nicht syphilitische Personen. 
Und nun gelang es ihm mit dem Eiter, den ihm Acne- und 
Scabies-Pusteln lieferten, anf den Trägem, sowie auf anderen 
nicht syphilitischen Individuen die gleichen Geschwürsformen zu 
erzeugen. Das Secret dieser letzteren war mit langsam ab- 
nehmender Deutlichkeit auf eine zwar begrenzte aber lange Reihe 
von Generationen überimpfbar. 

Nun war es weiterhin in einem allerdings einzigen Falle 
gelungen. diir(^h Ahimpfung von den Inoculationsschajikern eines 
SyphilitisclRMi ubnclizeitig Syphilis zu übertragen. Bidencap hat 
den fall beobachtet. Bäuinler gibt ihn (pag. lÜÜ) wieder: 

„Ein mit Ekzem des Vorderarmes behaftetes Mädchen, welches nie an 
venerischen Aftectionen gelitten, hatte sich ans MnthwillfMi 1 >^ Schanker eingeimpft, 
zn denen, da ihre Kntstehungsweise anfangs nicht bekannt war, noch Jnrch Probe- 
impfnng von den zuerst cnstandeueu Pusteln 12 andere hinzakanitiu. Die Ge- 
schwüre, aas denen sie sich geimpft hatte, stammten ehenfaitls ursprünglich von 
dem Secret inflcierender Qescliwfire, welebet jedoeli viele GeneFationen nnd In» 
dividaen schon passirt hatte, her. Die PosteSn bildeten sich in riemUch grosse 
Oesehwfire nm. Zwei fühlten sich etwas hart an, aber an den meisten war keine 
Spar von Tndoration. In einigem Abstand von einzelnen Geschwüren fühlte man 
eine kleine etwas schmerzhafte Drüsenanschwellang-, Am 27. Janaar alle Geschwüre 
in Heilang. Zwei der grössten sassen auf einer liärtlichen Schwellung, di« ziem- 
lich begrenzt war und sich wie eine Halbkugel anfühlte. Noch 4 andere waren 
hiitUch, aber ihre Härte war nicht so genan begrenaf 

Am 17. Februar traten Fieber* nnd Rachenerscheinungen hinzu, am 23. 
deotliche DrÜsenschwellang in der jechtea Achselhöhle. ..... 
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Am 25. April wurde eia pustulüties Exaiitiicm au Brust, Rücken, Unterleib 
bemerkt. Die Kranke klagte namentlich gegen Abend über Kopfsehmerzen. Einige 
Cervicaldrflsen worden fühlbar. Impfungen mit Paataliiihall blieben erfolglos. Nsck 
einigen Tagen verloren sich die Symptome; die Geschwttre waren inzwischen ver- 
narbt, an 2 Stellen mit dentliclier Indnratien. Die Patientin wnxde nach 4 Wochen« 
5 Monate nach der Impfung als geheilt entlassen. 

Die Kritik dieses isolirten, hSohst bemerkenswerthen Falles 
ist sehr schwierig. In einem zweiten analogen Palle BidencaifS 
blieb das Resultat negativ. Bidefieap selbst hält die Folgeer- 
scheinnzigen nicht for Syphilis; Boe^, der an den Beobachtnngeii 
teil genommen hatte, spricht von einem Missverstandnis. K&mer 
hingegen ist entschieden der Ansicht, dass es sich um Syphilis 
hier handelt. 

Der specielle Modus der üebertragnng im gegebenen Falle 
ist in mehrfacher Weise denkbar: es ist erstens die Möglichkeit 

vorhanden, dass im Pusteleiter, sei es auch nur eines der In- 
oculationssehanker. welche das Mädchen benutzt hat, Syphilis- 
keime — die dem Secrete des ursprünglichen iufic irenden Schankers 
entstammten — . ihre Lebensfähigkeit (renerationen hinduroh be- 
wahrt hätten; es ist denkbar, dass diese Keime in einer voriier- 
gehenden Reibe von durchseuchten Individuen ihre Wirksamkeit 
niclit entfalten konnten, bei der endlichen Inoculation des bis 
dahin syphilisfreien Mädchens ihre ursprüngliche Lebensfähigkeit 
geltend machten. 

Zweitens ist an die Möglichkeit zu denken, dass das Mädchen 
mit dem Schankereiter zugleich Blut der syphilitischen PersoD 
sich inoculirt hat. Davon ist freilich in der Krankengeschichte 
nichts ausdrücklich angegeben. Der anfangliche Verlauf aber 
entbehrte ja der ärztlichen Beobachtung. Dass Blut syphilitischer 
Personen die Krankheit übertragen kann, steht fest. Das wesent- 
liche der Doppelinfection des Mädchens würde nach letzterer 
Auffassung gegeben sein 

1. durch den Pustelinhalt, 

2. durch das Blut; 
nach der ersteren Ansicht 

1. durch den Pustelinhalt, 

2. durch die Anwesenheit lebensfähig gebliebener Keime im 
Pustelinhalt, welche dem Secrete des primären inficirenden 
Schankers entstammten. 

Diese Bluttheorie im Sinne von lioilet und Laroymne er- 
innert an diejenige von Vienmis, 
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„Der auf dem Träger oder einem bereits syphilitischen In- 
dividuum erzeugte ,weiche' Schanker könnte nun auf ein gesunde» 
Individuum auf doppelte Weise übertragen werden. Als weicher, 
oline Syphilis zu erzeugen, wenn eben nur reiner Schankereiter 
eingeimpft wurde. Oder als gemischter Schanker, wenn nebst 
dem Sohankereiter auch etwas filnt* des SyphilitiBchen mit über* 
tragen worde.^ 

3) Das ursprünglich s} philitiscbe Secret batte eine grössere 
Anzahl von Personen passiert; vielleicht bat es seine spezifiscbe 
Viralen« auf diesem Wege eingebüsst; — vielleicht bat es aber 
die etwa verlorene Ansteckungskraft auf diesem Wege wieder 
neu gewonnen: 

Analog den Fällen von Vaecinationssyphilis, analog der 
Erklärung Hutchiiisoiis konnte innerhalb des Impfkreisos an den 
Impfstellen eines der dnrchsencliten Individuen die gleiche Re- 
action entstehen — congestive Hyperämie, Transsudation aus 
den mit syphilitischem Blute strotzend gefüllten Gefässen — 
kurz, es konnte eine Infection ^von innen her", das Secret eines 
TnoculatioTip-^nhankers zu einem spezifisch syphilitischen machen. 
Es ist bekannt, dasa Cleve selbst ursprünglich Duaiist war; auch 
durch Behauptung des Chancroide ward er der Lehre nur bis zu 
einem gewissen Grade untreu; nannte er zwar auch den weichen 
und harten Schanker Varietäten des syphilitischen Schankers, so 
lässt er doch immerbin: 

1) nur unter besonderen Umständen den einfachen Schanker 
aus dem harten hervorgehen; 

im allgemeinen aber betont er 

2) die Eigenart in der Fortpflanzung beider Varietäten; 
am chancroide selbst hebt er hervor 

3) in jedem Falle den durchaus localen Charakter desselben. 

Trotzdem benutzten die Unitarier das chancroide als eine 
Waffe gegen die Dualität wegen dieser nur partiellen Beschränkung 
der Fortpflanzungs-Spezifität, Diese Walle wurde den Unitariem 
jedoch bald wieder entrissen, 

1) wider seinen Willen durch Kaposi selbst, einen ihrer be< 
deutendsten Vertreter, auf Grund seiner oben angeführten 
Versuche, 

2) im Jahre 1858 durch EoflH in Lyon mit seiner Lehre 
vom chancre mixte. 
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1859 war die Contagiosität der breiten Condylome, der 
Constitution eilen Atfectioneu überhaupt, zum 1. Male durch 
Impfungen bewiesen. Die Befunde bestätigte in Par^^^ Ricord; 
und bei dieser Gelegenheit trut er IBüO noch einmal unbedingt 
für die Dualität der Contagien ein. 

Der bis dabin noch strittige Pankt, ob durcli das Blut 
Syphilitischer die Krankheit übertragen werden kann oder nichti 
wurde im bejahenden Sinne durch einen Fall beantwortet, den 
Fdlusari in Florenz 1862 beobachtet hat. Derselbe betraf einen 
jungen Arzt, der nach 3 Wochen durch Impfong eine Papel, nach 
2 Monaten ein Exanthem bekam. 

Im Jahre 1869 gelangte man anch nach anderer Seite hin 
ZQ griteserer Klarheit. Hwnter hatte bekanntlich in der Indura- 
tion {das wesentliche des syphilitischen Frimäraffects gesehen. 
Man nahm aber an, dass ein weiches Geschwür der Induration 
vorau.sgehe. Erst durch Po^itt^fon in London und durch o. ^aren^ 
^prmg in Berlin wurde man vom Gegentheil Überzeugt: x>Die 
Induration, d. h. die Bildung eines syphilitischen Products", sagt 
V. Bärensprung, „geht der Bildung des Greschwüres voraus" (Charite 
Annalen 1860 Bd. IX pag. 186j. Induration eines weiclien Ge- 
schwüres betrifft entweder einen chancre mixte oder unter be- 
sonderen L'mständen ein einfaches Greschwür allein. Ein weicher 
Schanker kann unter gewissen Verhältnissen hart sein oder 
werden: Syphilis tritt weder in dem einen noch in dem andern 
Falle ein. 

1) Ein einfacher 8eh;iTil<e! ist hart durch seinen Sitz; die 
natürliche Derbheit des Grundes lässt hart erscheinen die Schanker 
des sulcus coroTiarius, des orif. urethrae, sowie des margo prae- 
putii und des margo labiorum pudendi. 

2) Ein einfacher Schanker wird hart durch äussere Irrita- 
mente, durch gewisse therapeutische Eingriffe. Aus diesen Er- 
fahrungen zog man zwei practisch wichtige Schlüsse: 1) Man 
hörte einmal auf, in so rein schematischer Weise die Induration 
als das differentiell-diagnostische Hauptmerkmal der Schanker 
anzusehen, vielmehr das letztere in dem Eintreten oder Aus- 
bleiben von Allgemeinerscheinungen zu suchen. 2) Man wurde 
vorsichtiger im DiagnosÜeiren und F^gnosticiren. 

Analog den Versuchen Kag^os^s war eine weitere Beihe von 
Impfungen an gesunden Personen ausgeführt: sie bezweckten im 
allgemeinen, die Contagiosität der constitationellen SyphiÜB- 
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producta zu constatieren. Bewiesen wurde die Contagiosität 
des Blutes, der breiten Condylome, syphilitischer Tonsillitiden, 

Sehr wichtig für die allgemeine Aetiologie der venerischen 
Krankheiten sind die Beobachtungen, welche sich auf patholo> 
gische, an sich nicht syphilitische Secreteconstitntioneller Kranker 
beziehen. Beschrieben ist nach dieser Richtung: 

1) das Verhalten der weichen Geschwüre syphilitischer, ferner 
2) die Vaccinationsfrage. Aehnlich — wechselvoll in ihren 
Impfungsresultaten verhalten sich 3. Acne- und Ekzem -Er- 
krankungen Syphilitiselier; .in gleicher Weise verliefen 4) die 
Versuche, die man mit Trippereiter machte. 

Man hatte , wie erwähnt, durch von Ba/remprmg erfahren^ 
dass der syphilitischen Initialsclerose die Geschwürsbildung nach- 
folgt, ]f an hatte früher durch Bieordt später durch Bärein^ßrung 
von nicht syphilitischen Indurationen gehört. Die S^v pliilis be- 
ginnt als specifisches Infiltrat; dieses kann bestehen: 1. in einer 
typischen Sclerose , 2. in einer dünneren Pergament-induration, 
3. in einem indnrativen Oedem, 4. in einer Impfpapel. In seltnen 
Fällen wird die Syphilis eingeleitet durch ein 5. weiches Ge- 
schwür. Bisweilen ist die Stätte der Infection l). nur durch eine 
oberflächliche Rhagade, eine seichte Kiüöiou gekennzeichnet. End- 
lich sollen alle äusseren Merkmale 7. angeblich fehlen können 
— Syphilis d'emblee. Den Gegensatz zur letz.terer Form bilden 
diejenigen Fälle, iu denen es zur Entwicklung eines typischen 
Primäratl'ects Tiwar kommt, die allgemeine Symptome der Syphi- 
lis aber ausbleiben. Endlicli bat man Gesunde mit syphilitischem 
Secret inficirt, und es kam H. zu einer selir liet'tigen bis bran- 
digen localen £,eaction ohne allgemeine Symptome. 

Alle diese Beobachtungen und Fälle sind von wissenschaft- 
lichen Autoritäten vertreten. 

Trotzdem werden Fälle wie die der Syphilis d'embläe einer- 
seits, der durch typische, ja sehr stark ausgebildete Primäraffecte 
gekennzeichneten Form anderseits , in welchen letzteren die 
constitutionellen Symptome ausblieben — alle diese Fälle werden 
nie ganz einwurfsfrei sein; die Verkennung der geringfügigsteUr 
aber sehr bedeutungsvollen Symptome lässt sich eben nicht ganz 
ausschliessen. Gegenstand einer überaus heftigen Polemik wur- 
den diejenigen Fälle von constitutioneller Syphilis, die mit incu- 
bationslosen Pusteln und weichen Geschwüren begonnen hatten» 
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1) In erster Linie steht hier der schon mehrfach erwähnte 
Syphilisationsfall von Danielssen in Bergen , der sich auf einen 
X^eprakranken bezieht. Nach nahezu 400 Schankeriuoculationen 
wurde der Patient mit dem Secrete eines Schankers geimpft, 
,,der später indurirte." (Bäumler pg, 103). Nach 3 Tagen ent* 
stand eine Pustel, mit deren Inhalt man weiter impfte. Der 
Patient wurde „immun". Alle Geschwüre verheilten. Da brach 
eine Narbe auf und verwandelte sich in ein hartes Geschwür; 
nach einem Monat heilte dasselbe, hinterliess aber eine harte Narbe. 
Nach einigen Wochen erkrankte der Patient mit den allgemeinen 
Symptomen der Syphilis. Hier hat es sich allem Anschein nach 
in Bezug auf die letzte Impfquelle um einen chancre mixte ge- 
handelt. 

2) Femer gehören hierher ältere Fälle von ITo/^ace; aber 

sie sind nicht stichhaltig, weil sie einer Zeit angehören, die von 
der Identitätslebre Huutrr's beherrscht ward. Ein Anhänger 
derselben — unterschied W(((lace die Impfquellen gewiss nicht 
mit genügender Schärfe. Zudem soll es sich nach Bäumler um 
indurirende weiche Geschwüre hier handeln. 

3) Endlich hat Viäal ein Inoeulationsexperiment gemacht 
mit dem Pustelinhalte eines secundären Products. Schon ara 
Tage der Impfung zeigten sich örtliche Reizerscheinungen ; nach 
2 Wochen heilten die Ulcerationen ; nach weiteren 3 Wochen 
bildeten sich wiederum Pusteln, und jetzt folgte allgemeine Sy- 
philis nach. Offenbar hatte es sich hier um eine exquisit eiterige 
Impfmaterie gehandelt. Dass aber ein stärkerer Eitergehalt die 
Wirkungen der Impfung beeinflusst, zeigten schon oben die Ver- 
suche von Lee, Kobner^ Fiek. Kaposi u. s. w. 

4) Der Fall von Syphilisation eines Lnpuskranken auf der 
Klinik B^a^s ist ebensowenig voUgiltig. Hier wurde der Kranke 
vor Eintritt der Immunitat nach 369 Inoculationen von einem 
ausgesprochen syphilitischen Exanthem befallen ; „auch da haben 
wir keine Grarantie dafür, dass die venerischen G-eschwüre nie 
ein syphilitisches Individuum passirten. „{Lang,)** 

Durch diese Fälle : syphilis d'emblee, weiches Geschwür mit 
oder ohne nachfolgender Syphilis, indnrirendes weiches Geschwür 
— JFälle, in denen es sich um Einimpfung syphiiiiischen Giftes 
auf nicht syphilitische handelt, — glaubten nun die ünitarier 
die Dualität wirksam bekämpfen zu können. Mit diesem Material, 
dem sie das chancroide Giere 's hinzufügteui waudten ^ie sich 
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gegen das Jb'ortptlauzungsgesetz JRicord^s — die Lehre in ihrem 
Kerne angreifend. Sie stützen sich hierbei auf Impfungen, Con- 
frontationen, Klinik, Anatomie. So berufen sie sich auf die Be- 
obachtung Morgan' s in Dublin, der harte Geschwüre seiner weib- 
lichen Spitalkrankeii für eine sehr grosse Seltenheit erklärt, der 
ferner weiche G-eschwüre solcher Frauen als sehr, häufige Infec- 
tionsquelie für exquisit harte Schanker männlicher Individuen 
ansieht 

Die Hauptgedanken der ünitarier giebt Kaposi wieder : Der 
Schanker verläuft in der Kegel local, hat aber gar nicht selten 
allgemeine Syphilis sur Folge; er beginnt sodann weich 
und indurirt; 

2. der harte Scbunker beginnt meist weich, oft schon 
am 3. — 5. Tage, indnrirt meist von der 2. — 3. Woche an, 
ruft in der Kegel, aber nicht stets, allgemeine Syphilis hervor, 
mehrere Selerosen können sieh gleichzeitig oder kurz hintereinan- 
der an demselben Individuum entwickeln. 

3. Spricht Kaposi von einer Transformatto iu situ in dem 
Sinne, dass weiche Schanker und Pusteln an Ort und Stelle in 
oharakteristische Papeln sich umwandeln können, mit regionärer 
Vermehrung der letzteren durch Antoinoculation sowie mit nach* 
folgender allgemeiner Syphilis; 

4h Spricht er von den mit weichen Schankern identificirten 
Geschwüren^ die man durch Abimpfung von stark eiternden sy- 
philitischen Knoten und Papeln hervorrufen kann, er erwähnt 

das chaneroide Clerc's, die Impfungen mit secundaren Produeteii 
und Blut, die zumeist ein papelartiges Knötchen znr Folge haben; 
er betont die grosse Häutigkeit des syphilitischen Primäratfects 
in Gestalt einer Papel, eines sogen, breiten Condyloms j 

5. Endlich hebt Kaposi die Syphilis d'emblee hervor; er er- 
wähnt das häufige Vorkommen von GenitalafPectionen als phage- 
dänische, diphtheritische Geschwüre, als Erosionen — Erosion 
Ohanereuse. Diese Gedanken giebt Kaposi in 14 Lehrsätzen 
wieder — die Hauptangriffspunkte bilden die scheinbaren Ab- 
weichungen von der Specifität der Fortpflanzung. In Betreff 
des weichen Schankers stimmen beide Parteien in dreifacher Be- 
ziehung überein; diese bedeutet: 1. Contagiosität» 2. Incubations- 
losigkeit der Affection, 3. lokalen Verlauf derselben — minde- 
stens in der Regel 
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Wenn man in die Haut einen punkMui luigen Einstich mit 
Schankereuer macht . so zeigt sich an der Impfstelle oft schon 
nach wenigen Stunden eine umschriebene Rötung, Am 1. — 2. 
Tage entsteht ein Knötchen von der Grösse eines Hirsekorns 
dessen Spitze sich gelblich verfärbt. Aus dem Knötchen ent- 
steht eine bis erbsengrosse Pustel; diese platzt; so entsteht am 
3. — 5. Tage das Schankergeschwür. Der Impfschanker ist ein 
rundes r scharfrandiges Geschwfir; er erscheint wie gemeisselt, 
wie ,,mit dem Locheisen herausgeschlagen" ans dem Gewebe. 
Seine Bänder sind bisweilen leicht gezackt» wie angenagt, steil 
abfallendi oft anterminirt Sie sind entzündlich gerötet , leicht 
verdickt nnd vorgewölbt. Eine rote Zone nmgiebt sie. Bei der 
Beröhmng sehmerzen nnd bluten sie leicht. Die Verdickung 
der Bander wird hervorgerufen durch eine zellige Infiltration 
namentlich der Hauptpapillen. Durch Zerfall der Zellen kommt 
es zu Auszahnung und XJnterminirnng der Bänder. Der Gre- 
schwOrsgrund ist uneben, höckedg, gleichfalls wie zernagt Ban- 
der und Grnnd sind von einer graiigelben Farbe. Die Oberfläche 
des Geschwürs ist nekrotisch; die Nekrose greift um so tiefer 
je weniger Widerstand ihr die Gewebe bieten. Ans der ver- 
schiedenen Grosse die.str letzteren erklärt sich die Unebenheit 
des Grundes. Dem Grunde entstammt das Secret. Dasselbe 
prtegt anfangs ziemlich flüssig zu sein , namtfutlieh bei Gegen- 
wart von Borken und Krusten , welrfie die Verdunstung des 
wässerigen Secretanteils verhindern. Oft ist es etwas blutig: 
tingirt. Es enthält vor Allem verfettete zerfallende korperlii he 
Elemente, weisse ßlutkürper, Detritus. Am Ende der 1. Krank- 
heitswoche ist das (4eschwür etwa linsengross; es wächst bis 
zum Ablauf der 6. Woche: die Zerstörung greift um sich peri- 
pher und in die Tiefe. Der Defect ist oft von Pfennigstück- 
grosse* Im Anfang der 7. Woche, oft schon früher beginnt Ten- 
denz zur Heilung sich geltend zu machen. Das Gewebe, dem 
das Geschwür aufsitzt* wird eine Stätte reicher Gefässbildung. 
Von hier aus steigen zahlreiche Gefässschlingen herauf. In 
immer grösserer Zahl sprossen rote Fleischwärzchen hervor. Die 
Masse des Secrets nimmt ab, seine Consistenz nimmt zu. Inner- 
halb des fleischroten Geschwürmantels, der das Niveau desG-mn- 
des erhöht nnd die Tiefe des Defects ausgefüllt hat, sind nur 
noch vereinzelte, winzige, graugelbliche, zurückgesunkene Stellen 
sichtbar, die einen spärlichen, dicken Eiter absondern. Die Bän- 
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der werden abgeflacht; waren sie nnterminirt, so legen sie sich 
jetzt dem G-runde an ; Grrannlationen machen sie an den letetei^n 
adhaerent. 

Mit den entzfindlicben Vorgängen im Papillarkörper der 
Ränder geht jetzt ein epidermales Wachstum Hand in Hand. 
Von der Peripherie aus schreitet die Ueberhäutiing zum Centruiu 
fort; das (lescliwür heilt mit Hinterlassung einer weichen Narbe. 
Gleich der Secretmasse nahmen vom Beginne der Reinigung an 
Sehwellung . Rötung und Schmerzhaft igkeit successive ah. Die 
Verheilung des Impfschankers fällt etwa mit dem Ende der 8. 
Krankheitswoche zusammen, „ün ectliyma k tendance destruc- 
tive et ä pus contagieux", so nennt ihn Ricord. 

Der acquirirte Sehanker bringt in (his Schema des Impf- 
schankers viele Erweiterungen und Detecte. Immer aber handelt 
es sich um einen entzündlichen contagiösen Grewebsprocess mit 
Tendenz zum Zerfali. Man unterscheidet zwei Hanptstadien» 
deren Erklärung in ihrem Namen liegt: 

1. ein Stadium destructionis, 

2. „ reparationis. 

Ersteres dauert 4 — 6 Wochen, letzteres nur 2 Wochen im 
Durchschnitt. 

Jutlim unterscheidet eine: 

1. Periode de pr4paration, 
IL „ ,t d^hut, 

ni. „ dmt, 

IV. „ de d4clin. 
Das allererste Stadium entzieht sich meist der Beobachtung. 
Die Kranken kommen in der Regel erst dann zum Arzt, wenn 
sie die Affection selbst wahrgenommen haben, oder gar erst dann, 
nachdem sie Beschwerden, Schmerzen hatten. Wenn nun Four- 
nier und Le Fort den Krankheitsbeginn zumeist auf das Ende 
der 1. Woche verlegen, so ist die Incubation trotzdem nur eine 
scheinbare — „cette apparente incubation ne serait donc, sui- 
vant le mot de Ricord, une periode d'inobservation (Jullieit 
pg. 349) ^ 

SrhMii iis) üfgiiiiie der Erkrankung sieht man eine nicht 
uneiliebliche Vf^rschiedenlieit. VHrlntzungen an den Grenitalien 
— seien sie nun schon vor dem Coitus, seieii sie erst durch Voll- 
ziehung desselben entstanden — eine Wunde, eine Zerreissung 
geben den Greschwürs-Boden ab. Da derartige Laesionen offne 

Verbandl. d«r piiys.-med. tieaeiUcb. H. F. XXi. Bd. (15) 2 
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Defecte darstellen, beim Impfschanker aber die Materie zwischen 
die oberen Schichten der Haut eingeführt ward, so ist es be- 
greiflich, dass hier an epidermisberaubten Stellen von einer epi- 
dermalen Abhebung, von Pnstelbildnng nicht die Rede 

sein wird. 

I>ii der Zufall ferner hier freier periplieriewärts turtschrei- 
ten kann , so werden die Ränder weniger .«^teil . das Geschwür 
selbst Ott tiather t-rsrheinen. Die Forin der zu (irunde liegen- 
den Verletzung wird massgebend sein für die Form des Ge- 
schwüres. So entspricht einem scharfen Hiss beispielsweise ein 
längliches Geschwür. 

Die initiale Fustelform kommt am regelmässigsten dort vor, 
wo seine Entstehungsstätte ein Follikel ist. In der Fossa coro- 
naria glandis erkranken leicht die Ausfohrungsgänge der Drüsen: 
es entsteht eine Pnstel, ähnlich einer acne^Pustel. FoUiknlar- 
geschwüre mit initialer Pustelbildung sieht man femer an der 
Innenfläche der grossen Labien. Schon diese beiden Beispiele 
leiten auf die Bedeutung der Lokalität für den Schanker hin. 

Der Schanker sitzt weitaus am häutigsten an den Geni- 
talien ; 

1 ) beim Manne vorzüglich an Vorhaut und Eichel , und 
zwar erscheinen hier besonders bevorzugt: a) Vorhaut, Rand-, 
Innen Blatt, Bändchen einerseits, b) Oberfläche der Eichel und 
suicns coronarius anderseits. 

2) Beim Weibe sieht man den Schanker im allgemeinen am 
häufigsten dort, wo die direkte Berührung des penis die Infec- 
tion vermittelt; — im speciellen vorzüglich a) in fossa navicu- 
laris, vestibulum vaginae , h) an den kleinen, am innem und 
nntem Teile der grossen Schamlippen, am frenulum labiomm. 
Fernerhin findet man den Schanker nicht selten an der Haut 
des penis. am mons Veneris. am scrotum und anus. an der Ober- 
sclieiikt liiant. Brustwarzen der Frauen; Finger der Aerzte und 
Hebammen "werdoi zuweilen inficirt; seltner Lippe, Gesichtshaut, 
Zunge ; überaus selten Wangen- und Gaunienschleimhaut. 

Von diagnostischer Bedeutung ist die Multiplicität des 
Schankers. Der chancre multiple ist zumeist Folge von Ann- 
toinfection. 

Secretmasse, Zartheit der Haut, Reinlichkeit, Localitat 
spielen hier eine Rolle^ Am meisten gefährdet sind diejenigen 



Digitized by Google 



(225) 



FRI£DH£1M: Das Ulcus moUe . 



19 



Kürperteile , welche der Gesell vviirsgegend au- oder gegenüber 
liegen. 

Besonders günstig für die Vermehrung sind : 

1. die einander berührenden Sehamlippen, 

2. inneres Yorhautbiatt und Eichel, 

3. suicus coronarins, 

^< gegenüber- oder anliegende Flächen von penis und 
scrotnnii 

5. von scrotum und Oberschenkelhaut. 

Die Schanker vermehren sich gewöhnlich in grösseren Zahlen 
und in Generationen. Abgesehen von der Aiitoinfectiou kommt 

es zur Miiltiplicitiit durch mehrere primäre Laedioneiij die teils 
vor dem Coitus, teils durch ihn entstanden, Kine besonders 
bemerkenswerthe Ursache ist der herpes genitalis. 

Die Vermehr imgsziffer der Schanker nimmt gegen Ende des 
destructiven Stadiums ab, proportional etwa dem Schwunde der 
Oontagiosität des Eiters. 

Im ganzen findet man bei Frauen höhere Zahlen als bei 
Männern; weit über 70 werden angeführt. Berühmt ist ein Fall, 
in dem ein therapeutischer Missgriff zur Yermehrung der Schanker 
Anlass gab. Bei Paraphimose und starkem Oedema praeputii 
sacrificirte ein Charlatan, der das zu G-runde liegende Schanker- 
geschwür übersah, die Vorhaut. Jede Wunde ward ein Schanker ; 
die Geschwüre confluirten; der Kranke verlor ein grosses Stück 
seines praeputiuras. 

Der Schanker kann recrudesciren, Wie man von einer 
B>ecrudescenz des Typhus spricht, wenn während der Deferres- 
ceuz die Temperatur wieder aufsteigt, so gebraucht man liier 
diesen Ausdruck, wenn im Reparation» - Stadium der Schanker 
von neuem zum Zerfall tendirt. Noch nach ausgedehnter Bild- 
ung von Granulations-y ja von Narbengewebe kann ein einziger 
Eitertropfen — sei es desselben, sei es eines Nachbargeschwures 
— Anlass einer Kecmdescenz werden. Als Eiter -Reservoirs 
sind bevorzugt die Drüsen des coUnm uteri; hier recrudesoiren 
Geschwüre sehr leicht. 

Nach Lösung eines Aetzschorfes kommt es bisweilen zu 

einer nocli betriiektliclieren Gescliwürsentwicklung wegen des 

grösseren Umfanges der neu inticirten CauterirfationsÜäche. 

Man sprach von einer Öhronicität des Schankers. Das 

(15') 2* 
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Wesentliche liegt Herbei in einer grossen Aasdebnnng des de- 
strnctiven Stadiams. 

Sonstige Anomalien fehlen hierbei; 

Hemmungs Ursachen der Heilung sind nicht bekannt. Man 
beschrieb den chronischen Schanker bei Frauen — namentlich 
in der Gegend der hinteren Commissnr and der Harnröhrenaus- 
mündung. Urethralperforationen, Anus- nnd Rectalfisteln giebt 
man als Folgezustän l * an. Contagiosität soll fehlen. Sperino 
in Mailand hat diese Formen beobachtet. Jullien denkt an Ver- 
wechslnngen mit Ekzem » syphilitischen Spätformen, Epithe- 
liomen u, s. w. 

Der Schanker kann anf Hant und Schleimhaat mit oder 
ohne Postelstadinm beginnen. Bisweilen fängt er als FoUicnlar- 
geschwür an. 

Die Schieimhautpusteln platzen meist ausserordentlich 
schnell; überhaupt erreicht der Schankerprocess auf Schleim- 
häuten meist dne geringere Tiefe. Selten ist ein buUSser Be- 
ginn — wie ihn Fournier an der äusseren Fläche der grossen 
8eliduilippe beschreibt. Die abscessartige cystirte, phlegmonoese 
Form lässt tfullicH nicht gelten: er veruiutet hier eine absce- 
(lirende Lymphangitiä allerdings chancrösen Urprungs. Kicox'd 
hat sie veröffentlicht fRicord: Lettres aur la Syphilis.) 

Das Verhalten der Granulationen wirkt bestimmend aui* 
den Charakter des Geschwürs. 1) Erheben sie sich in üppigem 
Wachstum über das Niveau der Umgebung — so spricht man 
von einem ulcus elevatum, 

Die Contagiosität eines derartigen ulcus ist von längerer 
Bauer. Der verzögerte Heilungsprocess kommt erst dann zum 
Abschluss, wenn nach neuem Eintritt des destmotiven Stadiums 
schliesslich an Stelle der Wucherungen normale G-ranulationen 
sich entwickeln. 

Fungöse Geschwüre hat man mehrfach am Collum uteri be- 
obachtet. 

2. Langsame Entwicklung trockner, leicht blutender Granu- 
lationen, spärliche dünne Secretion, Abwp^senhcit fast aller Zei- 
chen der KntzÜTKlnng — dieser Symptoniencomplex ist charakter- 
istisch für die sogen. Atonie des Schankergeschwüres. 

3. Sprossen endlich unter den Bändern die G-ranulationen. 
auffallend üppig hervori so dass erstere wallartig emporgeschoben. 
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werden, gewinnt dieser Saarn durcli massi<;ere Infiltration an 
Derbheit — so spricht man von einem ringförmigen Geschwür. 

Die Tiefe der Zerstörung ist selbstverständlich verschieden. 
Kraterförmige Geschwüre sieht man in dem lockeren fettreichen 
Gewebe des mons veneris. Flache Formen in dem derben dichten 
Integamentnm penis. Bei seichter GeschwürsbUdting zerfallt der 
Papillar-Körper nur in seinen oberen Lagen; tiefe Ulceratlonen 
zerstören cutis nnd mucosa, subcutanes und submucöses Gewebe 
bis zum totalen Schwunde einzelner Organtbeile selbst. Die 
flachen Geschwüre hinterlassen weichere Narben. 1. Anatomie 
des Bodens, 2. Tiefe der Laesion, 3. Constitution und Verhalten 
des Kranken, 4. Dauer und Behandlung der Affection, 5, — viel* 
leicht auch eine specifische Eigenthümlichkeit des iniicirenden 
Secrets - — sind hier die einflussreichen Momente. Häufig sieht 
man die tiefen Formen hvi herabf^ekommeneu unreinlichen Kranken. 

1. Der Flächenschanker, uhnis laeve specificum, die seichte 
Form des Schankers ist von mittlerer Grösse. Man sieht ihn 
meist am Integument des peni^ und der labia maiora , sowie im 
vestibulum vaginae. Er besieht oft monatelang; er ist bald 
rundlich, bald nnregelmässig geformt. Sein Grund ist intensiv 
roth und sondert ein spärliclies dünnes Secret ab. 

Die iiänder sind wenig erhaben, aber scharf. Lebhafte Gra- 
nulirung leitet schliesslich seine Vernarb ung ein. 

2. Der seichteste Schanker ist der verbrühungsähnliche 
Schanker — ulcus ambustiforme. Er gleicht einer Abschilferung 
oder einer leichten Verbrennung: er stellt eine rothglänzende, 
nässende, scharf abgesetzte bis thalcrgrosse Schrunde dar. £r ist 
von hartnäckiger Dauer. Man findet ihn im introitus vaginae, 
au der Eichel, am praeputium. 

Bisweilen bleibt der Heilungsprocess andauernd räumlich 
beschrankt* Nach oben oder unten, central- oder peripherwärts 
schreitet der Zerfall in Bogenlinien weiter, im übrigen granulirt 
und vernarbt das Gj-eschwör. Ein derartiges ulcus serpiginosum 
kann sich jahrelang in Schlangenwindungen über einen grossen 
Theil des Körpers schliesslich dahinziehen^ Bisweilen kehrt es 
zum Ausgangspunkt zurück. Man spricht von wahrer oder 
falscher Serpiginosität, je nachdem die Zone des Zerfalls nach 
oben oder unten gerichtet ist. Letzteren Fall betrachtet man 
als Antoinoculation und macht diese in hohem Grade von der Rein- 
lichkeit des Kranken abhängig. 
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Dem af oTiisdien Srilanker steht di'* prethisclie Form gegen- 
über. Bort fehlen die Symptome der Entzündung fast gänzlich 
— hier treten sie auffallend hervor : 

1. äusserste Schmerzempfindlichkeit, 

2. dunkle Röthung der Aitection selbst wie ihrer Umgebung, 

3. Schwellung, 

^ 4, erhöhte Derbheit der ganzen Gewebfipartie, 

5. Keigimg seh Blntangen. Letztere sind znweilen sehr be- 
trächtlich. Das Greschwür wächst schnell. 

Die Symptome kommen , schwinden nnd kehren in rascher 
Reihenfolge wieder. An erethischem Schanker leiden nament- 
lich vollblütige, leidenschaftliche, ezcedirende, unreinliche Men- 
schen ; auch unzeitige Aetzungen hat man als Ursache beschuldigt. 

Im Beginn der Reparation, bei noch spärlicher Granulirung 
bedecken sich zuweilen Gruinl und Ränder mit einem grauen bis 
gelbweissen zähen , der Unterlage fest adhärenten Belage von 
membranartiger Beschaffenbeit. Diese Eigenthümlichkeit kann sich 
monatelang erhalten. Man spricht von einer Diphtherie des 
Schankers. Das spärliche dünne rasch eintrocknende Seeret ist 
nicht iiherimpfbar. Bisweilen kommt es zu einer stärkeren In- 
filtration von Grund und Rändern. Schliesslich leitet Einschmel- 
zung der Membranen die Heilung ein. Eine sehr ernste Gompli- 
cation ist Gangraen und Phagedaenismus des Schankers Hier 
kommt es zu einem massenhaften Zerfall ^ sowohl der Affection 
selbst, wie ihrer Umgebung. 

Oft treten schwere fieberhafte Allgemein-£rscheinungen hin- 
zu. Von eiuem phagedaeuischen, von einem fressenden Schanker 
spricht man, wenn der Zerfall rapid peripherwärts fortschreitet. 

In einem Theil der Fälle spielt eine Bolle locale Ischaemie 
durch Phimose, Paraphimose; femer Constitution, Lebensweise, 
Beruf. Man findet diese Affectionen auffallend häufig bei Pota- 
toren — von einem ulcus vino — phagedaenicum spricht Bicorä; 
bei Fleischern , bei Leuten überhaupt , die viel mit thierischen 
Abfällen zu thun haben (Finger, pag. 200), bei anämischen und 
tubercuÜKsen. Eine Mereurialbehandlung soll besonders prädis- 
ponirend wirken. Auffallend häutig sind diese Formen beim 
Weibe. Der Vorgang ist folgender: Die Eitersecretion eines 
scheinbar normalen Geschwürs versiegt. Grund und Ränder be- 
decken sich mit einer schwärzlich-grünen, zunderartig-mürben 
Kasse, die sich von ihrem Boden nicht abziehen lässt — trockene 
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Gangraen^ Die centrale Masse erweicht zu einer inisfarbigen 
Schmiere; ein dünnes stinkendes Secret wird abgesondert — 
feuchter Brand. Die umgebenden Gewebe sind oedematös, ge- 
Töthet, schmerzhaft. Innerhalb der demarkirenden Zone stdsst 
eich der Schorf in Fetzen ab. Von allen Seiten erfolgt Grann- 
lationsbildnng and Vemarhung. 

Unter den gefiirchteten Blutungen bei Gangraen und 
Fhagedaen ist berüchtigt die der schwer zu unterbindenden art. 
dorsalis penis. Die Impferfolge bei Phagedaen sind negativ wie 
bei Diphtherie. Folgeznstände sind die hochgradigsten Defecte 
im weiblichen Genitalapparat, beim Manne Verlust der glar.s und 
so fort. 

Zwischen Gangraen, Pliagedaen, Diphtherie und Serpigiiiosi- 
tät gibt es allerlei Uebergänge. So spricht man von einlach 
phagedaeiiischem, phagedaenisch-diphtheritischem, serpiginös-pha- 
gedaeuisehem Schanker. 

Und auch hier untersiheidet man wieder Formen mit fal- 
scher und wahrer Serpiginosit'it. Zrissl sagt , dass erstere na- 
mentlicli In der fossa coronaria und an der Innenfläche der gro- 
ssen Schamlippen vorkommt {Zeissl, pag. 93). 

Kaposi macht darauf aufmerksam, dass aus dem serpigi- 
nösen Schanker, wie ans dem Flächenschanker zuweilen Epithelial- 
carcinom hervorgeht {Kaposi), 

Bisweilen wird ein nlcus moUe durch ein hinzutretendes 
Erysipel complicirt. Eigenthümliche RSthung, Schwellung, Span« 
nung, Glanz, fieberhafte und gastrische Symptome werden die 
Diagnose ermöglichen. Gomplicationen eines ausgebildeten de- 
struirenden Schankers durch eine frische gonorrhoische Infection 
ist wegen Schmerzhaftigkeit u. s. w. des ersteren im umgekehr- 
ten Verhältnisse häufiger, immerhin — namentlich im Anfange 
und gegen Ende des Processes recht wohl möglich. 

Möglich ist auch eine mehr oder weniger gleichzeitige doppelte 
Complication durch Syphilis und Gonorrhoe. Complicirende Aus- 
flüsse der Urethra müssen den Verdacht an einen Marnröhren- 
schanker erwecken. Handelt es sich um eine Doppelini'eetion 
desselben Ortes mit Schanker und Syphilis /ugleieh — so 
wechselt das aTiatoniische Bild je naidi der zeitliehen Ditferenz 
der Ansteckungstermine. Fallen diese beiden zusammen, so mani- 
festirt sich die Syphilis noch im Destructions- oder im Repara- 
tionsstadium : Grund und Itänder werden hart Bas Q-eschwür 
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heilt. Die Verhärtung nimmt zu. War das GrescHwür schon 
verlv ilt, so indurirt die Narbe. 

Gar nicht selten aber wird der Schanker zu einer Compli- i 
cation der Sclerose. Das Geschwürscontagium kann einen ober- , 
flächlichen, tiefen, gangränösen Zerfall der Induration bewirken. ^ 
Bisweilen wird das indnrirte Gewebe ausgehöhlt von dem Schau« ' 
kergeschwür, so dass letzteres „wie von einer harten Schale um- 
geben wird'* (Zeissl), 

Unter den Folgeerscheinungen des weichen Schankers steht 
in erster Linie die Lymphadenitis — der Schankerbubo. Ihre ; 
Entstehung wird durch die Lymphgefässe vermittelt. Trotzdem < 
erkranken die Lyinphgefasse selbst seltner als die Drüsen. Bei 1 
der schankrSsen Lymphangitis handelt es sich um einen exquisit ^ 
entzündlichen Process. Es erkranken Capillareu wie grössere 
Stämme. Lieblingsstätten sind: * 

1. dorsum, Seitentheile des peiiis, freimiuui praeputii; | 

2. grosse Schamlippen beim Weibe; 

3. extragenital — obere Extremität. 

Auf dem Rücken des pfiiis sieht und fühlt mau deutlich 
einen oft Tiiiglpiclnnä?;sis; gerÖtheteu und geschwollenen Strang; 
häufig gleicht er einem Rosenkranz. Bisweilen ist seine Um- i 
gebnng inliltrirt — Perilynipliangitis. Mit den isolirten An- 
schwellungen, bubonuli, verlötet die Haut; erstere können ab- 
scediren. Durchbrucli nach aussen enthüllt ein typisches Schan- 
kergeschwür — Nisbeth*scher Schanker. Oft tritt Besorption 
ein. Ein abscedirendea Lymphgefäss braucht im ganzen längere ^ 
Zeit zu seiner Heilung, als eine abscedirende Drüse. Das Dor> 
salgefäss des penis theilt sich an seiner Wurzel in zwei Stränge ; 
diese verlaufen zu den Leistendrüsen. 

Beim Weibe nehmen letztere die beiden StiSnge der labia 
maiora auf. Die Lymphadenitis inguinalis stellt den Tjrpus des 
Schankerbubo dar. Seine Ursache ist jedesmal ein Schanker der 
Peripherie; er entsteht fast stets innerhalb der ersten Wochen , 
selten nach Vemarbung des Geschwürs. Bas idiopathische Vor* 
kommen von Schankerbubonen ohne periphere Laesion als bubons 
d'embl^e nach Vidal de Cassis, Diday u. a. ist nach Virchow ün- 
möglicL Der Leistenbubo entwickelt sich von Erbsengrösse zu 
einer ansehnlichen , schmerzhaften , harten G-eschwulst. Die da- 
rüberliegende flaut röthet sich. Der Tumor verlötet mit ihr wie 
mit Unterlage und Umgebung. Die zellig intiltrirte Driisen- 
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«ubstanz schmilzt eiterig ein; die Kapsel, das Grewebe der Peri- 
pherie zerfällt. 

Höhere Pieberbewegung, stärkere Bötnngi Flactuatioxi kenn- 
zeichnen diesen Frocess. YorwSlbung, circumscripte livide Ver- 
färbung, Abschilferung der Epidermis signaliairen die Perforation. 
Der perforirte Babo bildet sich znm Hautschanker um. Sein 
weiterer Verlauf dauert mindestens noch einen Konat; alle Com« 
pli'cationen des Schankers können auch ihn ttefPen und seine Elei- 
lung verzögern. 

Die Vernarbung erfolgt tbeils in.selartig, theils von den 
Rändern lier. Inipfversuohe sind meistens nur dann positiv, 
wenn man die Materie den tiet'gelecrenen Einbuehtungeii des 
Grundes entnimmt. Eine gan/.e lieilie von Urüsengruppen kann 
von dieser Krankheit ergriffen werden. 

Die Drüsen oberhalb und unterhalb des Poupart'schen Ban- 
des , ausser- und innerhalb der Fas( ie , sowie an der inneren 
Fläche des Oberschenkels , um die Einmündungssteile der vena 
saphena durch die lamina cribrosa (Kaposi, pag. 75); die Drüsen 
längs der grossen Gefässe, die Psoasdrüsen; fast alle können 
bald nach einander erkranken. Eztragenital sind wichtig Sub- 
mazillar-y Axillar- und Cubitaldrüsen. Der Schankerbubo heisst 
auch „Drüsenschanker^S acuter eiternder, suppurativer, virulenter 
Babo. Die syphilitischen, chronischen, indolenten Bubonen ver- 
balten sich zum Drüsenschanker wie die syphilitische Lymphan- 
gitis zu der schankrösen. Von den indolenten Bubonen hat 
Kicord gesagt , dass man aus ihnen die syphilitische Natur des 
Primäraffects ersohhessen Wn\\\Q [liicord, Lettres sur la Syphilis). 
Für sie ist eharakteristiscli ihre auffallende Härte ohne Tendenz 
zur Abscedirung , ihr doppelseitiges Auftreten. Der Sclianker- 
bubo tritt einseitig auf und zwar auf der dem Schanker gleich- 
gerichteten Seite. Hiervon gibt es aber Ausnahmen : 

1. Die Communication der Lymphbahnen erklärt ein ge- 
kreuztes Vorkommen; 

2. zweitens gibt es doppelseitige Schankerbubonen — auch 
mit indolentem Verlauf; 

3. andererseits gibt es einseitige syphilitische iiubonen ; 

4. doppelseitige indolente Bubonen können jederzeit ihren 
Charakter verändern, in ein acut eiteriges Stadium ein- 
treten. Diese Ausnahmen sind selten. 
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Die Scliankerbubonen Tuberculöser sind meist sehr umfang- 
reich und erstrecken sich über ganze Drüseugruppen. 

Bisweilen betrifft die EiiiRchmelzaiif; vorwiegend das peri- 
und interglandnläre G-ewebe: es entstehen die an Fistelgängen 
reichen strnm^Ssen Bubonen. Isolirte Bnrbrnchsstellen eines Bn* 
bo*s täuschen multiple Bubonen vor. Fistelgänge sind im ganzen 
gefürchtet. Gangraenöse Bubonen kSnnen durch Arrosiou der 
art. cruralis den Tod herbeiführen. Andererseits können sehr 
grosse Defeete granuliren und heilen. Constitution, Tuberculose, 
Cachexicen jeder Art, allgeiiit liio h3'gieniseh-di;i tetische Verhält* 
nisse beeinflussen den Verlaut' der Erkrankung. Namentlich 
scheint die Besrhaflealieit der Woliiiräiiine von Bedeutung; Ri- 
cord glaubte liier sogar einen causalen Zusammeuliang mit Xoso- 
comialgangraen zu sehen. Wenn man eine inficirte isolirte Drüse 
betrachtet, so sieht man die Kapsel inieirt . dio Rinde zuweilen 
geröthet. Die Medullarsuhstanz ist markig, oft von Haemorrha- 
gien durchsetzt. Späterhin erscheinen Cortical- und Medullar- 
gewebe in eine gleicbrörmige Masse umgewandelt (Birch-Hirsch- 
feld II. pg. 121, Bei Abscedirung und Durchbruch tritt 

wie beim Schankergeschwür die Gewebsmortification in den Vor^ 
dergrund. Dem abgesonderten Secrete hat man ätzende Eigen- 
schaften zugeschrieben; hierauf bezog man die eigenthümliche 
Ausnagung der Hautränder. 

Die Schanker der verschiedenen Localitäten zeichnen sich 
zum Theil durch besondere Eigenthümlichkeiten aus. Die Vor- 

hautsclianker sind gekennzeichnet durch Multiplicität, Neigung 
zur Gangraen, complicirende Phimose und Paraphimose. 

Die Randgeschwüre zeigen oft die Symptome der entzünd* 
liehen Jnduration ausserdem; ihre Narben ziehen den margo prae- 
putii oft nach innen. Am innern Blatte sieht man hin- und wie- 
der ein Ulcus elevatum mit indurirtem Grande, häufig ambusti- 
forme Geschwüre. 

Die Vorhaut- Feneterung wurde erwähnt. Der Schanker des 
frenulum sitzt meist in einer seitlichen Krypte desselben — oft 
wird das frenulum durchbohrt — ulcus perforans. 

Das frenulum kann wieder vernarben. Btaufiger ist seine 
Zerstörung; nicht selten bildet die Zerreissung des Bändchens 
die Gelegenheitsursacbe zur Infection. Zu berücksichtigen ist 
hier die art frenuli. 
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Die Geschwüre des integamentum penis — namentlich an 
der Wurzel — sind seltner als die der Vorhaut. An 2. Stelle 
sind sie mit Fnmnkeln za verwechseln. Weiter yom beobachtet 
man ziemlich ausgedehnte, meist ovale riächenschanker. 

Die Geschwüre der Eichel sind theils primäre, theils secun- 
dare, letztere sind Inoculationsproducte der Praepntialschanker. 
Hier wie im sulcus coronarius sieht man multiple FoUicularge- 
schwüre, im sulcus oft perlschnurartig. Vom letzteren Orte aus 
dehnt sich der ulceröse Process im subcutanen Gewebe bis zur 
Wurzel des penis aus. Im sulcus und auf der Eichel kommen 
vielerlei Complicationen in Betracht ; vorzüglich Gangraen. Blu- 
tungen 11. s. f. Flaclie Formen sind liier häutig. Der Schanker 
des Hariiröhreneingangs sitzt hald an einer, bald an beiden Lip- 
pen; er kann in die fossa navieularis hineinragen oder dort al- 
lein localisiit «»»in. Diese im ganzen nicht seltenen Sclianker, 
wie die der glaiis. des inargo und frennlum praepntii werd»Mi bis- 
weilen mit ävpliilitisclien Indurationen verweohselt. Die vorderen 
Hai'nröbreuschauker ziehen den Eingang trichterförmig nach 
innen. 

Der seltene endo-nrethrale chancre larv^ macht wie der so- 
eben beschriebene die Symptome eines- Trippers. Die Scrotal- 
schanker haben wenig chnrakteristiaches 

Die weiblichen Genitalschanker sind .sehr tief in mons veneris 
und labia maiora; an letzterer Stelle sind sie oft Pollicularge- 
schwüre , nach der Inguinalfalte zu sind sie meist längsoval in 
der Axe der Lippen. Die Schanker der labia minora verursachen 
geringeres Oedem als die zuletzt genannten; sie fahlen sich zu- 
weilen hart an. 

Die Schanker der vulva tendiren zur Gangraen. Selten sind 
die Schanker im vorderen Theile der Scheide; häufiger sind die 
de« coUum uterinum. Hier wie auf den grossen Schamlippen be- 
ginnen sie als Pusteln; sie verlaufen sehr schnell; sie sitzen meist 
auf beiden Lippen der portio, bisweilen auch intracervical. Oft 
sind sie klinisch fast symptomlos; sie sind leicht zu Übersehen. 
Ihre Absonderung ist spärlich. Sie sehen gelblich aus; nur die 
Itänd< r sind lebhaft geröthet. Bisweilen treten heftige Entziin- 
dungserscheinungen luit iUutuugen hinzu : hin und wieder Metritis. 

Der A n al s e Ii a n ke r ist beim Weibe liiinfiger als beim 
Manne; er entsteht teils durch widernatürlichen ('(utus, teils 
durch Antoinoculationen. Meist sitzt er in den radiären Falten 
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des anus. Seine obere Grenze pflegt den m. aphincter iaternaa 
nicht zu tiberschreiten. Nach der Breite zu kann er beträchtliche 
Ausdehnung gewinnen. Oft entsteht in seiner Umgebung ein 
Kranz kleiner foUicularer Schanker. Er hinterlässt eine weiche 
Narbe. Seine Heilung wird bisweilen durch Varicen verzögert. 
Pean und Malassejf behaupten, dass weiche Schanker der regio 
analis breite Condylome der Bectalschleimhaut hervorrufen können. 
(Jullien pg. 382.) 

Die Oberschenkelgegend ist r'iue Lieblingsstätte der Autoino- 
cnlationoii. Intertrigo, Ekzem werden letztere sehr begünstigen. 
Derartig veränderte Flächen werden übrigens nicht in toto, sondern 
an isolirten Stellen zunächst inficii't. Im allgemeinen zeichnen 
sich die ei^tragenitalen Schanker durch eine gewisse Stärke des 
G-rundes aus. So kam es, d.tLS9Bkord seinen chancre cephalique 
nur im Sinne der Hunter'schen Indurationen aufgefasst wissen 
wollte (Ricard: Lettres sur la Syphilis.) Die wahre Natur dieser 
Aü'ectionen wurde erst durch Bassereau, Pucbe und andere richtig 
beleuchtet. 

Interessant ist der casuistische Beitrag von Ulcus moUe 
Labü inferioris aus der Praxis des flerm Dr. KöUiker (Leipzig). 

„Am 26. V. 87 stellte Frl. 19 Jahre alt sich mir vor. Dia rechte Hilfte 
der Unterlippe war von einem etwa 10 Pfennigsttlck grossen Geschwüre bedeckt. 
Der Grnnd des Geschwfirs erstshien fleckig belegt, die Bftnder gerötet, leicht 

intaroescirt, die Umgebang des Geschwürs eturas inAltrirt. Das Gesohwfir sonderte 
weiiij; .SL'iüs-eiterigjps Secret ab, dax za Krastcn vertrocknet z. T. Geschwür nnd 
nächste Umj^cbiuig htulpckte. Bei Kiitfernung der Krnsten hRilte d* r (Jeschwürs- 
grund etwas. Die erkrankte StplU' ist scliiiiHr/li.ift , (lriH:ki'in]»tinillich ; eine snb- 
meutale Drüse ist etwa uus.sgrosf aui;eschwolleti, desgl. sind diu rechtuu Subuiaxillar- 
drfisen bis an Nassgrösse angescbwallen. Die Drttsenschwellnng ist eine dolente, 
behindert jedoch Sprache nnd Nahrnngsanftnahme nicht. 

Anamnestisch liess sich erhebenf dass das Geschwür aas einem kleinen 
Bläsditn sieb entwickelt hatte nnd langsara im Zeitranme von <( Wochen seine 
bisherige Grösse erreicht liatte. Aetiologisi h war nichts ]>ositive8 za erniren. 

Verordnung: Reinigung des Geschwürs und Auflegen einer Salbe von Boi- 
saure und Qnecksilberpraecipitat. 

Bei den n&cbsten Cousnltationen 31. V., 8. VI., war erst eine geringe Ver> 
ttndemng eingetreten. Am 17. VI. hatte sich das Geschwür wesentlich verkleinert, 
die Drüsensehwellnng war bedeutend zarückgegangen. YoUstfindige Heilang am 
29. Tl. Alle Drüsen abgeschwollen." 

Weit schwieriger als die einem immerhin einheitlichen Ghrund- 
typus entsprechenden makroskopischen Bilder sind die hierauf 
bezüglichen mikroskopischen Untersuchungen des ulcus mulie zu 



Dlgitized by Google 



(235) 



FBIEDHBIH: Dm TJkm moUe. 



29 



verstehen. Viel klarer liegen die liistologisohen Verhältnisse der 
syphilitischen Inltialsclerose. Hier sehen wir 

1) Infiltration, 

2) Bindegewebsneubililung. 

3) nui'li Äus2)it~ und / ;/ ;ia Einlageruug einer amorphen oder 
colla<:;enen Subsitanz. 

Bindegewebsneubildung ündet statt central und peripher. 

Infiltrirt sind rete Malpighi, cutis, Adventitia der Blutge- 
fässe, der Capillareni teilweise der Lymphgefässe. Die Blutge- 
fässe sind zuweilen his zur Solidisation verengt. Die Lymphge- 
fässe sind oft abnorm wpit. Die mechanisch notwendige Anacmie 
erklärt die Blässe der Sclerose. Oberhalb der Infiltrationsgrenze 
liegt das dünne Stratum corneum; zerfallt eSj so wird aus der 
Sclerose ein Schankergeschwnr. 

Von diesem Bilde unterscheidet Buhl beim weichen Schanker 
scharf 

1) spärlichere Infiltration, 

2) Erweiterung der Blntgefösse. 

Cornil findet die Gefässe 

1) im weichen Schanker dnrohans normal, 

2) das Gewebe gelockert, die Fibrillen anseinandergedrängt, 
zum Teil im Zustande molekularen Zerfalis. 

Auch JulHen unterscheidet scharf. Er legt das Hauptge- 
wicht darauf, dass beim Zerfall des weichen Geschwürs alle 
Schichten der Haut, auch das ünterhantfettgewebe, beteiligt 
sind. jyC'est \k un point capital, et que nous tenons bien k ötablir, 
car il vous aidera surtout k distingaer le chancre simple du 
chancre syphilitique*. 

Dahingegen sind v. Bisiadecki und Kaposi der Ansicht, dass 
beide Schauker unter dem Mikroskop nicht wesentlich difFerent 
erscheinen. Im spt'ciellen beschreibt Kaposi das infiltrirte Ge- 
webe als ein Mascliunwerk mitgleichmässig eingelagerten grösseren 
und kleineren Zellen. Die Zellen der Geschwürstläche und in 
der tieferliegenden sog. pyogenen Scliicht fand er klein, nnregel- 
mässig, kernlialtig, gekörnt, die Papillen nur zum Teil erhalten, 
teils verbreitert und mtiltrirt. Die Epithelien in der Nähe der 
Ränder tand er getrübt, gekörnt, im Zerfall. (A'rj/io.sv' pg. (54. 65.) 
Den vermeintlich geringen mikroskopischen Unterschied verwertet 
Kaposi zu guusten seiner Lehre. 
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Bäumler endlich erklärt die Verschiedenlieit der Befunde 

durch die zeitliche Differenz der Untersuchungen. Er hält es 
für sehr west iitlich, jedesmal das Stadium des Proeesses auch 
histologisch zu berücksichtigen. Als das wesentlichste liebt er 
einen acut verlaufenden Proctsri d^ r (jctässscheiden hrrvor, der 
in Intiltratidii besteht und der wegen seines raschen Verlaufs 
schon bei geringen Abständeu der l iitersut hnngszeit sehr ab- 
weiebeiide Bilder liefe ru kann, {liaumler pg. 115 116). Die 
Contagiosität des Schankers ist ilemoustrirbar durch Eiter-Ino- 
culationeu verschiedener Concejitration. 

Zu vernichten ist dieselbe durch Carbolsäure, Eisessig, 
«Sublimat, 5fache Verdännang mit rectificirtem Alcohol, 200t'ache 
mit Grlycerin und Harn machen den Eiter wirkungslos. Ver- 
dünnungen mit Kochsalz oder gewlUnilichem Eiter geben aber 
noch im Verhältniss von 1: 700 oder 1: 1100 positive Besultat« 
nach Bütck. 

Frisches Blut oder destillirtes Wasser zerstören die Keac- 
tion schon in 35 = bezüglich lOfacher Verdünnung. Hierbei 
beobachtete KSbrier eine gewisse Gesetzmässigkeit; die Incuba- 
tionsseit nahm zu, die Intensität der Geschwürsbildung, die 
Ueberimpfbarheit nahmen ab, proportional dem Grade der Ver- 
dünnung {Kühner, Klinische und experimentelle Mitteilungen 
aus der Dermatologie und Syphilidologie pg. 8().) Thermische 
Versuche gaben als obere Grenze nicht ganz 40^ B. 

In der Umgebung der Pole einer constanten Batterie sah 
Beeck die Contagiosität des Eiters vernichtet (Zeissl^ pg. 86 — 88). 
liicord fand in verschlossenen G-lasröhren aufbewahrten Eiter noch 
nach 19 Tagen coutagiös. Eingetrocknetes, mit Wasser aufge- 
weichtes Secret, ist noch nach langer Zeit wirksam. .,Beim 
Schanker", sagt liicord, „hat die Chemie nur den alkalinisehen 
Zustand seines Eiters nachweisen können ; aber das Mikroscop 
hatte Herrn 7>o«m' in ihrer Form veränderte Kiigelchen gezeigt; 
einige waren wie autgelöst m der Flüssigkeit, in welcher ihre 
Trümmer zu schwimmen schienen, und endlich, was der Culmi- 
nationspunkt der Entdeckung ist, die constante Existenz einer 
grossen Anzahl von Tierchen von der Form des Vibrio Lineola 
MüUer's im Schankereiter.* {Ricord: Untersuchungen über die 
Anwendung der Inoculation pg. 38). 

Die Contouren dieser Eiterkügelchen sind nach Dontie weniger 
glatt als die typischen Formen; zwischen ihnen beschreibt er 
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seinen feinverteilten Staub ;,iiue poussiere interstitielle.^ Von den 
Vibrionen wuaste Domif dass sie in faulenden tierischen G^e- 
weben und in vielen Aufgüssen zu finden sind; trotzdem legt 

er auf ihre Anwesenheit im Schankereiter sehr grossen Wert. 
Donne hat sie nur in den Scuaiikurii der Eichel und vulva ge- 
funden, nicht im Bubuneneiter, ferner sah er sie in einem Falle 
von nlcu.« rrnris. das eine ..venerische Frau'* betraf und die 
iSymptoine der Xosnconiialgangraen darbot. In einem Falb* künst- 
licher Balanitis vermisste sit- Donnt: Üonur glaubt, da^s die 
Anwesenheit der Vibrionen nioht durch die Loealität, sondern 
durch die Natur d"s Eiters bedingt sei. Aber warum dann nur 
an Eichel und vuiva ? Wie ist der negative Üet'uud desBubonen- 
eiters zu erldären? Micord tadelt: 

1) die Incorrectheit der Benennung — venerisch, syphi- 
litisch, 

2) betont er die complicireude Nosocomialgaiigraen, 

'6) hebt er das schwankende in den Inoculatiousresultateu 
Donne s hervor. Er betrachtet 

4) die Vibrionen nur „als ein Werk der Zersetzung ohne 
Bezug zum veneriscbeu Element." Er weist hin 

5; auf ihre Abwesenheit im cauterisirten Greschwür: ,ist 
dies in der Tat etwas anderes ; als den veränderten 
stagnirendeu Eiter von der OberHäclie einer Wunde hin- 
wegzunehmen P'^ (Bicord ibid. pg. 42, 43). 

Vielfach wurde die Frage erörtert, ob das Serum oder die 

zelligen Elemente des Eiters die Krankheitsursache darstellen, 
oder ob beider Einfluss in Betracht kommt. Robin wies auf das 
Serum hin, Chauveau auf die Eiterzellen. ('JmKvcan isolirte die 
im Serum gelösten Ktiiper und fand sie inditi'erent, sodann iso- 
lirte er die Eiterzellen und inocuiirte sie — der Erfolg war 
positiv. Jiolh't liltrirte .Sehankereiter ; dasFiltrat war indid'erent ; 
der Rückstand aber ergab positive Besultate. Nun .-.md im Jlück- 
stande die Eiterzellen, folglich stellen letztere nach Rollet die 
Krankheitsursache dar. Rollet konnte sieb eben damals noch 
keine Vorstellung davon macheu, dass im liückstande kleinere, 
aber vielleicht bedeutungsvollere Elemente enthalten sein könnten. 
Die Ursache der Krankheitsbegrenzuug sieht JRoüet im Körper- 
lichen der Zellen. Er glaubt, dass die Maschen und Netze der 
Brusensubstanz die £iterzeilen zurückhalten (Physiologie g^n^rale 
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du virus et des maladies virnlentes (Lyon m^dical) tome VIIL 
pg. 590). 

Den Ansgangspnnkt zu neuen üntersucliungen bildete 1884 
die Arbeit Lustgarim^s, In Gumma, Sclerosen, Papeln, syphili- 
tischen Secreten und in einem Bnbo wies Lustgarten Bacillen 
nach von 3 — 7 mm Länge, mit deutlicher Sporenbildung, inspär- 
licJii i Zahl, in weissen Blutkörpern eingeschlossen. Fast gleich- 
zeitig sprachen Doutrelepont imd Schütz von Bacillen, die sie 
in einer Papel, in einer Sclemse nnd in einem Gumma fanden- 
Sie glichen in Form und Grösse iIhh Lepra == und Tuberkelba- 
cillen; sie waren leicht gekrümmt und Hessen sich mit Gen tiana- 
vioiett färben. Keine uitur mislang. Giacami und Gottstein färbten 
mit Puchsin. 

Durch Eisenchlorid wurden alle Mikroorganismen ausser 

den betreffenden und den Tuberkelbacillen entfärbt. Weiche 
Geschwüre waren von Lustyarttn vergebens durchsucht worden. 

Im Blut syphilitischer wies sie i>oti^re/^oti^ nach; ihm gelang eine 
Impfung aus einer Oberlippensclerose in erstarrte Hydrocelen- 
£üssigkeit. MaUerstock untersuchte mit positivem Erfolge das 
Genitalsecret von Personen, die mit Gonorrhoe und spitzen Con- 
dylomen behaftet waren; ein Teil derselben erkrankte an Syphilis 
— bei ihnen bildeten sich nachträglich breite Condylome u. s. w. 
aus; ein anderer Teil blieb andauernd frei von Syphilis. 

MaUerstoek fand die Bacillen in allen Stadien der Syphilis, 
Kühner hat sie in syphilitischen Gewebsschnttten gesehen. 
Älvaresf und Tard fanden in 3 weichen G-eschw&ren Bacillen; 
ausserdem in Smegma praeputii, im Sehleimhautsecret der Susseren 
weiblichen Genitalien, in Fällen von herpes praeputii und Pem- 
phigus vulgaris. Sämmtliche Personen waren und blieben frei 
von Syphilis. Als feststehend ist jetzt folgendes anzusehen : die 
der Syphilis, zugesprochenen Bacillen sind gefunden 

Ij in allen III Stadien der Syphilis, in syphilitischen Local- 
affectionen nnd Producten, im Blnt und in den Geweben, 

2) sie tehlten in allen nicht syphilitischen Gewebsschnitten, 

3) in gleicher Weise lassen sich die in Form und Grösse 
sehr ähnlichen sog. Ömegmabacillen färben; die Entfärb- 
ung der letzteren mit Salpetersäure geschieht nur sehr 
langsam; die sog. Syphilisbacillen werden durch Salpeter- 
säure auffallend schnell entfärbt. 

4) Die Keincultur « Erfolge waren positiv mit ersteren, 
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negativ mit letzteren. Diese Tatsachen und Unterschiede 
hält Doutrdepont für ausreichend, um an der Selbständig- 
keit der Syphilisbacillen festzuhalten. Die Mehrzahl der 
Autoren verhält sich reservirt : nicht wenige — ablehnend : 
so u. a. Lf'loir, Corni! in Frankreich — in Wien Zeissl: 
Zeissl hält die Mikroorganismen nur für Zeichen von 
Verunreinigung; er nimmt ihnen jegliche Bedeutung. 
Zu durchaas verschiedenen Resultaten gelangten Disso und 
Taguchie in Japan, L. H. Marcus und Uaberkorn. Auch in Be- 
treff dieser Befunde verhält man sich zurückhaltend bis ablehnend 
(Birrh- Hirschfeld I. pg. 461). Die Resultate von Alvarez-Tarel 
in Betreff weicher Geschwüre wurden von Schill in Dresden be- 
stätigt 

Von Italien aus war es IL di LMOf der in der gasetta 
degli ospitali «il microoocco dell' nicera moUe^ (?) beschrieb. 
iMCa benutzte ein ulcus moUe des ostium vaginale. Er überimpfte 
das Secret erfolgreich auf die Bauchhaut. Mit positivem Erfolge 
machte er Kährgelatineculturen. Er isolirte 

1) Oolonien pyogener Micrococcen, 

2) eine schmutzig gelbe Oolonie, die sehr kleine einzelne 

doppelte zoogloeenartige Coccen enthalt. 

Auä letzterer impfte er einen Menschen erfolgreich — ander- 
seits inocnlirte er Gelatineculturen, züchtete in ihnen gleichartige 
Colonien und rief von hier aus — wiederum weiche Schanker hervor. 

Dem hier wirkenden Coccus gab er obigen Namen. Die 
üebersetzung Grasffi's gibt über den Bubo folgendes wieder: 
„Wenn in einer lymphatischen Drüse zusammen mit den pyoge- 
nen Micrococcen der micrococcus ulceris vorkommt, so kann sich 
dieser, welcher in hohem Grade aerob ist, aus Mangel an Luft 
nicht entwickeln, so lange der Bubon geschlossen ist, und, da 
sich dieser erst nach 2 — 3 Tagen öffnet, folglich erst nach dieser 
Zeit in Communication mit der Luft tritt, so erlangt der 
micrococcus ulceris auch erst nach dieser Zeit seine selbständige 
Entwickelung und gibt dem Bubon seine ulceröse Eigenschaft 
(veröffentlicht im Centralblatt für Bacteriologie und Parasiten- 
kunde 1887.)*' 

Man hegte die allgemeine Ansicht, dass ein weicher Schan- 
ker nur auf lacdirtem G-ewebe sich entwickeln kann, Kan wusste 
ferner, dass gewisse Personen besonders praedisponirt fSr die 
Erkrankung sind: solche Personen im allgemeinen, deren G-eni- 

V«HiaiidL dar phji.4ud. OanUicli. N. F. ZZI. Bd. (16) 8 



Digitized by Google 



34 



FBIEBHEIM: Bas Ulcus molle. 



(240) 



talien sich im Znstande chronischer abnormer Reiznng befinden 

1) Arthritiker, Diabetiker mit ihren häufigen Balanitiden 
und Ulcerationen, 

2) Leute mit Phimose, 

3) gonorrhoische Kranke mit reichlicher Secretion und secun- 
därem Ekzem. 

4) Die verschiedenen Ekzeme können sieh leicht am Genital- 
apparat entwickeln — namentlich die impetiginöse Form ; 

5) ebenso herpes und lupus, 

6) Sodann können ezoriirte 83rphiliti8che Roseolen, andere 
Inctische Processe, 

. 7) endlich die pathologischen Veränderungen an Haarbälgen 
nnd Drüsenapparat (acne n* s. w.) der Infection als Ein- 
gangspforte dienen. 
8) Schliesslich verdient hier jede Incontinentia nrinae Be- 
rücksichtigung« 

Die ätzenden Eigenschaften des Schanhereiters sind von 
verschiedenen Seiten hestatigt, von Bieord besonders hervorge- 
hoben worden. jRtcord behauptet sogar, dass gewöhnliches Schanker- 
secret nach längerer Einwirkung auf zuvor normalem intactem 
Edrpergewebe durch Anatzuug desselben einen Schanker hervor- 
rufen kann. In diesem Sinne spricht Hieord von einer contagion 
retard^e. 

Die Hypothese Bicord's wird von JulHm widerlegt Jultim, 
zerrieb auf der Vorderfliiche des Oberschenkels JSehankereiter; 
er liess dann das Secret unter Pflaster-Schutz längere Zeit ein- 
wirken; ja er epilirte zuvor die Haut, um dem Grifte, wie er 
meinte, ein Foramen contagiosum zu ersohliessen. Selbst nach 
zufälligen gleichzeitigen Abschilterungen der Epidermis blieben 
die Resultate negativ. ^.Eh bien. ee pus si äcre, si irritant, a 
temoign^ dans cette nouvelle serie d' experiences de Tinnocuit^ 
la plus complete.'' Jtdlien ist übrigens gerecht genug, um die 
Verschiedenheit der Localität mit ihrer verschiedenen Besistenz 
gelten zu lassen. Anderseits aber hebt er die -grosse anamnes- 
tische UnZuverlässigkeit der Patienten .hervor. „Le's cas dans 
lesquels Tinsoaciance des sujets permet an pus de s^joumer plu- 
sieurs joufs, mftme plusieurs heures sur la peau/ne sont pas k 
tout prendre, hormis les cas de phimose, assez nombreuXi assez 
bien constatös, pour qu'il ne nous soit pas permis de ne les 
accepter que sous bänSfice de Tinventaire'' : (Jii^teiii pg. 37.) 
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Wtclitigeri sicliererf auch experimentell nachgewiesen ist die 
Contagion mädiate. Hierunter versteht man denüebertragungs- 
modus durch ein gesundes Individuum, gleiclisain durch einen 
Zwischenwirt, der aber selbst von der Krankheit verseliont bleibt. 
Die Gronorrlioe bietet hierfür Analogie. Sclion die Alten waren 
von dieser Tatsache unterrichtet: ^novi mulieres, sagt Vella, 
, Sanas, quae coiverunt cum infectis, in quos tale genns aegri- 
tudinis non transivit et tarnen transivit in viros alias coeuutes 
cum illis." Berühmt ist der Fall Ricardas: 

„Ein jnngcr itensch hatte mit einer mit Schaukcra behafteten Person Um- 
gaug uud au demselbeu Tage mit seiner gewuhalicheu Maitressa, wekhe vou der 
selben Kraaklieit angesteckt wurde, olme daas er selbst lie bekam. 

Zn bemerken ist, dass sieh der jonge Menacb nickt nach dem Coitos ge- 
waschen hatte, anch das Praeptitiam sehr lang bei ihm war." Bieorä ibid. pg. <(4. 

Einen zweiten Fall von Fudic gibt Jullien wieder: 
,aae jenne fille ^ponse par. amonr an jenne homme qn'elle enrichit Ge dernier. 
le jonr' meme de sou mariage, rcncoutre nno aocienne maitresse et pratiqae le 
coit avec eile. Pais iinnH>diatf>'rn'nt ajirtis il reutre chez Ini et accomplit ses devoirs 
Cüiijuganx. A qnelques juurs d iiitt rvalle le cliancre se declare chez sa ffinme. Le 
mari resto indomno; il avait Ic prtipuci.' trö-loug et n'avait pris aucun soin de 
propieie apröä le premier rappoit. Quant ä sa i'emme aucuu soup^^un d'iolideiit^ 
ne ponvait 6tre ttev6 oontre eile. {Jy^n pg. B08. 309). 

Bie Contagion mödiate steht in einem gewissen Widerspruche 
zur contagion retard^e; denn sie zeigt, wie der Schankereiter 

uTibeschadet eine geraume Zeit mit der zarten Genitalsclileim- 
liaut in Berührung bleiben kanij. „Wenn diese Fälle niclit «o 
häufig wären, könnte man an die Möglichkeit der Erzengung der 
Lustseuche zwischen gesunden Personen glauben. {fiicord ibid. 
pg. 64). 

Das Vorkommen der Contagion mediale macht den Ueber- 
tragungsmodus durch unbelebte Gregenstände — Wäsche, Kleid- 
ungs- und Verbandstücke, Instrumente etc. — wahrscheinlicher. 
Einen classischen Fall hat Hilden veröffentlicht; er bezieht sich 
auf eine Maskerade, bei der die Mädchen sich in die Kleider 
der Männer hüllten. Eines der Mädchen wurde bei dieserGelegen* 
heit inficirt. Der Eigentümer der Kleidungsstücke war nach- 
weislich krank. Sehr häufig aber wird mit diesem toten Material 
Misbrauch getrieben von Seiten der Kranken, vor allem, um den 
Arzt zu tauschen. Ohne die Wahrheit absolut negiren zu können, 
wird man in der Mehrzahl der Fälle etwas skeptisch sein. 

Ein kurzer Eüoikblick . auf alle diese Betrachtungen ergibt 
den weichen Schanker 1) als eine hochgradig contagiöse Erkrank- 
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iiDg, Die Contagiosität des Eiters nimmt gegen £nde des Ver- 
laufs hin ab* Eine contagion retard^e ist mindestens zweifel- 
haft, sieber ist eine contagion mWate. 2) Der weiche Schanker 
hesitst kein Stadium der Inoubation, 3) Der Frocess wird ein- 
geleitet darch umschriebene Bötnng, oft durch Pnstelbildnng. 
4) Das Geschwür entwickelt sich bald aus einer geplatzten Pustel, 
bald direct aus einer offenen inficirten Laesion. 5) Das Ge- 
schwür vergnJssert aivh 4 — 6 Wochen lang unter Zunalime des 
Zerfalls. Bis zur Vernarbung verlaufen noch weitere 1^—3 
Wochen. H) Die Form des Geschwürs hängt ab von der Form 
der Laesion. 7) Unter den Folgezuständen ist bemerkenswert 
Multiplioität, Lymphangitis und Lymphadenitis, Nisbetk'öcher 
Schanker und Bubo. S» Unter den Complicationen sind besonders 
wichtig Phimose, Paraphimose, Diphtherie, Gangraen, Phagedaen; 
bestehende Hautaffoctionen wie Ekzem u. s. w. ; andere Infek- 
tionskrankheiten : namentlich Syphilis, Gonorrhoe, Erysipel. 9) 
Man unterscheidet atonische und crethische, tiefe und flache 
Schanker; ulcus laeve, ambustiformOi elevatum, fungosum, serpi- 
ginosum, perforans. 

Differentiell-diagnostisch kommen namentlich in Betracht 

1. Syphilis, 2. Carcinom, 3. Herpes. 

ad 1. — Syphilis. 

a) Der syphilitische Frimäraffect ist eine hjrperplastische 
Neubildung; der Schanker ist ein destructiver Frocess. 

b) Brsterer tritt meistens nach 3 Wochen erst auf , letzterer 
spätestens am 8. Tage. 

c) Dort handelt es sich meist um ein deutliches Infiltrat; 
Papel, SclerosOi Pergamentinduration: seltner um ein induratives 
Oedem; die Fälle, in denen der syphilitische PrimäraflPect nur 
durch eine Rliagade , Krosiou oder ein weiches Geschwür re- 
p3;isrntiert wird, oder in denen er zu fehlen scheint — syphilia 
d' emblee — sind gewiss überaus selten. 

Der weiche Schanker beginnt als Biötung, Pustel oder direkt 
als Geschwür; selten bullös, encystirt. 

d) Hier geringer Widerstand, dort Resistenz bis zu der 
des Knorpel p und Knochens bei der Betastung. 

e) der iiarte Schanker tritt einzeln auf, der weiche oftmultipel. 

f) Ersterer hat seinen Lieblingssitz an der Eichel, im sulcus 
coronarius; letzterer kommt «in weiterer Verbreitung (Vor- 
haut etc.) vor. 
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g) Den weichen Schanker charakterisiert Zerfall, reichliche 
Eiterang, den harten spärliche Secretion nnd Blässe. 

h) Die Beteiligung des Lymphgefässsystems besteht bei der 
Syphilis in indolenten doppelseitigen Bubonen und in einer in- 
dolenten sclerosircnden Ly mphangitis f — beim weichen Schanker 
im einseitigen eiternden dolenten Babo nnd in der exquisit ent- 
zündlichen Lymphangitis eventuell mit Abscedirung und Nisbeth* 
sehen Schau kern. 

i) Die Ueberhäutuiig erfolgt bei einem exiileerirteii sypliiliti- 
schen Primäraffect schneller als bei einem weichen Schanker, der 
den mehrwöchentlichen Reiiiigungsprozess zuvor durclimacht. 

k) Eine syphilitische Narbe bricht nicht selten wieder auf, 
die weiche Narbe eines ulcus molle ist dauerhaft. 

1) Zur Ausschliessung secundärer, tertiärer Aft'ectionen ge- 
hört eine aligemeine Inspection auf Narben, Exauthöme u. s. w. 

ad 2. — Carcinom. 

Zur Verwechslung mit Carcinom kann bisweilen verführen: 

a) Uebereinstimmungim Sitz^margo praeputii, glans. scrotum ; 

b) höheres Alter; 

c) Caohexie; 

d) Drüsenalfectionen; wichtig ist eine gewisse 

e) Trockenheit selbst zerfallender Krebse; nur jauchende 
Carcinome sind von grösseren Plüssigköitsmassen bedeckt. 

f) Kleha betont, die PfrSpfe, die man aus den peripheren 
frischen carcinomatösen Wucherungen auspressen kann, - sowie 

g) das Fortschreiten der Erkrankung in den Bändern; 

h) das vernarbende Carcinom übt einen Zug auf die Hautaus, 
e) Die beste Entscheidung gibt schliesslich das Mikroskop. 
Der herpes tritt auf : 

a) in einer Gruppen-Eruption ; 

b) die Gruppen stehen auf einem gemeinsamen gerotheten 
Boden. 

c) den Herpeseffhjrescenzen fehlt der jedesmalige periphere 
Entziindungsring der Sclumkerpustel ; 

d) die Herpesbläschen platzen, trocknen ohne Substanzverl usl^ 

e) sie vernarben rasch ; 

f) ihre Narbe verschwindet ungemein schnell. 

Der alte Streit — ob Unität, ob Dualität — ist heute noch 
nicht erloschen, aber hat an Heftigkeit verloren. Die weitaus 
grössere Mehrzahl hat sich für die Dualität entschieden. Der 
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Hauptvorwurfy den man lezterer Lehre macKie, lag in der schein* 
hären Thatsache, dass in einer Reihe von Fällen Syphilis von 
weichen Geschwüren eingeleitet wurde — dieser Vorwurf ist 
entkräftet 

1. durch den chancre mixte, 

2. durch den experimentell gestützten Hinweis auf die ge- 
soliwürerzengende Eigenschaft stark eiternder syphili- 
tischer Primäraffeete. 

Die Dualität findet einen mächtigen Halt 

1) an dem in sich abgeschlossenen selbständigeji Charakter 
des weichen Schankers mit seiner lokalen Begrenzung; 

2) in der jahrelangen Beobaelitiing phagedaenischer Schanker, 
die nie znr allgemeinen Sj-philis führten ; 

3) in der Tatsache, dass es nie gelang, mit öchankereiter 
nicht syphilitischer Personen allein Syphilis hervorza> 
rufen. 

4) Die Syphilis d eiublee, der syphilitische PrimärafFect 
ohne allgemeine Erscheinungett sind zu sehr Gegenstand 
(unheahsichtigter) Täuschungen, um als Waffe dienen 
zu können; 

5) die transformatio in situ ist durch Misch-Infection er- 
klärbar; 

6) ebenso der von Kaposi behauptete Beginn des harten 
Schankers als weiches Greschwür Überhaupt. 

Könnte hier nicht zudem eine zufällige Verunreinigung der 
gebildeten Excoriation eine Rolle spielen? Bietet nicht ferner 
die Haut der verschiedenen Judividuen an den verschiedenen 
rartieen eine verschiedene Keactiunsi'ähigkeit gegen äussere 
Keizc dar? 

7) Die Anführungen Monians in Dublin von dem ungemein 
seltenen Vorkoiniuen .«ynliiliti.seher vSchanker bei Frauen, 
seine aulfailenden Confrontationsresultate — sind sie 
nicht erklärbar vielleicht durch die sicher beobachteten, 
aber oft ganz versteckten, völlig symptomlosen syphi- 
litischen Schanker des cervix? 

8) Das cfaancroide Giere's bildet keine Ausnahme von dem 
Fortpflanzungsgesetze. £s wird dies erläutert durch 
die Versuche von KÖbnerj Pickf Tanturri und Kaposi» 
Der ünitätstheorie selbst sollte aber das chancro^de des 
Bualisten Clerc*8 zusammen mit den Versuchen Kaposis 
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and denen der anderen Autoren verhängnisvoll werden. 
Identifirirt man nämlich die Gesehwürsformen, die unter 
einander bald mehr bald weniger übereinstimmten — 
identiticirt man sie mit dem weichen Schanker — so weist 
man dem Contagium des Schankers selbst eine neue 
Stellnng zn: 

1) Erstens \'6at man den Schanker noeh mein- aus dem Zu- 
saninienhange mit der Syphili?! heraus — in den Ver- 
suchen Kaposis besteht gar keine ätiologische Bezieb- 
xmp; zur Syphilis. 

Damit betont man aber auch 

2) gleichzeitig auf das schärfste das Dualitätsprincip. 

3) Drittens raubt man derjenigen AfFection, die man bisher 
Schanker nannte — a) dem Impfscbanker, b) dem 
Schanker in 

a) nnmittelbarer 

ß) mittelbarer Beziehung zum Goitns, 
dem Contagiiim dieser Affection raubt man seine Specifität 
Man hatte jetzt einen umfangreichen Kreis von Krankheitsfällen 
beschrieben ; ihm sprach man nunmehr auch eine grössere Mannig^ 
faltigkeit der Ursachen zu. Man spricht nicht mehr von einer 
specifisckeu Schankerinfection — sondern von einer Eiterinfection. 
Der Eiter war ja bei allen Versuchen (Pichy KSbner^ Tanturri^ 
Finger^ Vidal, Kaposi) das gemeinsame Moment. Man hat pyogene 
Coccen im Schankereiter gefunden (Luca). 

Der weiche Schanker stellt sich dar als Rötung, Pustel, 
Geschwür — denselben Vorgang kann man mit einer nicht asep- 
tischen Nadel naelialimen. 

Der weiche Schanker sondert ab, granulirt — d. h. er unter- 
liegt den gewöhnlichen (besetzen der Wundheihmg mit den ge- 
wöhnlichen Folgeersclieinnngen jeder gewöhnlichen Wunde: 
Lymphangitis, Lymphadenitis. Die Contagiosität des Schanker- 
secrets ist am intensivsten im Anfange auf der Höhe des Zerfalls; 
im weiteren Verlaufe nimmt sie ab — für die Hände des Chirurgen 
sind am gefährlichsten Panaritien und Phlegmonen in der ei'sten 
Zeit ihres Bestehens; die Gesundheit des Anatomen ist am 
meisten bedroht durch die Obduction ganz frischer »warmer" 
Leichen. 

Wenn die geschilderten chirurgisch-anatomischen Berufser- 
kraiikungen vielleicht häufiger einen bösartigen Verlauf anneh* 
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men als der Schanker, dann liegt hierin kein principieller, sondern 
ein qualitativer Unterschied — dann handelt es sich beim 
Schanker eben um eine im ganzen mildere septisclie Infection. 

Es ist eine auffalleude Tatsache , dass Pradilectionsstellen 
des weichen Schankers diejenigen Teile des Genitalapparats sind, 
die unter geradezu continuirlichen Irritationen und Vernnreiiiig- 
ungen leiden — margo, frenulum präputli. Es fällt ferner auf, 
dass die Schankerinoculationen einen beROTiders eclataiiten Erfolg 
stets bei Süngl Ingen zeigten, deren zarte blutreiche Haut für 
äussere Reize besonders empfänglich ist. Die Schanker der 
mammae sitzen an einer Lokalität, die beim Säugungageschäft 
ausserordentlichen Zerrungen, auch sonst vielfachen Verunreinig- 
ungen ausgesetzt ist, sehr leicht wund wird. Auch diese Schanker 
erwecken den Gedanken an eine septische Infection lebhaft. 
Hierfür scheint fernerhin zu sprechen, dass Personen, die ihren 
Körper vernachlässigen, oder solche, deren Beruf besondere Ge* 
legenheit zu Verunreinigungen gibt, häufiger und an schwereren 
Schankerfornien erkranken. 

Die Strassenprostitution liefert einen grösseren Prozentsatz 
an Schankererkrankungen als die Bordelle; Fleischer erkranken 
anfPallend häufig an phagedaenischen Schankern; letztere sind 
überhaupt im ganzen relativ bäufiger bei Frauen als bei Männern. 
Gerade diese Complication gibt der Ati'ectiou einen besonders 
septischen Charakter. Endlich beobachtet man an den Geni- 
talien Ge.scliwiire , die dem weichen Schanker in seinen ver- 
schiedenen Stadien täuschend ähnlieb sehen, für die sich aber 
aetiologiscb absolut nichts erniren lässt. Es sind nur Fälle ge- 
meint, bei denen die Kranken durchaus frei von jedem Verdachte 
der Lüge sind. Die Geschwüre sitzen an den Lieblingsstätten 
des Schankers, d. h. an den Hauptreizungsstellen der Genitalien. 
Namentlich in diesen Fällen tritt der septische Ursprung deut- 
lieh hervor. 

Diese antispecifische Theorie hat etwas ungemein bestechen- 
des; sie enthält sicher viele wahre Zuge — aber sie ist doch 
nicht über jeden Zweifel erhaben. 

Denn es ist 

1. unverkennbar, dass für die Mehrzahl der Fälle das 
Schankergeschwfir als solches in seiner Configuration (Ränder, 
Grund, Belag) Eigentümlichkeiten zeigt, die anderen Affectionen 
in einer so fast stetigen Vereinigung nicht zukommen; es ist 
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2. nicht zu bestreiteiii dass dieMehrzalil der Fälle ihre Ent- 
stehung dem Goitus verdankt — eine Thatsache, die schon des- 
halb Beachtung verdient, als es nnr wenige Krankheiten gibt 
mit einer derartigen speciellen aetiologischen Beziehung. 

3. Sodann ist für die Specifität des Schankers von last er- 
schöpfender Beweiskraft die Umwandlung des einseitigen, dolenten, 
suppurativen Bubo in ein typisches grosses Schankergeschwür, 

4. die Wiederhülimg dieses Vorgangs im Nisbeth^schen 
Schanker. 

5. Man kann endlich nicht verkennen, dass die Versuciie 
Lucas (il iiiicrococco delT ulcera molle) — mögen sie auch noch 
auf allgenieiiif^ l^estiitignng harren, ihre Reinheit zweifelhaft 
seiu - den (xedanken au die Specilität des Schankers bedeutend 
auffrischten. 

Es ist somit wahrscheinlich, 1. dass im allgemeinen das 
Schankercontagium eine Specifität in der tliat besitzt; es lässt 
sich aber nicht leugnen, dass 2. eine septische Beeinflussung des 
Schankers von aussen her stattfindet. 

Pur einen Theil der Fälle 

a) mag dieser letztere Einfluss nur im weiteren Verlaufe 
hervortreten, eine Gomplication herbeifähren; 

eine zweite Reihe von Fällen 

b) kann von vornherein — unabhängig von einem specifischen 
Coutagium — durcli diese Einwirkung entstellen. 

Jedenfalls ist anzunehmen, dass die Aetiologie des uleus 
molle unter der Herrschaft zweier nicht syphilitischer Coutagien 
steht, vielleicht ist die Zahl derselben eine noch grössere. Von 
einer Specifität des Schankers kann man nur in einem beschränkten 
Sinne des Wortes sprechen. 



V«r]H«ai. dw pli]rs.-iBed. QeMllMsb. H, i\ XXI. Bd. (16'*''') 3** 
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Von 

Dr. MAX GERHEIM 

•ns Wiesbaden. 



Die Lehre von der Mischinfection ist noch verhältnissmässig 
juDgen Datums. Wohl war es längst einzelnen Beobachtern 
aufgefallen, dass gewisse wohl charakterisirte Krankheitsprocesse 
mitunter einen Ablanf nehmen, wie er nicht dem gewöhnlichen 

Typus entspricht, aber man begnügte sich, Erscheinungen, wie den 
Uebergang der croiipiisen und lobularen Pnennionio in Abscess 
nnd Gangrän oder den Ausgan«;- des Erysipels und in manchen 
Fällen der Vaeeinepusteln in Phlegmone als Complicationen zu 
1). /. i( hnen, ohne nach einer Erklärung zu suchen, woran dies 
liegen könnte. 

Nachdem es aber gelungen war, für eine Ueihe von Krank- 
heiten specifische Organismen als causa peccans nachzuweisen 
und die Wirkung einzelner genauer zu studiren, lag der öe» 
danke nicht mehr ferne, ob die sogenannten Complicationen 
nicht als das Werk gemeinsamer Thätigkeit von mehreren der- 
selben anzusehen seien. 

Im Jahre 1882 erbrachten Briegcr^) und Ehrlich bestimmte 
Anhaltspunkte für diese Annahme, indem sie den Nachweis von 
dem thatsachlichen Nebeneinandervorkommen einzelner Mikroben 
führten. £s handelte sich um zwei letale Fälle von Typhus 
abdominalis, bei welchen in Folge einer Moschnsinjection ein 
malignes Oedem zum Ausbruch kam. Im Anschlnss hieran und 
an zahlreiche Beobachtungen ähnlicher Art bei anderen Erkrank- 
ungen stellten sie die Lehre von der Mischinfection auf. 



>) Britffer, Zeitielirift für kliu. Medicin Bd. XI. 1882. 
VerbMdL der ph7s.-]aed. OeMllMh. IT. F. XXL Bd. (17) 1 
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Nach ihnen sind die Fälle von doppeltem Parasitismus in 
der Weise aufzufassen, dass hier durch die l)estL'hende Krankheit 
das Wuchern eint r zweiten Pilzart erst ermöglicht wird, welche 
dem gesunden Ürganisnius an und für sieh unschädlich ist. Bei 
all" derartigen Fällen nmss man voraussetzen, dass durch die 
Thätigkcit der primären lufVrtionsträger eine specifische Schwäch- 
uni; des Körpers, einf» Prai'dis[)()sitiun. «xeschaffen wird, welche 
es an und für sich nicht kampffähigen l^ilzen ermöglicht, in deii 
menschlichen Organismus einzudringen und dort eine pathogene- 
tische Wirkung auszuüben. 

Es würde also hier ein ähnliches ätiologisolies Verhältniss 
obwalten, wie wir es zwischen Diabetes und Tubercnlose be- 
obachten. 

Diese Anschauung warf ein neues klärendes Licht auf das 

häufige Auftreten von bestimmten Nachkrankheiten im Gefolge 
von verschiedenen Atfeetionen, welche sich in der That am besten 
durch das gleichzeitige Kindringen dilferenter Mikroorganismen 
in die Gewebe des Körpers deuten lassen. Eahi wurden auch 
von allen Seiten stützende Beweise für die Richtigkeit dieser 
Lehre erbracht. 

7^ Koch > ) berichtete über das gleichzeitige Vorkommen 
von TuberkelbaciUen und Mikrococcen, von Tuberkel- und Milz- 
branrlbacillen, sowie über die Invasion von Mikrococcen bei Ab- 
dominaltyphus. In dem ersteren Falle sucht er die Erklärung 
in der zuvor vorhanden gewesenen TubercnlosBi welche den Orga- 
nismus in seinem Kräftezustand sehr herabgesetzt und damit 
wabrscheinliclL den Boden für die Mikrococceneinwanderung vor- 
bereitet habe. 

Samkr^ entdeckte im pneumonischen Auswurf eines 66jäh- 
rigen ])f annes, der zuvor an einem latenten Bronchialkatarrh ge- 
litten hatte, neben Pneumoniecoccen auch reichlich Tuberkel- 
baciUen. Die Autopsie ergab links ältere, rechts frischere Tuber- 
culosen an letzterem Orte überdies pneumonische Anschoppung. 
Hierin sieht er den günstigen Boden für die Entwickluug der 
Bacillen. 



1) Mitth.-ilii ans d^nt Rftichsg69.-Aiiit Bd. II 1884: Di6 Aotiologid dor 

Tnberculosf p. 2{'> n. 27. 

2) Scunter, Berliner klin. Wochenschrift 1884. Nr 25. 
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Hc-uhncr und BdJirdt^) beschreibfMi einen Fall von schwerer 
SeharlacLdipbtiierie, an die sieh Vereiterung der rechten Tonisille 
mit Fortsetzung auf das benachbarte (jewebe und consecutive 
eitrige Thrombophlebitis anselilo.ss , welche von foudroyanter 
multipler eitriger Gelenkentzündung begleitet war. Es fanden 
sich im Eiterherd der Tonsille, in den Throniben der Vena jugu- 
laris, im Gelenkiuhalt. im Blute selbst reichliche „ketten bildende 
Coccen, in morphologischer Hezieiiung vollkommen eiuandei* und 
den Z.d/^er'8chen2) Coccen ähnlich", welch' letztere, aus Mem- 
branen der Scharlachdiphtherie rein gezüchtet und die Rein* 
kaltoren ins Blut Ubertragen, schwere eitrige £ntziindang zahl- 
reicher Gelenke wie hier hervorriefen. Man wird wohl nicht fehl 
gehen, wenn man in ihnen jene Mikroorganismen sacht, welche 
Bosenbach^) in einer sorgfältigen Untersuchnngsreihe bei ver- 
schiedenen Eiterungen, bei Prämie und septischen Processen 
constatiren konnte. Es waren hauptsächlich Staphylococcen- 
und Streptococcenarten. 

Einen weiteren Beleg lieferten Frankel und Freudenberg*), 
denen es gelang, bei drei letal Verlan tendeu Fällen von Scar- 
latina in den inneren Organen lieincnlturon von Streptococcus 
pyogenes zu erzielen. Die beiden Autoren sehen diesen Pilz als 
den Träger einer Secuudärinfrction an, welche mit einer an Be- 
stimmtheit grenzenden Wahrscheinlichkeit von den erkrankten 
Äachenorganen aus erfolgte. 

Solche Beobachtungen berechtigen zu der Annahme , dass 
es sich bei anderen Oomplicationskrankheiten um Aehnliohes 
handelt, und dass Derartiges besonders für eine Keihe, in das 
Gebiet der Infectionskrankheiten gehörender, pathogener Processe 
häufiger herangezogen werden muss, als man bisher annahm. Warum 
nun gerade bestimmte Infectionskrankheiten einen gunstigen Boden 
für die Ansiedelung gewisser Bakterienarten schaffen, das werden 
erst Experimente über die Symbiose dieser kleinsten Lebewesen auf- 
klären. Unsere Kenntnisse sind in dieser Beziehung leider noch 
sehr geringe, und hier kann blos die klinische Beobachtung 
constatiren, dass sich die Mischinfeotion nicht wegleugnen lässt. 



1) Berliner kliii. Wochouschrit't 1884. Nr. 44. 

■i) Lofjler, Mitth. aus dem Reichsges.-Amt 1884. Bd. I p. 421 ff. 

3) liosenbacht Mikroorgaiiiämeu bei deu Wuudkrankb. d. Mcuachuu. 1&S4. 

4) C«ntnlbUti fttr Uln. Medicin 1685. Nr. 45. 

(17*) 1* 
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Besonders bei dem nicht so seltenen Uebergang der Pneu- 
monie in Tnbercnlose drängt dch der Gedanke an eine Misch- 
infection mit unabweisbarer Logik auf. Strümpdl 0 kann sich 
den Zusammenhang beider Krankheiten nur in der Weise deuten, 

dass die erste derselben einen günstigen Boden zur Infection 
mit dem tnberculösen Virus vorbereitet, da^s also das Haften 
der Tuberkelbacillen anf einer schon vorher erkrankten Schleim- 
haut leichter stattüiulen kann als unter normalen Verhältnissen. 

Was den Modus der j\IiHcliinfection betrifft, so weist Huher-) 
mit Recht darauf hin, dass die Krankheiisstoffe überall da ciu- 
drin^cii und leiclit conibinirte Kraiiklieiten bervorrufeu, wu sie 
mög'lichst be([uem au bereits erkrankte Stellen gelaDgen können. 
Dies wird in hervorragender Weise der Fall sein bei Erkrank- 
ungen der äusseren Bedeckungen, des Darmtractus, der Respi- 
rationswege und der Genitalorgane. In derThat Febfni wir häufig 
im Anschluss an eine Gonorrhoe derartige Mischinfectionen 
auftreten. Freilich war man bisher vielfach geneigt, diese auf 
Rechnung des specifischen Mikroorganismus der Gonorrhoe zu 
setzen — eine Anschauung, die auf den ersten Anblick etwas 
Bestechendes hat: die Krankheitserreger gelangen von dem Sitz 
der Erkrankung in die nächsten Lymphbahnen, von dort in den 
Blutkreislauf und werden dann an verschiedene Praedilections- 
stellen verschleppt, wo sie jene Irischen Affectionen hervor- 
rufen, die wir als Gomplieationen des Trippers kennen. 

Dagegen Hesse sich schon vom rein speculativen Standpunkt 
der Einwand geltend macheu, warum wir jene Gomplieationen 
nicht viel häufiger, als es thatsächlich der Fall ist, beobachten. 
Bei dem grossen Leichtsinn, mit dem die Gonorrhoe vielfach 
behandelt wird, wäre ja hinreichend Veranlassung vorhanden. 
Der Grund ist eben darin zu suchen, dass der Mikroorganismus 
der Gonorrhoe in seinem ganzen Verhalten den Geweben gegen- 
über durchaus nicht geeignet ist, jene Folgeerscheinungen, die 
wir beim Tripper beobachtcTi, liervorzurut'en. 

Bevor wir den Versuch wagen , die Gomplieationen des 
Trippers mit der Lehre von der ^lischinfection in Einklang zu 
bringen, dürfte es sich empfehlen, anf das Verhalten des Tripper- 
coutagiums im Gewebe etwas näher einzugehen. 

1) Lelirbach der spec. Patliologie n. TIi«rapie d. innsrn Krankheitoi. Bd. I 
3. Aufl. 1886. 

^ Huber, Tiicliow'B Archiv 106. 
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Bumtn 1) hat dasselbe ausführlich au Sohnittpräparaten der 
Bindehaut des Auges studirt, und man wird das Ergeljniss 
dieser Untersuchungen ceteris parihus ohne Austand aut die 
Veränderungen an der Harn röhrenschleimhaut übertragen dürfen. 
Die Gonocoecen dringen, wie Bumm angiebt, mit einer eminent 
invasiven Kraft ausgerüstet^ in die Kittsuhstanz zwischen die 
obersten Epithelzeilen und auch in die weiche Frotoplasmasub* 
stanz dieser selbst ein, um dann weiterhin zwischen den epi> 
thelialen Elementen in die Tiefe zu wuchern und so schliesslich 
bis an den Papillarkörper der Schleimhaut zu kommen. Haben 
die Coccen einmal auf diesem Wege das blut- und nervenreiche 
Parenchym der eigentlichen Schleimhaut erreicht, so beginnt 
eine heftige katarrhalische Entz&ndung mit abundanter Aus- 
wanderung von farblosen Blutkörperchen aus stark hyperämi- 
seben G-efassen. Diese Leucocyten dringen in die obersten Strata 
des Bindegewebes ein, um von da aus durch das Epithellager 
hindurch au die Oberfläche zu gelangen, indem sie das in seiner 
Regel mäs.sirrkeit und Festigkeit gestörte Epithelstratum entweder 
einfach au?^t;inander fasern oder in grösseren vSeholleu uhhehen. 
Aber nun selieint ihre Kraft gebrochen zu sein; denn ihre wei- 
tere Ausbreitung beseliriinkt pich auf die oberflachliehsten 
Schichten des subepitlielialen Bindegewebes, manchmal in einer 
Anordnung, nach welcher sie den capillären Lymphgefässen zu 
folgen scheinen. 

Während die Entzfindungserscheinungen an Intensität noch 
zunehmen (eitriges Stadium der Blennorrhoe), beginnt bereits 
von den spärlichen Besten des ursprünglichen Epithelüberzugs 
aus eine rasch fortschreitende Regeneration. Sie setzen der 
weiteren Ausbreitung der Coccen ein undurchdringliches Hin- 
dern iss entgegen, indem 2— B Schichten mehr platter Zellen sich 
bilden, welehe, dachziegelförmig übereinand'ergreifend, eine schütz- 
ende Hülle für die darunter liegenden Theile darstellen. Erst 
wenn die Schwellung und Wucherung des ra|>iilarkörpei s zurück- 
gegangen ist, verliert der Ejjithelüberzug den Character eines 
Pflasterepithels uml formt sieli in ziemlich directem üebergang in 
das normale Cyiinderepithel um. 



1) Der Mikroorgauiüiuuä «iur gonorrhoischen iSchleimhaat- Erkratikangeu. 
2. Aal. 1887. 
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"Es "war notlnvcTidi«:;. aut' das Verbältuiss des Gonoeocciis 
zum (Tpwel)t' näher eiiizuf^elieii , weil wir bei der Beurtbeilung 
der Aetiologie diT Triji])erc<>mplicationeii auf diesen Umstand 
iimner wieder zurückgreiteii müssen. Vor all^m müssen wir die 
Kigenthümlichkeit der Gonococcen, die Bumm an der Conjnnetiva 
festgestellt bat, im Aage bebalteu: dass die Gonococcen nur in 
das Cylinder- nie in das geschlossene Plattenepithel einzudringen 
im Stande sind, und dass sie sieb nur innerhalb der oberfläch* 
liebsten Schichten des Bindegewebskörpers vermehren. 

Greifen wir nach dieser kurzen Abschweifung unser eigent- 
liches Thema wieder auf, so haben wir schon oben anf die ver- 
mehrte Gefahr combinirter Erkrankungen bei den Affectionen 
der Genitalorgane hingewiesen. Besonders gilt dies von solchen 
Anstecknngsstoffen, welche £itemngen erzeageni einmal weil sie 
weitaus am häufigsten unter ihresgleichen, ja man machte sagen, 
UberaU sich vorfinden, vielleicht auch weil ihnen der Organismus 
leichter wie anderen derartigen die nöthigen Mittel zur Ansie- 
delnng gewährt. Darauf ist zum grossen Theil zurückzuführen 
die, wie schon erwähnt, so häufige Complication von Eiterungen 
jeder Art und jfden Grades. l)ie Eitercoccen sind im gonorrhoi- 
schen Secret hitulig nachzuweisen, und es ist melir als walirschein- 
lieb, dass die Eitercoccen. welche im gonorrlioisc lien Eiter einen 
überaus günstigen Nährboden finden, an der erkrankten, vielleicht 
hier und da erodirten Sehleimhaut aufgenommen werden. Von 
dort brechen sie in die Lymphbalmen und wohl aueh in die Blut- 
gefässe ein, werden in die nächsten und in die entfernten Körper- 
theile getragen, wo sie gewissermassen metastatische Vorgänge 
hervorrufen. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Complicationen des Trip- 
pers über und wenden uns zunächst zu den Entzündungen 
der Schwellkörper. 

yRch Lesser^) entsteht ein periurethrales Infiltrat und weiter 
durch eitrige Sclimelzung der Perinrethralabscess, wenn der 
durch die Tripperinfeetion hervorgerufene fintzündungsprocess von 
dar HamrÖhrensehleimhaut auf das submucöse Gewehe und auf die 
tieferen Theile, also auf das Gewebe des Schwellkörpers der 
Urethra oder deijenigen des Penis übergreift. Er giebt an, dass 
im Eiter der periurethralen Abscesse Gonococcen nachgewiesen 

>) Letter^ Haai' und Gescbleclitskranklioiteii. 2. Aufl. 1886w 
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seien. In dieser Beziehung stimmt er mit Welander und 
Bockhart ^) über ein. Letzterer fand bei einem künstlich hervor- 
gerufenen Tripper in den Bluträumen der Pars cavemosa der 
Fossa navicttlaris eine grosse Anzahl weisser Blutzellen ; auch das 
bindegewebige Balkenwerk der Pars cavernosa war aufs reich- 
lichste von ausgewanderten Leucocyten durchsetzt, und diese 
waren — was das punctum saliens ist — ungefähr zur Hälfte 
mit Gonococcer. erfüllt, welche nur in den Kernen, nicht im Zell- 
leib selbst lagen. Die Epithelien der Schleimhaut dagegen ent- 
hielten weder in diesem noch in irgend einem anderen Theil der 
Harnröhre Gonococcen. Die coccenhaltigen Wanderzellen waren 
indess nicht gleichmässig über das ganze Gewebe des Schwell- 
körpers der Harnröhre vertheilt; am wenigsten reichlich im 
Balkeiiwerk und in den I31uträuiiien de.s au die Albugiuea 
stoösenden Theils des Corpus oavernosum urethrae, nahmen sit» 
an Zahl zu in der Uebergangszone zwischen cavernösem uiul 
submiicösem Gewebe, um in der Subraucosa und Mueosa in dich- 
ten Scharen zusammen zu liegen. Die Lympiiget'ä.sse und Binde- 
gewebsspalteu waren geradezu thrombosirt von Gonocoeeen, 
während das umliegende Gewebe grosse, freiliegende Zellen ent- 
hielt, die rund oder oval und drei- bis fünfmal so gross wie ge- 
wöhnliche Wanderzellen, in ihren Leibern und Kernen vollge- 
pfropft waren von Gonococcen. 

BocJchart erklärt sich die periurethralen Abscesse in der 
Weise, dass die Gonococcen in die Lymphgefasse einwandern, 
durch ihre massenhafte Vermehrung eine Thrombose hervorrufen, 
welche in letzter Instanz zu einer lebhaften Entzündung und 
Auswanderung farbloser Blutkörperchen führt. 

Schon kurze Zeit darauf bestritt Aming ^) die Ansicht, dass 
die Coccen sichln den Kernen der Eiterzellen vorfönden, und nimmt 
auf Grund der Bockhaff scthein Abbildungen an, dass er sich durch 
die Kömelung in den zerfallenden Kernen habe täuschen lassen, 
wozu die von Boclütart augewandte Färbung mit Methylviolett 
viel beitrage. Auch den Befund von grossen coccen eit'iillten 
Zellen erklärt er für einen Irrthum ; es sind dies die im Tripper- 
eiter regelmässig, ferner im submucösen Bindegewebe vorkommen- 



t) Hazette niedicale 1884 p 267 und Nord, med, Archiv. Bd. XYI. Nr. 2. 

2) Vierteljahresschrift f. Derniatol. und Sypliilis 1883 p. 3. 
») Vierteljahresschrift f. Dermatol. und Syph. 18d3 p. 371. 
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den Ehrlich' sehen Mastzellen. Dieselben lassen unter Umständen 
auch nach Platzen des Zellleibs ihre Körner austreten imd geben 
so zu Vortäuschung l)akterieller Befunde Veranlassung. 

Aber abgesehen hiervon widerspricht auch das Vorkommen 
des Gonococcus In dem Schwellkörper der Harnrölire dem Fanda- 
mentalgesetZt das Bumm für das Verhalten des Gronococcus im 
Gewebe aufgestellt hat, wonach er nur in Cylinderepithel oder 
nahe verwandtes Gewebe einzndringen vermag, und hierzu kann 
man das Corpus cavernosum gewiss nicht rechnen. Zieht man 
überdies noch in Rechnung, dass die Gonococcen in den tieferen 
Partien der Mucosa nicht mehr die Bedingungen zu einer ge- 
deihlichen Entwicklung vorfinden; giebt man selbst zu, dass die 
Filze ausnahmsweise einmal etwas tiefer in das Gewebe, sei es 
bis in die Lymphbahnen, vordringen: so wird man doch durch 
das massenhafte Vorkommun der Coccen im Corpus cavernosum 
und seiner Umgebung, wo sie sieh nach Bockharfs Darstellung 
offenbar ausserürdentlieh wobl fühlen, zu der Annahme gedrängt, 
dass es sich in diesem Falle docli um die Invasion einer anderen 
Bakterienart als die des fTOTiocot eus g»')iandelt hat. Da wir an 
anderer Stelle auf den Bockhart' ächiin Fall näher eingehen müssen, 
so sei hier nur so viel erwähnt, das es Bumm durch seine Züch- 
tungsversuche gelungen ist, diesen Fall als das typische Bild 
einer Mischinfection klar zu stellen. 

Die lUkterien, welche diese weitgehenden Veränderungen 
im Schwellkörper hervorgerufen hatten, stammten zwar aus dem 
Urethralsecret, waren aber sicher keine Gonococcen. Vielleicht 
lag hier die Invasion des Staphylococcus aureus vor, der zwar 
von der unverletzten Schleimhaut ohne weitere Beactionserschein- 
nngen eliminirt wird, aber innerhalb des Bindegewebes ausge- 
dehnte Abscessbildungen erzeugt. Da die von Bockhart ausge- 
führte Impfung etwas gewaltsam war, so ist die Annahme ge- 
rechtfertigt, dass die genannten Diplococcen durch eine verletzte 
Stelle in das Bindegewebsstroma eindrangen und hier die oben 
beschriebenen Veränderungen herbeiführten. 

Bei der nicht seltenen Entzündung der L\ mphgefässe 
des Penis im Verlauf eines acuten Trippers setzt sich der fh krank- 
ungsprocesö in manchen Fällen bis auf die nächstgelegenen 
Lymphdrüsen fort und ruft bier eine zur Vereiterung führende 
Entzündung hervor (Tripperbubu). Oft erscheint die ganze Partie 
von der Symphyse fast bis zur Spina anterior superior infiltrirt, 
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SO dass die ganzen Ingninaldrüsen ergriffen sind. Wolf hat 
im abscedirenden Tripperbubo die Gonococcen nachgewiesen, 
LeUtikow ist dagegen der Nachweis daselbst nicht ge- 
lungen. Die Aetiologie erklärt sich Boclchart durch die Ver- 
breitang der Gonocoocen auf die höher gelegenen Lymphbahnen , 
Ton wo sie in das Drnsenparenchym gelangen und durch Throm- 
hosirong reactive Entznndungserscheinungen hervorrufen. In* 
dessen sind die Untersuchungen! welche bei den Tripperbubonen 
einen G-onococoenbefund ergaben, mit aller Reserve aufzunehmen, 
da bei deir grossen Aehnlichkeit der Eitercoccen mit den Gono- 
coocen sehr leicht Täuschungen ni(3glich sind. Jedenfalls ist die 
Eventualität in's Auge zu fassen, ob nicht durch irgend welchen 
Umstand pyogene Pilze in die Urethra gelangen und, eine ero- 
dirte Stelle der Schleimhaut als Eingangspforte benutzend, in 
die Lymplibalmen eindi-ingen. J>ie Entfaltung ihrer patho<2:cnen 
Kraft liätten wir dann in den entzündlichen Processen der Lymph- 
drüsen zu suchen. An der Eintrittsstelle brauchen sie dess- 
halb keine Veränderungen zu liinterlassen. beobachtet man doch 
in manchen Fällen naeli Kiitbindungen oder noch häufiger nach 
Aborten eine septische resp. pyaemische Tnfeetion durch die 
Uteruswunde als Eingangspforte, ohne dass er selbst in seinem 
normalen Verhalten alterirt erscheint. 

Bedenkt man. dass alle Schleimhäute, an denen mit abso- 
luter Sicherheit Gonorrhoe constatirt wurde, einfaches Cyliuder- 
epithel oder doch eine demselben nahestehende Epitheldecke tragen, 
welche sich durch geringe Dicke des Zelllagers und grosse Zart- 
heit des Protoplasmas der zelligen Elemente auszeichnet; ruft 
man sich ferner in's G-edächtniss zurück, dass die Filzinvasion 
am Uebergangsepithel scharf abschneidet ; haben weiterhin Experi- 
mente an der y. Rinecker^schen Klinik gezeigt, dass Gonococcen- 
cultnren, in das subcutane Bindegewebe injicirt, spurlos zu 
Grande gehen: so scheint es zum mindesten zweifelhaft, ob die 
G-onococcen ihren Einfluss auf solch* ausgedehnte Strecken geltend 
machen können — ganz abgesehen davon, dass zu der Zeit aU 
Wolf sein»' Entderkung maohte, über die Bedeutung des Gouo- 
coccus in kliaiseli - diagnostischer Beziehung keine genügende 
Klarheit herrschte. Der (xedauke ist nicht so fernliegend, da.sö 



1) Ueber Bakterien bei den venerischen Krankheiten, Cbarite-Auualen 
VII. Jahrgang. 
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sich Wnlf eb'-n^^o gut durch eine dem Gonococcus ähnliche JJijilo- 
coccenart hat täuschen lassen, wie dies bei Bockhart der Fall war. 
Und wirklich ist es später der vervollkommneten Färbetechnik 
gelungen, in dem frisch entleerten Fat er eines Tripperbabo durch 
die Gram'sche Tinginingsmethode den Staphylococcus anreos in 
grossen Mengen absolut sicher nachzuweisen. M 

Was nun die im Anschlnss an eine Gonorrhoe auftretenden 
Prostatitiden betrifft, so erscheint es doch gjewagt. dieselben 
auf die Einwirkung des speciiischen Trippervims znr&ckführen 
zu wollen. Wir werden, zum Beleg eine Beihe von FSUen mit- 
thcilen, die von so schweren Folgeerscheinangen, sogar von tot* 
lichem Verlauf, begleitet waren, dass wir znr Erklärung noth- 
wendig eine secundüre Infection mit septischen oder pyaemischen 
Stoffen heranziehen müssen. Vorzüglich die französischen Aerzte 
scheinen sich mit dem Studium der Prostatitiden beschäftigt za 
haben — und ihnen sind auch die folgenden Angaben entnom- 
men — wenigstens ist es mir nicht geglückt, in der deutschen 
Literatur irgend welche Mittheilungen über diesen Punkt zu 
ünden. 

Die Aetiologie der Prostatiti«? war in 46 Fällen nur 20 
Mal angegeben. Bei 10 Fällen war die Ursache in Kxcessen 
jeder Art zu suclien : .starke körperliche Anstrengungen, über- 
mässiger Alkuhülgenus.s, Extravaganzen in Venere etc. In einem 
Fall war ausser Ausschweifungen ein Trauma nachzuweisen 
(Fusstritt in die Perinealgegend). Zehn weitere Fälle waren 
durch unzueckmässige therapeutische Massregeln (Abortivkureu, 
Kurpfuschereien) veranlasst. 

Martin^ ^) der, durch einen interessanten Fall von Prostatitis 
mit nachfolgender Pyaemie angeregt, die Literatur daraufhin 
studirte, hat 46 Fälle von Prostatitis im Anschluss an Gonorrhoe 
aufgezeichnet, die alle mit Eiterung endigten. 15 von diesen 
gingen theils dur( Ii spontane Eröffnung in die Urethra oder in*» 
Hectnm theils infolge eines chirurgischen Eingriffs ohne andere 
Oomplicationen in Heilung Über. In 2 Fällen — aphoristisch 
mitgetheilt in der .Gazette des Höpitaux 1878 p. 941 und von 
Conche im Bulletin de la soci^t^ anat 1867 p. 188 — schlos» 



1) Bamm, a. a. 0. p. il8 Anm. 

^ MarUnt Rech. les inflamv. m6ta«tat. suppar. k U BniU de la gonorrhto 
Genf 1882. 
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9ich eine Tubercalose des Genitalapparats an. Die Möglichkeit 
ist nicht za leugnen, dass, wenn bei prädisponirten Individuen 
durch gonorrhoische Processe die vitale Energie der Gewebe 
herabgesetzt wird, nun die Tuberkelbacillen einen günstigen 
Boden für ihre Entwicklung finden. 

Ich schliesse hier gleich eine Mittheilung von Simmonds <) 
an, wonach die anamnestischen Daten für die Entstehung der 
G-enitaltubercnlose in 26 I*ällen eigaben, dass 11 Patienten 
an G-onorrhoe gelitten hatten, wovon 4 mit gleichzeitiger 
Epididymitts. Acht von diesen waren hereditür belastet. Sim- 
monds entnimmt aus diesen anamnestischen Angaben, dass bei 
hereditär belasteten Individuen irgend eine auf den (xenitaltrac- 
tus wiilvOJide Schädlichkeit, wie z. B. eine gonorrhoische Ent- 
zündung, den Ausbruch der Genitaltuberoulose veranlassen 
kann. 

Die restirenden Fälle theilt Martin in Prostatitiden mit 
Folgeerscheinungen durch Fortschreiten der Entzündung auf die 
Kachbarorgane ohne Metastasen und solche mit pyaemischen oder 
der P^aemie ähnlichen Metastasen. 

Die ersteren sind die häufigsten und bestgekannten. Die 
Entzündung verbreitet sich längs der Mucosa (Blase, Ureteren^ 
Nieren, Samenbläschen, vasa deferentia), oder aber sie geht durch 
Vermittlung des Bindegewebes auf die Nachbarorgane über — 
Periprostatttis, Peritonitis, subperitoneale PhUgmonen, perine- 
phritische Ahscesse. Alle diese plilegmonösen Periprostatitiden 
zeichnen sich durch tiefgreifende Abscedirungcn aus und fuhren 
bald zum Durchbruch nach der Urethra, bald nacli dem Kectum 
oder dem Perineum. In zwei Fällen nahm die Prostatitis einen 
tötlichen Verlauf; in dem ersten durch eitrige Infection, in dem 
zweiten durch konsecutive Peritonitis. 

Diesen letzteren Fall hat Pe^er (Union m^dicale 1856) ausführ- 
lich mitgetheilt. Der Mann war mit gonorroischer Epididymiti» 
eingetreten und bald darauf verschieden. Die Autopsie ergab 
folgenden Befund: Allgemeine Peritonitis mit Pseudomembranen 
und eitrig-seröser Flüssigkeit. Digestionstractus gesund, Leber 
und Milz geschwollen, ein wenig hyperämisch. Blase und Nieren 



lieber Tabercaiose des iiiaunl. Ciunitalapp. Deutsch. ArcL. i', klin. Med. 
Baad 88,6. 
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normal, tlretlira im vorderen Theil auf eine Strecke von 4 cm, 
entzündet. Die eingeschnittene Prostata entleert auf Druck 
Eiter. Die linke iSamenblase enthält Eiter und Epithelzellen. 
Das umgebende Zellgewebe ist verdickt und injicirt. Das darüber 
liegende Peritoneum ist stark entzündet. Vas deferens und sein 
Zellgewebe injicirt und indurirt, Mucosa blass. Epididymis dick 
und roth, Testikel anaemisch, Tnnica vaginalis zeigt Adhäsionen, 
die Serosa ist roth. Doppelte diaphragmatisclie Pleuritis (sicher 
Fortsetzung durch das Diaphragma). — Die Entzündung musste 
sich gleichzeitig auf Prostata und ^esicula seminalis verbreitet 
haben. In diesen beiden Organen hatte die Entzündung wahr- 
scheinlich ihren Sitz in der Mucosa aufgeschlagen, bevor sie sich 
auf das umgebende Zellgewebe ausbreitete. Das benachbarte 
PeritoiiHuni iiat iu gleicher Weise an der EiitziiDdinig Theil ge- 
noiniiieii. und diese letztere, zunächst rein local, hat, allgemein 
werdend, den Tod verursacht. Die Thatsache dieser Ausdehn- 
ung eines prostati^chen Entzünduiigs])ioce.sse.s aiit's Peritoneum 
st*'ht nicht vereinzelt da: likord hat 2 Fälle gesellen, bei denen 
sich die Prostatitis aut's Peritoneum ausbreitete; xuch. LtiUfDiand 
sah eine l'rostatitis sich mit vorübergehenden iSymptomen einer 
Peritonitis äussern. 

Faber ^) erwähnt einen Prostataabscess, der sich in die Blase 
entleerte, sich aber wieder bildete und einen Weg in's Rectum 
bahnte; es lag hier eine periprostatische Phlegmone vor mit be- 
deutender Anschwellung des Schenkels. La/or^ (Grazette des 
Höpitauz 1877) sah Eitergänge von grosser Ausdehnung und 
richtige subperitoneale Phlegmonen in einem Fall, wo zu einer 
Prostatitis eine Cystitis kam. Unter peritonitischen Symptomen 
bildete sich ein perinephritischer Abscess, nach dessen Eröflfbung 
Heilung eintrat. 

Jubiot theilt in der Gazette des Hdpitauz 1872 folgenden 
Fall mit: Ein junger Mann sucht wegen einer Gonorrhoe das 
Hospital auf und stirbt nach 10 Tagen, „unter den Symptomen 
einer Pyaemie herrührend von einer heftigen rrethralentzünd- 
ung." Die Obduction ergiebt: Urethra intact, Corpora cavernosa 
entzündet, Phlebitis des Plexus prostaticus. Metastatische Ab- 
scesHe der Leber und Lunge, Eiteransamminng in den Muskelu 
des rechten Arms und dem EUbogengeienk der rechten Seite. 



1) Noav. obseiT. s. les malad, vento. 1879. 
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Es erübrigt mir nocii nachstehende Beobachtung Lallemand's 
(des absc^s chauds de la prostate et du phlegraonp^riproatatiqud 
1880) zu erwälinen : 'M. (jt, . . Artilleriehauptmann, zog sich zum 
zweiten Male eine Gonorrhoe zu. Wälirend einer Reise tritt 
Urinretention und Priapismus ein. Katheterisation schwierig. 
Die Miction sehr schwierig, aber möglich. Der Durchtritt der 
ersten XJrintropfen sehr schmerzhaft und mit heftigen Erectionen 
verbunden. Spontane Eroffiiung eines Prostataabscesses in die 
Harnrohre. Besserang. Nach einigen Tagen entzündlicher Nach* 
Schub von seiten der Prostata mit einem Anfall von Gelenk* 
rhenmatismus. Spontane Eröffnung in*s Kectum. Nach vier 
Monaten war die Gksnndheit im Allgemeinen wieder hergestellt, 
doch erfolgte noch fortwährend intermittireude Eitereutleerung 
durch's Rectum von 3 — 4tägiger Dauer. 

Zn der Zeit, wo alle diese Erkrankungen veröiFentlicht 
wurden, konnte von einer bakteriellen Untersiiclning noch nicht 
die Rede sein. Die Section.sbefiuide besclirankeii sieh deshalb 
nur auf die groben pathobjgisch-anatomi.seben Veränderungen, 
welche bei der Obduction zu Tage traten. Indess gestützt auf 
die neuesten Untersuchungen über das Verhalten des Gonococcus 
im Gewebe können wir mit Bestimmtheit die Annahme von der 
Hand weisen, dass es sich bei diesen complicirten und nicht 
complicirten Frostatitiden um eine einfache Fortleitung des 
gonorrhoischen Processes handelte. Das beweist schon die Angabe 
von MurHnj dass die Urethralaffection schon zum grossen Theil 
verschwunden war. Jübiot betont ausdr&cklich, dass die Urethra 
vollständig intact war, dagegen eine Entzündung der Schwell- 
körper und Venenplezas der Prostata bestand. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass wir es hier mit einer Secundärinfection 
zu thun haben, welche der ursprünglichen Affection fremd 
gegenüber steht. Es wird sich wohl in den vorliegenden 
Fällen um die Invasion der durch Bosenbach als die Erreger der 
Eiterung erkannten Mikroorganismen handeln. Ueber den Modus 
der aecundären Coccenin N asion können wir auf die in der Ein- 
leitung entwickelten Anscliauungen über Mi-SL iunfection verweisen. 

Eine der häufigsten Complicationen des Trippers ist <ler 
Blasenkatarrh. Lesser^) ist der Meinung, dass sich derselbe 
durch das Weiterschreiten des specüischen £utzündungsprozesse& 

1) o. a. 0. p. 24 
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der HarnrölirfTi-^rlil- iiuhaut naeii liiiiten entwickelt — oft ohne 
erkennbare Lr^ai ii»'. in anderen Fallen Im unmittelbaren An- 
schluss an eine Kathetereinfiihrung. Von der Blase aus kann, 
sich dann der gouorrlioisclie Process weiter auf die üreteren, 
die Nierenbecken und die Nieren fortpflanzen. 

StoU^) erwähnt einen solcben mit Prostatitis combinirten 
Fall. Bei der mikroskopischen Untersuchung worden in den 
Hamsedimenten Eiter, rothe nnd weisse Blntzellen, Hamcylinder 
sowie Nierenepithelien nachgewiesen. Der Kachweis von Bak- 
terien konnte selbstverständlich — die Arbeit erschien im Jahre 
1877 ~ nicht versucht werden. Der Beweis für - die gonor- 
rhoische Natur der Blasen- und Nierenerkrankungen im Verlaufe 
eines Trippers erschien mit einem Male erbracht, als Boekkart^) 
im Jahre 1883 eine Arbeit veröffentlichte, in der er mittheilte, 
dass sich im Anschluss an eine Impfgonorrhoe eine Cystitis und 
Nierenabscesse entwickelt hätten. 

Die Section ergab für die rechte Niere folgenden Befund : 
Naeh Ablösung der Kapsel zeigt sich in der Glitte eine grössere 
(xruppe von Abscessen, welche eine ganze Malpighi'sche Pyra- 
mide einnehmen, daneben 2 kleinere Abscessgruppen, Schleim- 
haut des Nierenbeckens hyperaemisch ; sie sondert einen dünnen, 
schleimigen Eiter ab. An der Spitze der genannten Pyramide 
mehrere zum Durchbruch reife Abscesse. Die eben erwähnte 
Hauptgruppe von Abscessen entspricht einer völligen Confluenz 
von £iterherden. Bings um die Abscesse ist das Nierenparenchym 
deutlich geschwellt und hyperaemisch. Linke Niere normal. Die 
Schleimhaut, der Harnblase deutlich hyperaemisch, besonders am 
trrigonum Lieutaudii, mit deutlicher Nekrose einiger hervorragen- 
der Punkte. In der Pars prostatica verliert sich die Entzündung, 
welche auch den oberen Theil der Harnblase schwächer be- 
troffen hat. 

Die weiteren Ergebnisse der Obduction gehiiren niclit mehr 
hierher. Auch BocJchart war überrascht, dass die gonorrlioische 
Entzündung in so kurzer Zeit bis auf die Blase und rechte Niere 
übergriff. Für ihn unterlag es keinem Zweifel, dass es sieh um 
eine gonorrhoische Cystitis und Nephritis handele, das bewies 



i( Diss. iuaug. 1877. 
h A. a. 0. ' 
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die mikroskopische Untersuchung des Eiters der Nierenabscesse. 
der eine ungemein grosse Zahl von Gonococcen aufwies, theils 
innerhalb des Zeilprotoplasmas zu den charakteristischen Hauten 
angeordnet, theils in freien G-ruppen von 2 — 8 Coccen. 

Die Entstehung der Nierenabscesse erklärt sich Bockhart 
in diesem Fall durch die ungelieuere Menge der in die Harn- 
rühre injicirteu Gonococcen, die demgemäss auch eine sehr viel 
intensivere und ausgedelinter*; Entzündung wie nach einer ge- 
wöhnlichen Intection lieivorrufen mussten. Durch diese Deut- 
ung sucht er dem Einwand ZeissVs ^) und Taniowsky^s -) zu be- 
gegnen, welche nie eine durch Tripper bedingte abscedirende 
Nephritis beobachtet haben. Die Verbreitung der Gonococcen 
von der Harnrohre aus nach den Nieren ey ti lgt nach seiner An- 
sicht durch Yermittlnng der weissen Blutzellen, In das Proto- 
plasma aufgenommen, dringen sie mit diesen nach mancherlei 
Schicksalen in die Blutgefässe ein. Gewöhnlich werden sie im 
Gewebe und in der Blntbahn zerstört; ist aber ihre Menge eine 
sehr grosse, so kann der Organismus keinen rechten Widerstand 
leisten, und sie vermögen sich durch die ganze Harnröhre und 
Blase hindurch bis in die Niere zu verbreiten und in diesem 
-weichen DrSsengewebe Abscedirnng zu veranlassen. 

Schon bald darauf wurde die Arbeit BockJiaH^s von Arning ^) 
angefochten, der mit Hecht betonte , dass die Gonococcen niemals 
in den Kernen der weissen Blutzellen selbst liegen, undschliess- 
lieh auf Grand der Bockhart' sehen Abbildungen zu der Ansicht 
kam, dass sich derselbe durch die Kömelung in den zerfallenen 
Kernen habe täuschen lassen. Auch seine grossen mit Gono- 
coccen vollgepfropften Zellen seien nichts Anderes als die im go- 
norrhoischen Eiter regelmässig, ferner im sabmucÖsen Bindege- 
webe vorkommenden sog. EhrUdi^*achen Mastzellen, welche schon 
Öfters und wohl auch hier zur Yortäuschung bakterieller Befunde 
Yeranlassung gegeben hätten. Aber wenn auch Bockhart wirk- 
lich Diplococcen gesehen hat, so ist doch die Möglichkeit vor- 
handen, dass der von Bumm entdeckte pathogenc gelb weisse 



1) Lehrb. d. Syph, 1875. 

2) Vort. über vcncr. Krankh. !87?. 

Yierteljahre»sclir. f. DematoL und Sypb. 1883, p. 371. - > > 
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JJiplococcus vorlag, der Ijei Cystitis vorkoinint und sehr leicht 
zu Verwecliselungen mit Tripperbakterieu Veranlassung geben 
kann. 

Waren so gewichtige Bedenken gegen die Bockhart' sehen 
Angaben laut geworden, so ergaben die Kesultate der später 
an L^»-:f, Ilten Züchtungsversuche mit aller Bestimmtheit, dass 
Bockhart bei seinen Injectionen in die Harnröhre eines Paraly- 
tikers keine Gronocoecen sondern einen anderen formähnlichen 
Coccus benutzt hatte. 

Das geht schon aus dem Verhalten der Beincultur von 
Fehleisen hervor, die Bockhart zu seiner Impfung anwandte. Die- 
selbe stammte zwar ans dem gonorrhoischen üreihralsecret , ging 
aber bei Körpertemperatur auf Fleischinfusgelatine an und war 
bis zur vierten Generation fortgeführt. Im Anschluss an meine 
weiter oben gethane Bemerkung will ich kurz einschalten, dass 
der im gonorrhoischen Eiter vorkommende pathogene gelbweisse 
Diploeufcus bei Körpertemperatur; auf Xiihrgclatiue geimpft, 
rasch wächst und sich auch leiclit weiterimpfen lässt. 

Unter dem Einflüsse von Feh!eisen\s (vultur benutzte Bmnm 
zu seinen Züehtungsversuohen, deren Impfmaterial aus möglichst 
coccenlialtigem Kiter bestand, Fleischinfuspeptongelatine von 
verschiedener Concentration und lieaction. Bei einer Tempera- 
tur zwischen Ib^ und 20^ R. gingen die Gonocoocen schon nach 
kurzer Zeit zu Grunde; bei Körpertemperatur Hess sich wohl 
zu verschiedenen Malen eine Vermehrung der Coccen bis zu 
kleinen Colonien constatireu, allein eine weitere Entwicklung 
fand nicht statt; geschweige denn, dass man eine ßeincultur 
bis zur vierten G-eneration hätte fortführen können. 

Aber auch vom klinischen Standpunkt aus lässt sich durch 
die Differenz in der Wirkungsweise des £raglichen Bockhar^- 
scheu Coccus und des Mikroorganismus der Gonorrhoe nackweisen, 
dass der Sochharfsahe Fall nicht dem Bild des gonorrhoischen 
Erkrankungsprocesses entspricht. 

Hören wir, was Burnm 0 darüber sagt : Während meine 
Präparate übereinstimmend ergaben, dass das ursprüngliche 
Schleimliautepithel schon in den ersten Tagen der Erkrankung 
abgestossen wird uml zu Grunde geht, bildet Bockhart noch am 
10. Tage ein fast normal aussehendes Cylinderepithel ab j während 



1) A. a. 0. p. VAX. 
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ich um diese Zeit Coccen nur in den obertiächlichsten Gewebs- 
schichten vori'aud, waren sie bei Bockhart bis tief in die Submu- 
Cosa und sogar in das Corpus cavernosuni vorgedrungen. Aber 
' auch abgesehen von diesen Verschiedenlieiten der Ausbreitung, 
die sieli am Ende noch auf die Besonderheiten des Bockhart^' 
sehen Falls zurückführen lassen, ist auch das Verlialten der 
2irlikroorgaiiismen zum Gewebe und zu den Zellen bei Bockhart 
ein total anderes als in meinen sämmtlichen Fällen. Jenes Ein- 
geschlossensein der Coccen in die Zellkerne, wie es Bockkart 
angiebt und so häufig sah, habe ich bei der Durchmusterung 
von hunderten von Schnittpruparaten nur ein einziges Mal, und 
auch da nicht an einer grossen epitheloiden Zelle, zu Gesicht be- 
kommen und darf deshalb wohl behaupten, dass ein derartiges 
Verhalten der Gonococcen höchst selten ist und nur ganz aus- 
nahmsweise vorkommt.'' 

Ich glaube diese Beweise in bakterieller und klinischer Hin- 
sicht sind überzeugend genug, um sagen zu kinuien, dass die 
von Bockl/art erzeugte Iviaiiklieit keine Gonorrhoe gewesen sein 
kann. Wohl abei' hat uns der Bnckharf sehe Versuch gezeigt, 
dass durch Cocoeninvasion Blasen- und Nierenerkrankungen her- 
vorgeruif-n werden. Wehht r Natur diese Pilze waren, darüber 
kann man iiui' Veniiuthungeii hegen, thx'li ist es nicht unwahr- 
scheinlicli, dass sie mit dem melirtach crwälmten gelb-weissen 
Diplococcus identisch waren. Dieser auf unverletzte, für das 
gonorrhoische Contagium empfängliche Schleimhäute gebracht, 
wird zwar ohne weitere Beactionserscheinungen eliminirt, ruft 
aber, unter die Haut injicirt, Abscesse, in der Blase deponirt, 
Cystitis hervor. 

Somit hat Bockkart wider Willen bewiesen, dass derim An- 
schluss an Tripper auftretende Blasenkatarrh nicht gonorrhoischer 
Natur sein kann, sondern dass er erst secundär durch Pilze her- 
vorgerufen wird, die im gonorrhoischen Secret den günstigen 
Boden für ihre Entwicklung finden. Auf welche Weise diese 
Mischinfection erfolgt, ist klar : Die Infectionsträger werden ent* 
weder durch Katheterisation in die Blase verschleppt, oder aber 
man hat sich den Vorgang so zu denken, dass die Coccen 
an den Schleimfäden längs der Urethra emporkriechen und bei 
günstiger Geleg« nheit in die Blase eindringen. 

Wenden wir uns zu einer weiteren, im Ganzen seltenen 
Complication der Gonorrhoe, zum Tripperrheumatismus. 

VerlMnta. d«r pbys.>iiied. GMelluh. N. F. XZI. Bd. (1^ 2 
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Uehpr sein AbliängigkeiUveihältniss vom Tripper stehen sich 
zwei Ansichten schroff sreorennber. Während die eine Partei 
jeden genetischen Znsaniiiieiihang mit dem Tripper leugnet und 
den ^sogenannten Tripperrlieumatisraus'' dem (Trlenkrheumatisnuis 
volUtändig gleichstellt, betonen die Anderen die specifische Natur 
dea gonorrhoischen ßheumatismus. 

Bass die rheuniatisolien Krankheitserscheinungen direct vom 
Tnpper abhängig sind» dürfte jetzt mit Sicherheit ansunehmen 
sein, wenn auch in anderem Sinne als dies früher geschehen ist. 
Die Ansicht, dass es sich in diesen Pällen um gonorrhoische 
Metastasen handele, müssen wir als irrig zurückweisen, wohl 
aber sind wir zu derVermutiiuag berechtigt, dass das Eindringen 
anderer Mikroorganismen diese rheumatischen Erkrankungen her- 
vorruft. .,Der Tripper würde dann nur insofern die Ursache 
des Rheumatismus sein, als durch die Eiit/iinduiiu; dei- Harii- 
röhrensclileiniliaut die Autnahme der Int"e«'.tionskeime ermöglicht 
wird.'- (Lcsstr.) ' j 

Für die Abhängigkeit der rheumatischen Erkrank un«?cn 
von der (Tonorrhoe wollen wir zunächst die Thatsache anführen, 
dass gewisse Individuen bei jeder Gonorrhoe regelmässig von 
Rheumatismus befallen werden. Lob ^) sah dies 4 Mal, Fournier 
5 Mal, Brandes 6 Mal, Volkmann sogar 7 Mal eintreten. Nolen 
bat dagegen geltend gemachti dass die Gronorrhoe durch eine 
Reaction auf denG-esammtorganismus den ])liysiologischen Wider- 
stand verschiedener ti-ewebe aufhebe und infolgedessen bei dazu 
disponirten Personen rheumatische Erkrankungen hervorrufen 
könne. Mit vollem Recht hält dem Lodt gegenüber, dass dann 
Personen, welche wiederholt an Polyarthritis rheumatica gelitten 
hätten, durch eine Gronorrhoe ganz besonders gefährdet seien. 
Bass dem nicht so ist, beweist die Thatsache, dass wiederholt 
von gewöhnlichem Gelenkrheumatismus befallene Patienten spater 
zu verschiedenen Malen eine Gronorrhoe acqnirirten, ohne an 
Tripperrheumatoid zu erkranken. 

Es ist dt'iinuich ein pathogenetischer Zusammenhang zwi- 
seben Gonorrhoe und dem sogenannten Tripjierrheumatismuj^ 
nicht zu leugnen. Keinesfalls aber ist der Tripperrheumatismus 



1) A. a. 0. p. 51. 

2) Die Rheamatoiderkrank. d. Gonorrboikre. Deatseb. Arch. L kliu. Mei 
Band 3d, 12. 
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ein gewöhnlicher, den Tripper lediglich complicireuder Kheu- 
matismns. 

Für diese Entscheidung sprechen hauptsächlich folgende 
Tbatsachen : 

1) Während der Rheumatismus acutus in der Regel von 
hohem Fieber begleitet ist, fehlt dasselbe bei der Arthritis 
gonoi i hoica entweder vollständig oder istnur von geringer Dauer 
und Höhe. 

2) Trägt der gonorrhoische Erkranknngsprocess einen viel 
torpideren Charakter. 

3) Ist der Tripperrheumatisrnns fast stets nur auf wenige, 
meist nnr ein G-elenk beschränkt, ist stabiler und springt nicht 
von einem G-elenk auf das andere. Wird aber ein neues Gelenk 
befallen, so wird das früher afficirte nicht frei, wie wir es sonst 
beim gewohnlichen Gelenkrheumatismus wahrnehmen. Ausser- 
dem beschränkt sich die Entzündung meistens auf das Kniege- 
lenk, während der iilieumatismus acutus keine solche Vorliebe 
für ein bestiiiiuites (leleiik zeigt. 

4) Nimmt Löh für die Eigenartigkeit der Arthritis gonor- 
rhoica dip liäufige Complication einer Augenentzündung in An- 
spruch, die sich vor der Blennorrhoe dnrch ihren gutartigen Ver- 
lauf und die weniger heftigen Syinptoine auszeichnet. Diese 
Ophthalmie versehwindet häufig im Verlauf des Tripperrheunia- 
tismus, um nach einiger Zeit wieder zu erscheinen, ein Verhalten 
■wie wir es bei Blennorrhoea gonorrhoica niemals beobachten. 

5) In der Mehrzahl der Fälle fehlen beim Tripperrheuma- 
tismus Complicationen von selten des Herr^' T^s ; das Freibleiben 
des Peri- und Endocards ist fast charakteristisch für diesen 
PiH)cess. 

6> Häufiger als beim Rheumatismus acutus kommen £nt- 
.zündungen der Sehnenscheiden und Schleimbeutel vor, hie und 
da auch Ischias. Lofh theilt einen Fall mit, wo er bei einem 
29jährigen Arbeiter Arthritis gonorrhoica, links eine Sehnen- 
scheidenentzündung des Eztensor hall. long, und rechtsseitige 
Ischias constatirte. 

7) Die Verschiedenheit beider Erankheitsprocesse documen- 
tirt sich am deutlichsten durch ihr Verhalten den Salicylsä'iire- 
praeparateu gegenüber. Wahrend beim vulgären Ilheuniatismus 
die Salicyldarreichung fast stets vom besten Erfolg begleitet ist, 
kürzen beim gonorrhoischen Rheumatismus selbst grosse Dosen 

(18*) 2* 
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die Kranklieitsdauer nicht ab, noch beeintiussen sie die (lelenk- 
affection in günstiger Weise. 

T>a.ss nicht auch einmal bei einer Gonorrhoe ein mnlti{)ler 
ai uter Gelenkr]ienniati>mns auftreten kann, hebt Loch ausdrück- 
lich hervor. ..t^in Gonorrhoiker. der sc lion verschiedene Attacken 
von Rheumarthritis durchgemacht hat, kann gerade so gut während 
des Trippers oder Nachtrippers einmal an der gleichen Affection 
erkranken. Aber dieser Umstand beweist nichts gegen die 
principielle Verschiedenheit des acuten Grelenkrbeumatismus und 
der Rhenmatoiderkrankung. 

Was nun die Aetiologie (b s Tripperrheumatismus betrifft, 
so fragen wir uns mit Loeb : Wie sollen wir uns die ganze Stufen- 
leiter gonorrhoisch-arthritischer Erkrankungen von der einfachen 
Synovitis, die den Patienten kaum am Gehen hindert, bis zu den 
fieberhaften multiplen Gelenkentzündungen; die den Kranken 
monatelang aufs Lager werfen und in manchen Pällen schliess- 
lich mit Gelenkvereiterang endigen, erklären? Wir finden nur 
eine Erklärungsmoglichkeit. 

Nach dem Stande unserer heutigen Kenntnisse ist es das 
Wahrscheinlichste, dass der Tripperrheumatismus infecti5ser 
Natur ist. Wir dürfen uns vorstellen, dass sich diese Mikro- 
organismen neben den Gonococcen entwickeln und von der er- 
krankten, hie und da erodirten Schleimhaut aufgenünimen und 
nach entfernten Körpertheilen transpnrtirt werden. Beobacht- 
nngen von Zcissl (Lehrbuch der Syphilis 1871) und Strup2)i 
(Wien. med. Presse 1SS3, 37—41) legen die Vermuthung nahe, 
dass die Secund;irint"pction in den hinteren Harnröiirenabschnit- 
ten, als an denjenigen Loealitäten, an welchen die unter dem 
Namen Trippergeschwüre l)ekannten Follicularverachwärungeu 
ihren Sitz liaben, die Eingangspforte tindet. 

Was nun die Art der entzündungserregenden Aiikrobien an- 
langt, so stehen sich hier zwei Ansichten gegenüber. Kammerer 
glaubt im Gelenkexsudat eines Tripperkranken Gronococcen vor- 
gefunden zu haben, eine Beobachtung, die durch Petrone (ßivista 
cliiiiea 1883, 2) bestätigt wurde, der ebenfalls die Trippercoccen 
in dem Inhalt zweier an Tripperrlieumatismus erkrankten Ge- 
lenke nachgewiesen hatte. Alierdings waren bei einer zweiten, 
13 Tage später erfolgten Function die Mikroorganismen ver- 
schwunden, aber diesem negativen Befund legt Kämmerer kein 

1) Ueber gonorrh. Gelenkentz. Centralbl. f. Chir. 1884 No. 4 p. 1G4 
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grosses Crewicht bei. Es sei offenbar von Wichtigkeit, in welcher 
Zeit nach dem Auftreten des Ergusses die Untersuchung vor* 
genommen werde. Wenn man bei anderen infectidsen Krankheiten 
die Entzünduugserreger am zahlreichsten im floriden Stadium, 
nachdem sie aber schwere Veränderungen hervorgerufen haben, 
spärlich, raeist gar nicht mehr finde, so sei die Vorstellung ge- 
rechtfertigt, dass die Gonocoeeen in dem Exsudat der gonor- 
rhoischen Gelenkentzündung baJd zu Grunde gingen und daher 
nicht mehr gefunden würden. Leider passt dieser Vergleich 
nicht ganz; denn trotz der patholog;i.sehen Veränderungen finden 
wir bis zuletzt im gonorrhoischen Eiter die speeitischen Mikro- 
organismen. Kmniiicrvr hält es also für höchst wahrscheinlich, 
dass der Tripperrheumatismus einer Gonococceninvasion seine 
Entstehung verdankt. 

Auf der anderen Seite wird aber mit Recht betont, dass 
diese wenigen, nur auf die morphologische Aehnlichkeit gestütz« 
ten Befunde nicht als absolut entscheidend angesehen werden 
dürfen. 

Kämmerer weist ja selbst darauf hin, dass auch bei nicht 
specifischeu Urethritiden Grelenkentzündungen vorkommen, und 
vermuthet, dass diese ebenfalls durch irgend welche Entzünd« 
tingserreger hervorgerufen werden, indem letztere von der 
Schleimhaut zur Resorption gelangen. Warum soll dies nicht 
auch bei einer Tripperaffection Geltung haben kennen? 

Wenn Berfjmann im Gelenkeiter einer gonorrlioisohen 
Kheuinatoiderkranknng Diplococ'cen gefunden hat, die .sieh nach 
der Gram'schen Methode färben lassen, so hat er ja damit be- 
wiesen, dass diese Mikrobien eben keine (iünocoeeeu waren, und 
zweitens, da.ss von der bleunorrhoiseli erkrankten Schleimhaut 
sehr wohl andere Pilze aufgenommen werden können, die in die 
Gelenke wandernd jene Complication verursachen. 

Auch Loeb ist der Ansicht, dass die von Kammerer gesehe- 
nen Mikroparasiten keine specifischeu sondern Eitercoccen waren. 
Gegen eine Gonococceninvasion spricht einigermassen die Selten* 
heit der rheumatischen Complication, sowie das Auftreten der- 
selben in einem vorgerückteren Stadium des blennorrhoischen 
Processes und zwar häufig zu einer Zeit, in welcher die speci- 



t) Goaitis goaorrlu mit Coecen. Peterabarg. med. Wochenschrift N. F. II, 
35. 1886. 
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fischen Coccen sehr spärlich sind nnd nur mit grosser Mühe ent- 
deckt werden können, Znm Beweis, dass nicht specifische Pilze 
als Krankheitserreger anzusehen sind, zieht auch er das Auf- 
treten von Gelenkentzündungen bei nicht vimlenten Urethral- 
katarrhen nnd nach Katheterisation heran. Hierbei mnss die 
Anfnahme der pathogenen Organismen von der verletzten resp. 
erkrankten Schleimhaut aus erfolgt sein nnd dies am so mehr, 
als eine Anzahl der bezüglichen Arthropathien zweifelsohne 
pyaemischer Natur war. Gkrade bei der HarnrShrengonorrhoe 
gelingt es den nicht specifischen Spaltpilzen leicht, von dem ver- 
klebten Orificiiiin' extenium au.s durch das dt'ii besten Boden für 
ihre Vermehrung und Weiterwanderung abgebende Secret hin- 
durch in die hinteren Harnrührenabschnitte zu gelangen. Dass 
diese thatsäclilieli im Tri])perseeret vorhanden sind, das beweisen 
die Untersucliiiiigen Fürhrnif/er's, der neben den -pecifischen Coc- 
cen anderweitige Mikroorganismen beim chronischen Tripper stets, 
beim acuten Stadium fast immer gefunden hat. 

Erinnern wir uns schliesslich, dass in neuester Zeit flcahner 
und Bahrdt für die im Grefolge von Scarlatina auftretenden Ge- 
lenkerkrankungen ebenfalls andere, nicht für den betreffenden 
Erkrankungsprocess specifische Mikroorganismen gefunden haben, 
so können wir nur die Anschauung JLö6's theilen, der seine 
Untersuchungen dahin zusammen fasst, dass: »Die gonorrhoische 
Bheumatoiderkrankung eine Wundinfectionskrankheit ist . bei 
welcher der Tripperprocess nur insofern eine pathogenetische 
Rolle spielt, als erden Eitercoccen günstige Bedingungen für ihre 
Entwicklung und durch Schaffung einer geschwürigen Stelle ein 
Atrium zum Eindringen in die Lymph- und Blutbahn herstellt.^ 

Nicht minder heftig umstritten ist die Frage, ob die Peri- 
metritis und die eitrige Parametritis gonorrhoischen Ur- 
sprungs sind, oder ob sie lediglich als i'olgezustände einer Trip- 
perinfection anzusehen sind. 

Noeggerath -) war es, der zuerst auf den aetiologischen Zu- 
sammenhang der acuten Perimetritis mit der Gonorrhoe hinge- 
wiesen hat. Er stellte den Begritf ..latente Gonorrhoe'^ auf, d. 
h. nach seiner Meinung ist der Tripper des Mannes unheilbar 
und steckt, auch wenn er scheinbar geheilt ist, die ^rau regel* 



M Berl. klin. W-,rhenschr. 1S84, No. 44. 
2J latente Gouurrboe 1872. 
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mässig an, weil er eben nur latent geworden ist. Die Gonorrhoe 
des Weibes tritt nach ihm auf als acute, recidivirende and 
chroniscbe Perimetritis. Der Tubenkatarrh spielt dabei die 
Hauptrolle, indem durch plötzliches Ueberfliessen nur weniger 
Tropfen des Secrets die verschiedenen Formen der Perimetritis 
bis zur acuten, schnell totenden Peritonitis entstehen. 

Schröder ^) hat die Aiis('liaTiniij2;nn Noeqfieratlt s zu den Seinigen 
gemacht, allerdings mit der Einschränkung, dass der männliche 
Tripper diese Folgen wohl haben kann, aber durchaus nicht regel- 
mässig hat. 

Auch Fritsch -) ist der Meinung Noe(f(ferath's bei2:etreten. 
Nach ihm kann der Zusammenhang einer dnndi TrippHrinfection 
entstandenen Perimetritis- oin dreifacher sein. Entweder ent- 
zündet sieli der Lympliraum der Peritonealhöhle, wie sieh 
die Leistendrüsen bei einem Geschwür an der Vulva resp. 
dem Penis entzünden. Er hält es aber auch ferner für möglich, 
dass bei einem virulenten Katarrh der Tubenschleimhaut die 
Entzündung sich durch die dünne Tubenwand hindurch fortsetzt 
auf den peritonealen Ueberzug. Oder aber der virulente Eiter 
des Tubenkatarrhs gelangt direct durch Ueberfliessen in die 
Peritonealhöhle und bewirkt eine durch Ueberimpfung entstandene 
Perimetritis. 

Der hervorragendste Verfechter ist den NoeggerM sehen 
Ansichten in neuester Zeit in Sänger^) erstanden. Et yertritt 
in schärfster Weise die Lehre, dass die gonorrhoische Infection 
das wichtigste und häufigste, aber immer noch nicht genügend 
bekannte aetiologische Moment für die schweren Erkrankungen 
der Uterusadnexe sei Besonders wichtig ist eine Combination 
der puerperalen mit der gonorrhoischen Infection. Sänger ist 
der Ansicht, dass die letztere bei Uebertragung während des 
Involutionsstadiums besonders raseli in die Tuben und weiter 
vordringt, ebenso wenn sie schon während der Schwangerschaft 
bestand. Dass sie die Schwangerschaft überdauern kann, das 
schliesst Slinyer aus einem yonDonat und ilim verfolgten Fall, bei 
dem die gonorrhoisch erkrankte üterusschleim haut bei zutretender 



Krankheiteu d. weibl. Geschlechtsorgane 1886. 

-) Die Krankhcite» «1. Franen, lH8f» p. :;f;4. 

Uelx r guuorrh. Erkrankung der Uterusadnexe etc. ArcU. f. Gyuaekol. 
XX Y. p. 120 tt". 
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Schwangerschatt die Umwandlung in llecidua durchzumachen 
schien, ohne dass Fortbestand der Erkrankung in Gestalt eitriger 
Infiltration ihre Entwicklung hemmte. Aber während die An- 
deren den gonorrhoischen Process nur auf das Perimetrium be- 
schränkten, hat Sänger auch noch die eitrige Parametritis in dad 
Gebiet der Trippcrerkrankangen gezogen. Für die Diagnose ist 
in den meisten Fällen gonorrhoischer Erkrankung der Sexual- 
organe Anamnese und klinischer Befand, ^ja dieser ganz allein 
völlig ausreichend.'' Zumal da nach seiner Ansicht sich die Hoff- 
nung, in dem Nachweise des Keisser'schen Gonococcus ein Mittel 
zu besitzen für die Erkenntniss der chronischen Gonorrhoe, als 
eitel erwiesen habe. Ihm gilt es als ausgemachte Thatsache, 
dass Gonorrhoe bestehen kann, wo keine Gonococcen sich finden, 
während das Vorhandensein von Diplococcen in Anbetracht des 
Vorkommens nicht pathogener Formen nichts für die Gonorrhoe 
beweist. Sänger Vi erklärt daher in Erwiderung auf eine Frage 
Kroner*8^) ausdrücklich, dass eine Untersuchung auf Gonococcen 
in seinen Fällen nicht stattgefunden habe, weil sie zur Stell- 
ung der Diagnose überflüssig war. 

Wer daher eine Erkrankung der Tuben, der Uternsadnexe 
und des Beckenbauchfells kurz nach einer Entbindung, einem 
Abortus zur Behandlung bekommt, der wird sicher, wenn er bis 
zur Aetiologie vordringt, nach Sänger weitaus in den meisten 
Fällen gonorrhoische Infectlon dafür verantwortlich machen 
können. 

Demgegenüber macht Bumm^) mit Recht geltend, dass es 
ungerechtfertigt und willkürlich wäre, anzunehmen, ein spater 

bei der Frau auftretendes Genitalleiden beruhe auf gonor- 
rhoischer Basis, blüs deshalb weil der Mann einmal au einer 
Blennorrhoe gelitten. 

Nicht einmal aus der Art des Ausflusses glaubt Bnmm 
einen Schluss auf Tripperinfection zulassen zu können, weil 
man auf der einen Seite trotz des scheusslichsten Ausflusses 
Frauen ohne Gonorrhoe beobachtet, während anderseits nur ein 
kleines Tröpfchen ganz klaren Schleimes des Cervix so viele 



1 1 VerhaiuU. d. üyuaekol. Gesellschaft 1886. 

2) ibidem. 
8) Ibidem. 
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infectiöse Mikroorganismeii beherbergea kann, dass Datsende von 
Männern inficirt werden können. 

Was mm die Pn r am e t r i t i 0 betritit, so ist S(hi(/cr selbst 
auf dem p;ynnekolo^i.scli(.*ii Congress 188ß von seiner tVilheieu 
Ansicht zurückgekommen niul leugnet in Uebereinstimmung mit 
Bumnt, aber im Gegensatz zu Kaltenbarh das Vorhandensein einer 
Parametritis gonorrhoica. Die Ansicht des Letzteren, dass die 
Gonococcen vermöge einer eminent diablastischen Eigenschaft 
tiefer in das G-ewebe eindringen und manche schwer erklärliche 
Fälle von sporadischer Parametritis erzeugen könnten, erledigt 
sich durch die unerschütterlich festgestellte Thatsache, dass die 
G-onorrhoe eine Oberfläcfaenerkrankung der Schleimhaut ohne 
tiefer greifende Wirkung ist. Ausserdem ist auf der früheren 
V. Kinecker'schen Klinik auf experimentellem Wege nachge- 
wiesen worden, dass die Gonococcen im Bindegewebe nicht mehr 
die Bedingungen zu einer gedeihlichen Fortentwicklung vorfinden, 
sondern sehr rasch spurlos zu Grunde gehen. Kommen aber 
wirklich Parametritiden — was übrigens selten der Fall ist — 
im- Verlaufe eines Trippers zur Beobachtung^ so sind sie jeden- 
falls auf Rechnung einer gleichzeitigen Einwanderung des Sta- 
phylococcus aureus oder albus zu setzen, der von Erosionen der 
Schleimhaut ans in die Lyniphgefässe eindringt. Das Vorhanden- 
sein einer gonorrhoischen Infection wird um so eher vorgetäuscht, 
als die Forniähnlichkeit des Sta])liylococcus bei flüchtigem An- 
sehen eine Verwechselung mit dem Gonococcus besondei's nahe 
legt. 

Auch für die Perimetritis muss die gonorrhoische In* 
fection von der Hand gewiesen werden. Schon das histologische 
Verhalten des Peritoneums spricht gegen eine Gonococceninfec- 
tion; das Bauchfell besteht aus Plattenepithel, und für dieses 
ist die vollständige Immunität gegenüber dem specifischen Tripper- 
mikrobion nachgewiesen. Ueberall, wo Oylinder- und Platten- 
epithel zusammenstossen, schneidet der Erkrankung^process scharf 
ab, und das normale Verhalten des Gewebes erscheint in nichts 
gestört Aber auch eine Entzündung des Lymphraums derPeri' 
tonealhöhle kann für die Invasion der specifischen Mikrobien als 
Argument nicht herangezogen werden, da wir einen analogen 
Vorgang nicht kennen, imGegentheil für die sog. Tüpperbubonen 
eine Secundäriufection nachgewiesen ist. 
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Die zweite Möglichkeit einer Infection des Peritoneums in 
Folge dirrcter Foitleitung des virulenten Katarrhs durch die 
dünne Tubenwand hindurch lässt sich ebenfalls erfolgreich an» 
fechten, da nachgewiesen ist, dass die Pilze wohl zwischen den 
oberflächlich gelegenen Bindegewebsbündeln noch mit einer ge- 
wissen Intensität sich zu vermehren im Stande sind, dass aber ihre 
Kraft nicht mehr ausreicht, um die tieferen Partien derMncosa- 
zu durchbrechen. 

Die Perimetritis kann nur durch üeberfliessen dea 
Tubeneiters in das Cavnm peritonei erklärt werden, allein auch 
dann dürfen wir sie nicht als eine durch Impfung entstandene 
specifiscbe Erkrankung anseheu. Es bandelt sieb vielmehr um. 
eine durcb den Reiz des virulenten Eiters bedingte einfache 
Entzündung, die sieb durch eine reichliche Exsndation äussert. 
Dabei aber an eine gonorrboische, direct durcb die Gronococcen 
hervorgerufene Perimetritis zu denken, wäre ebenso unrichtig, 
als wenn man die durch die ätzende Wirkung des Eiters her- 
vorgerufenen Entzümlungserscheiiiniigen der äusseren CTenitalien 
als den Ausdruck einer Goiiocoeceniiivasiou bezeichnen wol^e. 
Es liegt hier derselbe Vorgang vor. den wir bei Einwirkung^ 
einer rfcluirten Säure auf das Peritoneum beobachten. Audi da 
kommt es zu einer entziindliclien Ex.su(iiition, und hier wie dort 
kapselt sich das Exsudat ab, ohne dass es zu einer Verallge- 
mpinf'i'unjü; des EntziindungsprocessPS käme, wie es doch bei einer 
Piizinvasion auf einem so glinstigen Nährboden zu erwarten wäre. 

Die Bart holin's c hen Drüsen, auf deren Wichtigkeit 
für eine gonorrhoische Infection besonders französische Autoreix 
hingewiesen haben, sind durch ihre Lage besonders geeignet, 
der Ort einer Miscbinfeetion zu werden, da sie der Einwande- 
rung von eitererregenden Mikroorganismen sehr leicht zuzüg- 
lich sind. 

Zwar bat Aminy auf den constanten Befund von Grono- 
coccen in dem Eiter sowobl acuter als chronischer Formen von 
Bartbolinitisbingewiesen, indessen haben die Untersuchungen von 
Bumm und Welander >) ergeben, dass die Entzündungen der 



0 VchPT >l. N'oiknmmen von Gonococcea bei BartoUnitis Vierletjahresschrift^ 

f. Dermatol. n. Syph. 1883. 

2) A. a. 0. 

3) A. a. 0. c. oben. 
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Bartholin'schen Drüaen nicht noth wendig virulenten Ursprungs 
sein müssen« Bunm sah im Verlauf einer Gravidität die Drüse 
znr Vereiterang kommen, wo von einer gonorrhoischen Infection 
bestimmt keine Rede sein konnte, auch Qonococcen sich nicht 
nachweisen liessen. Und Weftmder vermisste — was für uns 
von besonderer Tragweite ist — bei 12 Frauen mit chronischer 
Bartholinitis und sogar in Fällen acuter Erkrankung den Gono- 
coccus. Auch für den einen von Amines acht Fällen möchte ich 
eine specifische Entzündung annehmen, da weder eine Scheiden- 
blennorrhoe noch eine Urethritis bestand, auch das glasige Cer- 
vicalsecret frei von Bakterien wai'. Man ist hierzu um so mehr 
berechtigt, als die Beobachtung lehrt, dass bei der Aetiologie 
der Bartholinitis auch die durch den Abusus genitalium be- 
dingten Irritationen ~ es liaiulelte sich grösstentheils um Prosti- 
tuirte — eine gewisse Rolle spielen, 

Da^?s sich auf dem Boden einer gouorrhoisrhen Bartholinitis 
eine dureh Secundärinfection bedingte Eiterung entwickeln kann, 
bin ich durch folgende zwei Fälle zu erhärten in der Lage. Beide 
Patientinnen kamen in der Privatpraxis des Herrn Privatdooen- 
ten Dr. Bnmm zur Behandlung, der auch die dankenswertUe 
Güte hatte, mir beide Krankengeschichten zur Veröffentlichung 
zu tiberlassen. 

I. Marie 0., 20 Jahre alt, hat mit 18 Jahren einmal ausser- 
ehelich geboren. Geburt verlief normal, ebenso das Wochenbett, 
Ausfluss blieb nicht zurück. Ein Jahr lang fand kein geschlecht- 
licher Verkehr statt. Bann 2. Juli 1884 mehrmalicher Coitus. 
Darauf am 10. Juli starker Ausfluss und Brennen beim Uriniren. 
Infolgedessen stellte sich Patientin zur Untersuchung den 12, 
ejusd. Diagnose : Gonorrhoe des Cervix und der Urethra. Scheide 
ist etwas geröthet, ebenso Vulva. Therapie: Ausspülung der 
Vagina, Sitzbäder. 28. Juli : Absonderung noch in geringem 
Masse vorhanden, ebenso Gonococcen im Seeret des Cervix; 
Urethra frei. Patientin tritt aus der Beliandlung aus. 15. August : 
In der linken Seite der Vulva stellen sich Schmerzen ein. Unter- 
suchung ergiebt eine gonorrhoische Int'eetion des Austuhrungs- 
ganges der Bartholin'schen Drüse, aus dem sich viel gonococcen- 
haltiger Eiter entleert. Ordination : Warme Bäder und häufige 
Abspülnngen der Vulva. Darauf mindern sich die Schmerzen^ 
die Secretion ist bis zum 17. Sept. gering geworden, trägt aber 
noch immer einen eitrigen Charakter. Am 22. Sept. stellt sich 
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Patientin wieder vor. Die linke Bartholin' bche Drüse ist stark 
geschwollen, die Haut darüber geröthet, die Drüse und ihre Um- 
gebung sehr empfindlich. Fiebertemperatar bis 39.2-\ Offenbar 
ist die Barthol. Druse in Abscedirang begriffen. Dieselbe wird 
am 23. Sept. in toto exstirpirt. 

Die Untersuchung ergiebt : Die Drüsenbläschen ausgeireitetr 
mit Eiter gefüllt. Das Epithel fast völlig zn Grunde gegangen, 
im £iter und im Gewebe keine Gonococcen, sondern überall im 
Eiter sowohl als in den innersten Schiebten der Brfisenbläschen 
der Staphylococcns anrens, wie sich dorch die Gram'sche Färb- 
ung und die Keincultnr nachweisen lasst. 

IL Chr. M., 22 Jahre alt, seit 5 Wochen verheiratbet. 
Bekam bereits 8 Tage nach der Hochzeit Brennen beim Uriniren 
und heftigen eitrigen Ausfluss. Derselbe wurde nach Ausspül- 
ung mit Alaonwasser und täglichen Sitzbädern etwas schleimiger. 

Seit acht Tagen beim Gehen in der linken Seite Schmerzen, 
die allmählich auch in ruhiger Lage Ix'stelien bleiben und in den 
letzten zwei Nächten den Schlaf geraubt haben. 

Die Untersuchung ergiebt: 

1) Gonorrhoe des Cervix; 

2) Van:i?)a intaet, 

3) (.TdiunTiioe der Uretlii-a (Seeret nur spärlich) 

4j Gonorrhoe der rechten Barthoi. Drüse (schleimigeitrig,) 

viel Goiioeoceen : 
5) Abscedirung der linken Barthoi. Drüse. 
Incision : Der Eiter enthält keine Gonococcen, wohl aber 
sehr reichlich Staphylococcus aureus und albus, daneben auch 
längliche Stäbcheucoionien. 

Die Anamnese des Mannes ergiebt , dass derselbe vor V2 
Jahre einen frischen Tripper acquirirte und bei der Hochzeit 
nocli einen geringen schleimigen Ausfluss des Morgens hatte, der 
zur Zeit der Abscedirung bei der Frau noch viele Gonococcen 
enthielt. 

Typischere Eälle einer Mischinfection lassen sich kaum an- 
führen. Beide Patientinnen litten an einer gonorrhoischen Bar- 
tholinitis; bei der ersteren verringern sich bei der Behandlung 
die Symptome; das vorher stark gonococcenhaltige Secret ver- 
liert seinen virulenten Charakter, aber die specifische Entzünd- 
ung hat für die £itercoccen einen günstigen Nährboden ge- 
schaffen, der ihnen die Entwicklung auf der in ihrer Wider- 
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standsfähigkeit herabgesetzten Schleimhaut ermöglicht. Auch 
bei der anderen Patientin liefert den Eitercoccen das in seinem 
normalen Verhalten gestörte Gewebe und die Aendernng der 
Secrete die Möglichkeit einer reichen Vermehrung, die zur Inva- 
sion und naehtblgenden Destruction der durch die Entzündung 
ihrer Umgebung irritirten Drüse führt. 

Es erübrigt uns noch, über jene Fälle zu sprechen, bei 
denen die Gonorrhoe den Au.sgaiigspunkt einer K ii <l o r a r d 1 1 i s 
bildet, vvelehe nicht selten von Erseheinungen einer pyaemischen 
Allgemeiiiinfection begleitet ist. Dasö wir es in diesen Fällen mit 
einer Infection uutl zwar einer solchen, der erst secundär durch 
die von der G-onorrhoe g^esetzten Verändenuif^en die Bahn zum 
Eindrinf^eii geebnet wurde, zu thun haben, darf als sicher an- 
genommen werden. Zu solch' schweren Störungen im Allgemein- 
befinden, zu solch' weitgehenden destructiven Veränderungen 
zahlreicher histologisch ganz verschieden gebauter Organe. kai Ti 
der Gonococcus, selbst sein gelegentliches Eindringen in die 
Blutbahn angenommen, nicht führen. Das sogenannte Tripper- 
Trirus kann wohl von der ursprünglich afficirten Stelle auf be- 
nachbarte Schleimhäute, die für seine Entwicklung geeignet sind, 
überwandem und hier denselben Entzündungsprocess hervorrufen, 
aber niemals tritt eine Allgemeininfection des Körpers ein, die 
sich etwa mit der Syphilis und anderen allgemeinen Infections* 
krankheiten vergleichen Hesse. Dasselbe gilt für die Herzklappen- 
entzündungen. Da jede Endocarditis infectiöser Natur, aber ihre 
Aetiologie eine verschiedene ist, so müssen wir für eine befrie- 
digende Erklärung zur Annahme einer Secundärinfection unsere 
Zuflucht nebnien. 

Bis die Bakteriologie durch Experimente über die Symbiose 
dieser kleinsten Lebewesen Licht in ein bis dahin dunkles 
Gebiet gebracht hat. müssen klinische Beobachtungen vorläufig 
das viel gestaltige Bild der Mischinfection zu fixiren suchen. 

Ich lasse nunmehr einen von Mcuriot in der Grazette des 
Hupitaux 1868 verJitf'entlichten Fall folgen ; soweit mir die Lite- 
ratur /urii< kznvpitoIgen möglich war, die arste Beobachtung 
Voll Endocarditis: Kin junger Mann ae([iiirirt eine heftige Go- 
norrhoe, hält sich schlecht, macht eine weite IJeise und wird 
auf dem Rückweg von Fieber und Sclnnerzen aller (Jelenke nach 
einander ergriffen. Der Status praesens beim Eintritt in's Spital 
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ist: Deliri^'ii. Henommenheit, röchelnrles. schabendes Grerüusch 
an der Herzspitze. Schmerz in der linken Schulter. Nach acht 
Ta2:en treten auf der Haut multiple schwarze Flecken auf. von 
denen sich einige unter der Form mehr weniger tiefer Brand- 
schorfe ablösen, lünige Ta^i^e später zweimal Haemoptoe, Nasen- 
bluten, Erbrochen, Tod. Bei der Obduction findet sich: Serosi- 
tät der Gelenke, engouement bronchique der einen Longe. Der 
freie Hand der Mitralis ist bedeckt mit Auflagerangen, ebenso 
die Tricuspidalis. Bei der mikroskopischen Untersuchung lassen 
sich darin nachweisen: Blutgerinnsel, Fibrin und Zellprolifera- 
tion des Endocards. Unter der M agenschleimhaat findet sich 
eine Ecchymose; Nieren in fettiger Degeneration, kein Infarei 
Urethra gesund. 

Es folgt erst im Jahre 1877 in derselben Zeitschrift eine 
bestätigende Mittheilung von JJesnos : Ein Maurer tritt wegen 
einer heftigen Bronchitis in das Spital ein. Da Sehmerzen in 
der rechten Seiiulter bis zum ISterno-claviculai'ojelenk auftraten, 
deren Aetiologie zunächst dunkel blieb, so wur-i»^ an eine Go- 
norrhoe gedacht, die sich auch in der That eonstatiren Hess. 
Dazu trat eine Endocarditis: der Tod erfolgte durch Herz- 
lähmung. Autopsie: Blutstauung und Oedem beider Lungen. 
Pericard gesund. Auf der vorderen Mitralklappe eine linsen- 
grosse Auflagerung. An den Aortenklappen ebenfalls Auflage* 
rungen auf beiden Seiten. Aorteninsufficienz. 

Ein interessantes Krankheitsbild bietet ein von Martin^) 
1B82 verSiFentlichter Fall : M. H., 24 Jahre alt, litt anfangs 
November an einer Gonorrhoe. Er verlor ohne Ursache den 
Appetit, fühlte sich unwohl und hatte häufig besonders gegen 
Abend kleine Schüttelfröste. Am 21. abends heftiger Schüttel- 
frost; am 22. beginnt Patient zu husten und hat Schmerzen in 
der rechten Seite. Den 27. Eintritt in die Klinik. Die Unter- 
suchnno; figiebt: Multiple Arthritiden, beiderseitige Parotitis, 
rechtsseitige Pleuropneumonie, llaematurie, eitricje Schmelzung 
des linken Auges, hohes Fieber. Diagnose : Pyaeniie. 

In den nächsten Tagen Fortschreiten der Pleuropneumonie. 
Leichter Icterus. Leber auf Druck empfindlich. Urin blutig-roth, 
eiweisshaltig, Miction mit Brennen verbanden. Nach wenigen 



1) A. a. 0. c. obeu. 
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Ta^t ii Sc'linierzliaftigkeit des Schulter- und Kniegelenks. 

Am 30. bereits nachts Delirien. Bedeutende Ansehwellung der 
Parotiden. Leichte Symptome von Collaps. Delirien. Mehr Ei- 
weiss im Urin, tortwährend hohes Fieber. Krguss in s linke Knie 
Den 3. December: Rückgang der Parotitis, Schlingbeschwerden, 
Aphonie, doppelseitige Conjunctivitis. Beginn eines Hypopyons, 
Das Tibio-tarsalgelenk ist ebenfalls befallen. Am 9. Dec. die 
Cornea vollständig mit Eiter infiltrirt, Ergoss ins rechte Knie. 
Dyspnoe, Angstgefühl, Erbrechen. Herztöne immer noch rein. 
Am 10. Verschlimmerang des Allgemeinzostandes, obwohl die 
Zeichen der Pleuritis abnehmen. Die Palpation ergieht an der 
Herzspitze deutliches systolisches Schwirren, am Herzohr sehr 
deutliches pericardiales Reiben, circumscript an der Spitze, ver- 
mehrt auf Druck mit dem Stethoskop. Urin spärlich, trüb 
und etwas eiweisshaltig. Bedeutende Temperaturschwankungen, 
kleiner fadenförmiger Puls. Tod. 

Die Autopsie ergab: Zahlreiche metastatische Abscesse 
beider Lungen, zum grössten Tlieil au der Peripiiorie uud unter 
der Pleura gelegen. Eitrige Pleuritis mit Membraueubildung. 
In den Nieren circumscripte grosse Eiterherde, haemorrliagischer 
Infarct. Der linke Prostatalappeu ist in eiupu Herd uiitsr-limutzig- 
grauem Eiter umgewandelt. Unter der liyperaemischeu Blasen- 
sehleimhaut stellenweise in Bildung begriffene Abscesse. Die 
linke Kniegelenkhöhle enthält etwas Eiter. Im Herzen zahlreiche 
kleine Eiterherde, die oft Mikrococcencolonien enthalten. Im Muskei- 
£eisch uud am vorderen Fapillarmnskel haben sich überallMikro- 
coccen festgesetzt, ebenso namentlich an den Klappenrändern 
und -Krümmungen. Nieren fettig degenerirt, Mikrococcen. Die 
Milz zeigt am oberen Band zahlreiche Oolonien in den G-efässen. 
Leber stark infiltrirt, theilweise fettig degenerirt, stellenweise 
kleine Abscesse. Man kann bei der Antopsie Schritt für Schritt 
verfolgen, dass die Allgemeininfection dui*ch die Urethral- und 
Prostataerkrankung vermittelt wurde. 

Fast gleichzeitig berichtete Leydcn^) über eine Endocar- 
ditis und intermittirendes Fieber im Ansohluss an eine 
Gonorrhoe. Die Krankengeschichte ist kurz folgende: 

Der 22jährige Kürschner lieiuus, stets gesund, zog sicli im 
Sommer 1880 einen Tripper za, der auf Einspritzungen baldver- 

i> Ueb. iutermittirettdes Fieber u. Eudocarditis. Zeitschrift f. klin,Med. i\. 
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schwand; dafür bekam er aber eine Orchitis, welche nach 3 
Wochen ebenfalls geheilt war. Nayli wenigen Tagen schon 
wurde indessen das linke Schultergelenk hmerzhaft; von hier 
zogen sich die Schmerzen den Arm herunter und lo^alisirten 
sitli, während das EUbogengelrnk frei blieb, in allen (Telenken 
der Hand. Naeh dreiwörhentliclier Behandlung war Patient auch 
von dieser Ki ankheit wiederliergestellt und befand sich bis zum 
13. 'SVdTz wohl, wo er Brechneigung, keinen Appetit und Kopf- 
schmerzen hatte. Am 15. trat ziemlich starkes Frösteln, am IH. 
ein intensiver Schüttelfrost ein, Patient sachte deshalb die 
Cbarite auf. 

Der Allf^enieinzustand ist ziemlich gut; eine leichte Insuf- 
Ücienz der Aorta lässt sieh constatiren; Milzdärapfang erheblich 
vergrllasert ; Leber vergrossert. Kein Oedeiu, keine Albuminurie. 

Im weiteren Verlauf hatte er fast täglich einen, manchmal 
auch zwei Schüttelfröste. In den Intervallen fühlt Patient sich 
wohl. Das Chinin ist vollkommen wirkungslos. Die Fröste 
treten in ganz anverminderter Weise auf. Die Kräfte verfallen 
merklich ; der Kranke magert zusehends ah. Am 14. April klagt 
er zum ersten Male über Beklommenheit, die sich his zum 17. 
öfters wiederholt, an welchem Tage er an Lungenoedem ad exi- 
tum kommt. 

Autopsie: Im Herzbeutel ungefähr 40 grm. klarer Flüssig- 
keit, Herz veriz;rös;;ert, beide Ventrikel erweitert, vornehmlich 
der linke. Die Kla|)})pn des rechten Herzens sind normal; links 
ist die ^Mitralis bis auf eine schwache fibröse Verdickung ihres 
freien Randes unverändert. Die Aortenklappen betreffend, so ist 
<lie r»'< hte Hälfte des hinteren Segels, »owie das rechte Segel 
von einer ü mm. dicken polypösen Excrescenz eingenommen, 
welche aus einem etwas zäht-n. gelbiichweis.<en, z. Th. durch 
frische Blutniederschiäge rothgefärbten ^Material l^e.-^telit, dessen 
höckerige Oljerfläche in den Yentrikelraum prominirt. Das Herz- 
fleisch ist sehr anaemisch , in den Papillarmuskeln haemor- 
rhagische Infiltration. Der Anfangstheil der Aorta dünnwandig; 
Kranzarterien frei. Di 1 ungen oedematös. Milz ausserordent- 
lich gross und blutreich ; sie enthält mehrere dunkelrothe, scharf 
umschriebene Infarcte. Leber vergrössert. Nieren derb, starke 
Trübung der Binde. 

Die beiden vorstehenden Fälle erregen dadurch unser Inter- 
esse, dass die Infection von einer Gonorrhoe aasging. Man 
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kann sich demnach den Vorgang so denken, dass Infectionsstoffe 

durch Vermittlung der verletzten Harnröhrenschleimliaut in den 
Körper eindringen, während an den vielleicht vorher erkrankten 
Klappen Gerinnungen — bisher unschuldiger Natur — bestellen, 
in denen sich die Mikrourganismen festsetzen, fortentwickeln und 
zu den geschilderten tieberhatten Symptomen führen. Die Möp^- 
lichkeit, dass auf solche Weise verschiedene Infectionsorganis- 
men eindringen und sich auf den ulcerirten Klappen festsetzen, 
scheint Leyden nicht fern zu liegen. Nach seiner Anschauung 
kann sich der Organismus nur schwer dieser Mikroparasiten ent- 
ledigen, und gerade die Fibringerinnsel auf der ulcerirten Klappe 
sind in hohem Grade für die Portentwicklung der Organismen 
geeignet. 

In dem Le^den'schen Falle hat eine Untersuchung auf Bak- 
terien in den polypösen G-erinnseln nicht statt gefunden, doch 
glaubt Letfden dieselben auch ohne Nachweis mit genügender 
Sicherheit voraussetzen zu dürfen. 

Martm hat in den verschiedenen Organen seines Patienten 
Mikrococcen nachgewiesen, die eine grosse Aehnlichkeit mit den 
Neisser*schen Gonococcen haben. Ja, er ist fast geneigt, sie für 
identisch mit den Tripperbakterien zu erklären. Dass Letzteres 
nicht der Fall ist, bedarf nach den Untersuchungen, die in dieser 
Hinsicht angestellt worden sind, kaum noch der Bestätigung. 
Der Gonococeus ist seiner ganzen Natur nach nicht geeignet, 
solche schweren Störungen in den differentesten Organen her- 
vorzurufen. 

Das ganze Krankbeitsbild drängt uns in jedem Falle zu 
der Annahme, dass wir es mit der vernichtenden ThfitT2:k»'it von 
secundär in den Körper eingedrungenen Pilzen zu thun iiaben ; 
welcher Art aber dieselben sind, darüber lässt sich kein Urtheil 
fallen. Diese Frage wäre nur an der Hand der Präparate zu 
entscheiden gewesen. 

Wollen wir zum Schluss das Resultat unserer Untersuch- 
ungen noch einmal kurz zusammenfassen, so lässt sich dasselbe 
in wenigen Worten dahin präcisiren: J) Die Gonorrhoe ist eine 
rein locale Erkrankung, die nur auf Cylinderepithel zur Ent- 
wicklung kommt ; II) Alle Entzündungsprocesse, die im Anschluss 
an Gonorrhoe auftreten, beruhen auf Mischinfection, soweit sich 
die erkrankten Gewebe in ihrem histologischen Bau nicht eng 
an das Cylinderepithel anschliessen. 

Verlumdl. der ^yB.-iiied. GaNntcli. N. F. XXI. Ed. (18'^'^) 2** 
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Durcli TIntersucluiiigen und Beobaclitiingen , die in den 
letzten .Jiiliren gemacht sind, scheint Ankylüstouuim duodenale 
aiK Ii für unser geraii.ssigtes Klima eine gewisse Bedeutung er- 
langt zu haben, die uns die Verplliclitung auferlegt, uns ein- 
goliender mit dem Studium dieaes Parasiten zu beschäftigen. 
Ein glür'kli(!hpr Zufall hat mich in die Lage vernetzt, Ihnen den 
Parasiten demonstriren zu können, der den Meisten von Ihnen 
wohl noch unbekannt war bis jetzt, es müsste denn sein, dass 
Sie seinerzeit (1885) Gelegenheit hatten, die Eier desselben zu 
sehen, als Dr. Fr, Müller (jetzt Privatdocent in Berlin) und ich 
gemeinschaftlich Untersuchungen anstellten über das Vorkommen 
von Ankylostomnm duodenale unter den Ziegelarbeitem auf den 
Ziegelfeldern bei Heidingsfeld. 

Allgemeiner ist die Kenntniss von dem genannten Parasiten 
erst seit dem Bau des G-otthardtunnels geworden, als unter den 
dort beschäftigten Arbeitern eine eigenthümliche und ziemlich 
mörderische Epidemie von schweren Formen der Anämie aus- 
brach, deren Ursache man lange Zeit nicht ergründen konnte. 
Die dort beobachtete Krankheit nannte man Grotthardkrankheit, 
Tunnelauämie, anemie du St. Gotthard, Taneniia del Gottardü. 
Auf das Vorkommen von Ankvlostomum duodenale bei den 
Tunnclarbeitern wurde zuerst von Ferrimcito und Concafo (1880) 
aufmerksam gemacht, während das Verdienst, die eminente Ver- 
breitung dieses Parasiten im Tunnel constatirt zu haben. Bo^rrAo 
und Pagliani (1880) zuzuschreiben ist. Von dem Infectionsherde 
des Tunnels aus gelangten einzelne Kranke in verschiedene 
Städte der Schweiz und nach Süddeutschland, woher eine Keihe 
von Mittheilungen über unseren Gegenstand stammen, von Sofi" 
deregger, Bäumler, Schönhächler, Iinmermannf SahU, Sckulthess. 

VerbAndL der pby>.-m«d. OdMUseh. N. F. XXI. Bd. (19) ] 
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£& wurde nnn die Ttmnelanämie in eine Parallele gestellt zu 

der schon länger bekannten tropischen Chlorose, als deren Ur- 
sache ebenfalls das zuerst von Duhini (1838) in Mailand bei der 
Sektion einer weiblichen Leiche aufgefundene Ankylootomum 
duodenale angesehen werden musste. Dubini fand den Parasiten 
in geringer Zahl im Duodenum, die erstgefundenen Exemplare 
waren sämmtlich weibliche, allerdin<i;s wurden nachher am h 
männliche gefunden. Im Jahre 1^47 wurde der Parasit in 
Aegypten durch Prunuei., 1852 in Kairo dnivli Bilhar^. 1854 in 
Aegypten durch Gricswijrr. 18B(3 in Bahia dnreh Wucherer. 
1867 in Mayotta durch Urenet und Monestier, 1871 in Cayenne 
durch Bion de Khangely 1872 in der Provinz von Rio Janeiro 
durch liodriguez de 3Ioura, 1872 in Wien (aus Italien einge- 
schleppt) durch Kundrath nachgewiesen. Aus den folgenden 
Jahren haben wir Befunde aus Oberitalien, Indien, Abessynien, 
Java und Borneo, aus den Antillen zw. verzeichnen, deren nähere 
Beschreibung ich mir ersparen kann, sie finden sich chronologisch 
geordnet in der Arbeit von Schulthess (Zeitschrift f. wissensch. 
Zoologie, XXXVn. Bd.)- Von den italienischen Forschern wird 
hervorgehoben, dass die Orte, wo die Ankylostomen heimisch 
sind, gewöhnlich sehr missliche hygienische Verhältnisse aufzu- 
weisen haben. 

Eine weitere Parallele mit einer eigenthümlichen schon 
seit dem Anfang dieses Jahrhunderts unter den Bergwerks- 
arbeiten! zu Fresnes bei Valenciennes bekannten Form der 

Anämie konnte gessogen werden, als auf Veranlassung Pcrroncito'fi 
in ver.^ehiedenen Bergwerken Ungarn \s (Seheninitz und Kremnitz), 
Sardiniens und in den Kohlengruben von Südfrankreicli nach 
Ankyloätomen bei den Fällen von Bergwerkskaehexie gefahndet 
wurde. Die Untersuchungen ergaben nun auch das erwartete 
Resultat, für eine der bis dahin noch so dunklen Krankheiten 
der Bergleute war die Ursache in dem Ankylostoraum gefunden 
worden. Masius und Francoite zeigten dann (188n), dass auch 
bei den Bergleuten in don Kohlengruben in der Nähe von Lüttich, 
Mui/cr und Vöfkers flH85), <lass bei den Kohlenhäuern in den 
Gruben bei Aachen der Parasit heimisch sei, .während ihn 
van Beneden bei den Kohlenarbeitern von Möns nachweisen 
konnte. 

Wie nun diese tJntersnrhnngen festgestellt haben, dass die 
Tunnelanämie in ihrer Ursache als identisch mit der tropischen 



Digitized by Google 



(285) 



SEIFERT: Ueber Anltylostomniii daod«iiale. 



8 



Chlorose und mit der Bergwerkskachexie angesehen werden mnss, 
so haben weitere Untersuchungen ergeben, dass noch eine vierte 
Form der Anämie hierher gerechnet werden mnss: die Ziegel- 
arbeiteranämie. Schon im Jahre 1879 hatte GroHadei bei 
4 Ziegelarbeitem bei Turin Ankylostomum gefunden. Von diesen 
starb einer und die Sektion konnte die Diagnose bestätigen. 
Boeeolo hatte schon 1881 an Bugnion (Lausanne) geschrieben, 
er zweifle nicht, dass der Wurm nicht allein in Italien, sondern 
auch in Frankreich, Deutschland und in der Scliweiz verbreitet 
sei und Bäumh'r hat ziemlich zu gleicher Zeit schon Warnungs- 
rufe an die Behörden, der weiteren Invasion dieses Parasiten 
Einhalt zu thun, erschallen lassen. Und in der That. Anky- 
lostomum duodenale ist auch hei uns zu finden. Mencho, der 
in der Klinik von Bäuinlcr mehrfach Grcl Offenheit gehabt hatte, 
Ankylostomen zu sehen, kam auf den Gedanken, bei allen 
Anämien, die in der Bonner medicinischen Klinik zur Aufnahme 
kamen und für die kein Grund gefunden werden konnte, nach 
Ankylostomen zu suchen. Vergeblich war sein Suchen hei der 
Chlorose einer jungen !EVau und der eines jungen Ackerers, 
dessen Leiden man trotz der Seltenheit bei jungen Männern als 
solche bezeichnen musste, ferner bei einer pemiciösen Anämie 
und einem blassen Italiener, der wegen Syphilis in der Bonner Klinik 
für Hautkrankheiten aufgenommen war. Endlich gelang es ihm 
(1882)| bei einem anämischen Ziegelarbeiter den Parasiten zu finden. 

An der Ziegelarbeiteranämie, Maladie de terre, die zu- 
erst von Heise (1860) beschrieben ist, erkranken nicht die 
Brenner, sondern nur Diejenigen, welche mit den Händen in 
nassem Thon arbeiten oder die geformten nassen Ziegel zu den 
Trockenplätzen tragen. 

Späterhin hat sich Leichteustern ganz besonders mit der 
Ankyloptomiasis der Ziegelarbeiter beschäftigt und seit dem 
15. September 1882 bis Juni 1887 im Ganzen 152 Fälle zu Ge- 
sicht bekommen, von denen 9 zur Sektion gelangten. 

Die Arbeiter auf den zahlreichen Ziegelt'eldern in der Um- 
gebung Köln's sind grösstentheils Wallonen, und diese sind die 
Ankylostomenträger xax' ii^xi*^, ganze Familien derselben, Väter, 
Mütter, Töchter, Söhne, ja auch Kinder von 43/4—8 Jahren be- 
herbergen den Parasiten. Da hingegen , wo Deutsche (oder 
Holländer) in geschlossenen Gruppen arbeiten, fehlt auch Anky- 
lostomum. Bieee Wallonen nun, Väter und erwachsene Söhne, 

(19*) 1* 
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arbeiten während des Winters in den Külilenbergwörkeu von 
Lüttich oder Möns, wo sie walirsi ht inlich den Parasiten aquiriren, 
da er ja nnter den dortigrii Arbeitern von Masius und Francotte, 
sowie von IlcI. van Beneden naehgewiesen ist. Zieht der Wallone 
im Ifrübjahr mit seiner ganzen Familie auf die Ziegeltelder am 
fiibeine, so inficirt der mit Ankylostomum behaftete Wallone 
seine Familie und seine Mitarbeiter. Nach den belgischen Berg- 
werken ist der Parasit vielleicht durch Italiener eingeschleppt. 
Bei dem vielfachen Verkehr der belgischen Gruben mit den in 
der Nähe von Aachen (Grube Maria zu Höngen) ist es nicht 
auffallend, dass auch hier Ankylostomen gefanden wurden. Auf 
den Ziegelfeldem in der Umgebnng von Köln sind niemals 
Italiener thätig gewesen, so dass die vorhin geschilderte Art 
und Weise der Infection der Ziegelfelder Kölns, wie sie uns 
Lekl^enstern gibt, wohl die richtige sein wird. 

Die Untersuchungen, die Lekhtenst&m über die Verbreitung 
von Ankylostomum auf den Ziegelfeldem anstellte, waren mit 
grossen Schwierigkeiten verbunden, Müller und ich hatten mit 
den gleichen zu kämpfen, als wir unsere Untersuchungen bei 
den Arbeitern auf den Ziegelfeldern bei Heidingsfeld anstellten. 
Am Meisten macht zu schaffen das Misstrauen, das solche 
Fremde jedem Einheimischen, am lebhaftesten aber einem Arzte 
entgegenbringen, zumal man nicht im Stand m ist. die Arbeiter 
von den Gefahren zu überzeugen, denen sie am einem inficirten 
Ziegelfelde ausgesetzt sind. Auch wenn die Arbeiter schon 
inficirt sind, treten die Erscheinungen der Anämie doch nicht 
immer stürmisch auf oder die Patienten arbeiten trotz ihrer 
Anämie und ihres Schwächegefühls immer noch weiter, wenn 
auch mit vieler Anstrengung. 

Aehulich wie auf den Ziegelfeldern bei Köln scheinen auch 
die Verhältnisse auf den Ziegelfeldem bei Heidingsfeld zu liegen 
und wahrscheinlich würde sich ein Gleiches auch auf vielen an- 
deren grossen Ziegelfeldem Deutschlands finden, wenn man den 
Ausspruch BojszMs beherzigen wurde, ,»il ne faudra que les eher- 
cher.^ Müller und ich haben uns genau auf den Ziegelfeldern um- 
gesehen und dabei Folgendes gefunden. 

Eine grosse Ziegelei, nahe dem Orte gelegen und einem Würz- 
burger Baumeister gehörig, ist zum Maschinenbetrieb eingerichtet, 
so dass die hier beschäftigten Arbeiter mit dem nassen Lehm fast gar 
nichts zu thun haben. Die Arbeiter und Arbeiterinnen dieser Ziegelei 
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sind ausschliesslich Einlipiiiiisclie aus den zimäclist gelegenen zwei 
Orten und arbeiten nie mit Ausläntle rri zusanunen, sie sehen Alle 
gut und blühend aus , es konnte kein Fall von Anämie konsta- 
ürt werden, auch sollen nach Angabe des Arztes (Dr. Gesslein)^ 
der so freundlich war uns zu begleiten, früher keine solchen vor- 
gekommen sein* 

G-anz anders liegen die Verhältnisse in der tiefer und 
weiter vom Orte weg gelegenen Ziegelei, die ebenfalls einem 
Würzburger Baumeister gehört, aber nicht zum Maschinenbetrieb 
eingerichtet ist* Hier sind nur Italiener be^häftigt, welche im 
Frühjahr aus ihrer Heimath kommen und im Herbste wieder 
wegziehen. Diese nehmen die Arbeit in Accord und arbeiten 
ohne Maschinenhülfe. Sie rühren den in der nächsten Nähe ge- 
grabenen Lehm zusammen, d. h. treten ihn unter Wasserzuguss 
zu einem knetbaren Brei zusammen und bringen ihn in hölzerne 
Formen, die von den jüngeren Mitgliedern der Gesellschaft (Kna- 
ben im Alter von 13—15 Jahren) nach dem nächsten Trocken- 
platze getragen werden. Allo diese Arbeiter sind von oben bis 
unten mit Lehm bespritzt (natürlich auch Gesiclit nnd [ lande). 

Die Frage von der Bedeutung des Ankylostomuni deckt dich 
so ziemlich mit der Frage nach der Art der Verbreitung auf den 
Ziegelte] dem und dem Wege der Invasion. 

Die Eier, welche der geschlechtsreife Parasit in grosser An- 
zahl innerlmlb des Darmrohres ausstösst, werden mit den faeces 
nach Aussen befördert und mit diesen am üande des Ziegel fel- 
feldes deponirt. Im Freien, unter günstigen Bedingungen, ent- 
wickeln sich die Eier alsbald zu Larven, welche sich einkapseln 
und wie LeicJiUu.^tern*» Versuche erwiesen haben, lange Zeit be- 
weglich bleiben können. Bei der weiteren Bearbeitung des Zie- 
gelfeldes kommt dieser larvenhaltige Lehm zur Verwendung und 
ins Bereich des Gresichtes und der Hände der Arbeiter. Da diese 
nun , ohne sich vorher zu reinigen , auf dem Ziegelfelde selbst 
ihre Mahlzeiten zu dich nehmen, so können sie sehr leicht das 
Infectionsmaterial in ihren Verdauungstractus bringen , wo die 
Larven zu geschlechtsreifen Thieren auswachsen. Da kommt es 
dann vor» dass ein solcher Arbeiter kaum von seinen Ankylosto« 
men befreit, sich von Neuem bei der Wiederaufnahme der frü- 
heren Beschäftigung auf dem gleichen Felde inflcirt. LeicJUen- 
stem hat direct durch Untersuchung der faeces solcher Arbeiter 
nachgewiesen , dass sie Lehmesser sind. Mit dem Trink \vss3er 
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wird wahrscheinlich weniger häutig die lufection zu Stande kom- 
men. Unseren Winter überleben solche Larven gewiss nicht, so dass 
wir sicher sein können , dase sich unter den Einflüssen unseres 
Klima's die Ziegelfdder von selbst reinigen. Sie müssen also im 
Frühjahr immer wieder von Neuem inficirt werden , wenn Qe* 
fahren für die dort Beschäftigten sich ergeben sollen. Die In- 
feetion erfolgt , wie aus dem vorher Gesagten sich ergiebt, auf 
den Ziegelfeldern am Rhein durch die Wallonen, bei uns in Süd- 
deutschland durch die Italiener. 

Anders steht es mit den Bergwerken in Belgien und bei 
Aachen, hier kann der Infectionsherd ununterbrochen seine Wirk- 
samkeit entfalten , weil in den auch im Winter hochtemperirten 
feuchten Grruben alle Lebensbedingungen für die gedeihliche Ent- 
wicklung der Ankylostomen-Larven gegeben sind. 

Was nun die hygienischen Hassregeln für unsere einheimische 
Bevölkerung anlangt, so Hessen sich nachdem Vorschlage Leiehten- 
stern^s folgende Vorkehruniren treffen: 

1. müssten jedes Fruhjabr die fremden Arbeiter, die liir die 
Zieü;el;irbeit sich melden. auf Aiikvlosl ouiiasiis untersucht 
und nur jene zugelassen werden, welche frei hie von be- 
funden sind; 

2. Herstt Uun^]^ gemeinsamer Aborte , die häufig desinficirt 
Werden nüis^^cn : 

3. Beschattung guten reinen Trinkwassers. 

Die erste Forderung lässt sich gewiss ebenso schwer ertul- 
len, wie die zweite, während die dritte am Leichtesten erfüllt 
werden könnte. 

Nun scheinen mir aber für unsere süddeutschen Verhält- 
nisse die Dinge viel einfacher zu liegen. Ich glaube kaum, dass 
unsere einheimische Bevölkerung einer Gefahr der Infection aus- 
gesetzt ist und zwar einmal deshalb, weil die Italiener nahezu 
ausschliesslich in geschlossenen Gruppen auf streng begrenztem 
Gebiete (nicht nur in Heidingsfeld, sondern auch an anderen Or- 
ten) arbeiten, somit immer nur ihr eigenes Arbeitsfeld in£ciren 
und zweitens weil durch die klimatischen Einflüsse die durch die 
fremden Arbeiter inficirten Gebiete immer wieder vom Infections- 
stoff befreit werden. 

Nichtsdestoweniger beansprucht die Ankylostomiasis unser 
Aller Interesse in hohem Grade, da die Möglichkeit der Infec- 
tion Einheimischer nicht vollkommen ausgeschlossen werden kann. 
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Die Symptome der einmal entstandenen Ankylostomiasis 
entwickeln sich meist allmählig zn dem Bilde hochgradiger Anä- 
mie, wenn auch hie und da die Erscheinungen sehr rasch ein- 
setzen können, wenn die Parasiten zur Zeit der Begattung (5 
oder 6 Wochen nach stattgehabter Infectiou) häufig ihren Sitz 
wechseln nnd dabei immer wieder nene Wanden und Blutungen 
in den Darm machen. Nach erfolgter Begattung bleiben die Pa^ 
rasiten nahezu gleichmässig au Ort und^Stelle und entziehen dem 
Wirth nicht überflüssig Blut. 

In den letzteren Fällen können die einmal anämisch Ge- 
wordenen wieder einigermassen sich erholen, auch ohne Abtrei> 
bungskur. 

Ausser den Erscheinungen der Anämie treten bei den Kran- 
ken gastrointestinale Bescliwerdon auf, schlt'chter Appetit, uii- 
aageiiehmerf (Tefiilil von Druck und VolUehi in dvv 0])erbaucli- 
gegend, Diarrhoen, hie und da auch Hunger nach unverdaulichen 
Saclien. Nur selten ist bei in unseren Breiten vorkouimenden 
Fällen von Ankylostoniiasis den Stühlen Blut bei^-enii.scht, wäh- 
rend in den Tro|)t'n blutige Diorrliecn üt'ters i;e()bachtet werden. 

Die zwei Fälbj von Ankvlostomiai^is, welelie Dr. JMliVn' und 
ich unter den 12 auf dem Zit'i;eltelde bei Heidingsfeld beschiti'tig- 
ten italienischen Arbeitern auffanden, betrafen Arbeiter, die nach 
Angabe des Vorarbeiters schon Jahre lang das gleiche Aussehen 
haben sollten. 

Der Eine derselben war ein für seine 20 Jahre ausserordent- 
lich wenig entwickelter Mann von knabenhafter Grestalt und von 
gealtertem, runzeligem, wie vertrocknetem Gesichtsausdruck. Der 
Andere stand im Alter von 27 Jahren und fiel uns sofort auf 
wegen seiner wachsgelben Hautfarbe und der blassen Färbung 
seiner Schleimhäute. 

Beide Aj^beiter verrichteten ihre Arbeit gerade so wie die 
Anderen, trotz der grossen Mattigkeit, die man ihnen beim Kar- 
renscMeben schon auf die Entfernung ansah und wollten von der 
Einleitung einer ärztlichen Behandhing absolut nichts wissen. 
Wir mussten uns damit begnügen , bei ihnen die Diagnose auf 
Ankylostomiasis gestellt zu haben. 

Den Fall, der mir die Veranlassung zu dem heutigen 
VorUag uiui zur Demonstration d(;r Präparate gegeben hat, 
durfte ich mit Herrn Dr. Bauibcrt/cr, Assistent der Noth- 
nagel^ sehen Klinik in Wien , gemeinschaftlich beobachten. Es 
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bändelte sich um einen Bergwerksarbeiter ans üngam, der schon 
mit dem Verdachte anf Ankylostomiasis von seinem Arzte nach 
Wien geschickt worden war. Wir untersuchten den aufs Höchste 
anämischen, etwa 35jährigen Mann , und fanden in den faeces in 
grosser Massenhaftigkeit die cbarakteristischen Eier des Anky- 
lostomnm duodenale. 

Die Diagnose stützte sich in diesen drei Fällen, ebenso wie 
das in jedem anderen Falle zu geschehen hat, auf den Naebweis 
der Eier, die mit den faeeos entleert wurden. 

Sie finden unter dem Mikroskope solche Eier eingestellt^ an 
denen Sie die charakteristischen Merkmale erkennen können. 

Bei einer mittleren Vergrösserung (100 fache) erscheint das 
Ei mit einem scharfen, einfachen Contour, welcher das wasser- 
klaie, liyaline Perivitellin nach Aussen begrenzt und dem Ei 
seine cbarakteristisclie Gestalt gibt. Durch diese einlache scharfe 
Cüiiiuurirung allein schon nnterselieidet .sieli das Ankylostomen-Ei 
vülLstäudig von dem Oxyuren-Ei, mit dem allein es vielleicht noch 
verwechselt worden könnte. Es dürfte zweckmässig sein. Zficb- 
nnngcn von beiden Arten von Eiern Ilirir ri zu dcmonstriren is. Taf. 
Fig. 1: Ei von Oxyuris vermicularis, Figur 2 a u. b: Ei von Ankylos- 
tomumdaodenale). Ausser dem scharfen Contour, (einen doppelten 
Contour, wie ihn SckuUhess abbildet^ konnte ich niemals bei mei- 
nen Untersuchungen nachweisen , weder bei schwacher, noch bei 
starker Vergrösserung), gibt aber auch das Verhalten des Ei« 
dotters noch weitere Anhaltspunkte zur Erkennung des Anky- 
lostomen-Eies. Der Dotter erscheint nämlich mehrfach gefurcht, 
nur ganz ausserordentlich selten sind £ier mit einheitlicher Dot- 
termasse in den faeces zu finden, ich für meinen Theil habe im> 
mer nur Eier mit gefurchter Dottermasse gesehen. Die feinkör- 
nigen, bräunlich gefärbten Dotterkugeln haben oft ein bläschen- 
artig aufgehelltes Centmm. Eier mit 3, 4, 8 und mehrfachen 
Dotterkugeln bilden die Mehrzahl, Eier, mit noch weiter vorge- 
schrittener Theilung des Dotters sind in den frischen faeces 
äusserst selten. Die Länge der Eier schwankt zwischen 56 und 
73 fA, die Breite zwischen 36 und 40 n. Die Zahl der Eier ist 
in der Regel eine sehr grosse, Leiehtensteni fand, dass mehr als 
4 Millionen Eier in einem einzigen Stuhlgang nichts ungewöhn- 
lich Seltenes sind. Aus der Zahl der im Kothe gefundenen Eier 
kann man einen Kückschluss auf die Zahl der im Darmkanale be> 
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Endlichen Weibchen machen, je mehr Eier im Kothei nm so zahl* 
reichere Weibchen kann man im Darme erwarten. 

Leichtenstem stellte die Formel auf : x = wobei x die 

Zahl der Ankvlostomeiiweibclieu im Darm und a die Zahl der 
Eier in 1 gr Kotli bedeutet. 

Will man die weitero l^ntw icklung der Eier beobachten, 80 
braucht man nur die die Hii i enthaltenden faeces bei genügen- 
•leTii Luftzutritt und geniig<Mider Feuchtigkeit im Wärraekasten 
♦dner Temperatur von 25 — 30" auszusetzen, um nach 1 — 4 Tagen 
aus der Dottermasse die Knibryonen sieh entwickeln zu sehen, 
die als in der Eischale znsanimengekriinimte Würmchen, mit 
glänzenden Körnchen besetzt erscheinen, an denen man Tv<»pf 
nnd spitzes Schwänzende unterscheiden kann. Leichten stent hat 
sich auch mit der Frage der Weiterentwicklung der Parasiten 
besonders beschäftigt und gefunden, dass der Embryo stets an 
dem einen Eipole und nicht nur mit dem Kopf, sondern auch oft 
mit dem spitzen Schwänzende vorantretend die Eischale durch- 
bricht. An den nun frei gewordenen Larven kann mau eine 
erste und eine zweite Encystirung verfolgen. In dem Stadium 
dieser Ohitinumhüllung werden sie wahrscheinlich in den Menschen 
(ohne Zwischenwirthj aufgenommen und entwickeln sich im Darm- 
kanal zu geschlechtsreifen Parasiten. 

Die geschlechtsreifen Thiere halten sich weniger im Duo- 
denum auf, so dass sie eigentlich ihren Namen mit Unrecht führen, 
als im Jejunum und selbst in den oberen Theileu des Ileum. 
Auf der Darmschleimhaut sausten sich die Parasiten fest, ent- 
ziehen ihr Blut und es hat den Anschein, als ob sie si(di mehr 
von dem Hliitjdusma nähren, da die rothen Blutkürperchen 
grössteiitbeibs den Darnikanal der Ankylostnnien unverändert 
passiren. Die Weibchen brauchen viel mehr Hlnt als die Männ- 
chen, sie sind dalier als die Blutsauger xai'ico/y^v anzusehen. 
Die Zahl der Weibchen ül)er\vieo;t in der Regel die der Männchen 
ganz erheblich, sie verhalten sieh durebscbnittlieh wie 3:1. 

Die Anzahl sämmtlicher in einem Darmkanal befindlichen 
Ankylostomen ist eine sehr verschiedene, von 15— 8i)U0, in der 
Bogel sind es zwischen 300 und 600 Stück, die bei den Abtreibungs* 
kuren entfernt werden. 

In dem Falle, den ich mit Bamberger gesehen habe, wurden 
660 Stück abgetrieben. 

V«iliMdl. d. pbya.-med. Oeael£ieh. N. F. Bii. XXI. (19**) 
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Der Bau der Paraaiten wird Ihnen klar werden ans den 
unter den Mikroskopen aufgestellten Präparaten resp. aus den 
herumgereichten Zeichnungen. 

Das Weibchen Fig. 3 erscheint von spindelförmiger, ziemlich 
plumper Gestalt, walzenförnug, entweder gerade gestreckt oder in 
flachem Bogen verlaufend, hat eine Länge von 10 — 12 mm, aus- 
nahmsweise von 18 mm. Das Männchen hat eine viel schlankere, 
mehr fadenförmige üestalt und sieht fast rein weiss aus. während 
die Weibchen meist schmutzigweiss oder bräunlich aussehen. Das 
Männchen ist 6 — 8, seltener bis zu 10 mm lang. 

Das Kopfende beider Geschlechter ist nach hinten umge- 
bogen. Sie seilen in dem einen Präparate Fig. 4 das Kopfende einge- 
stellt und werden daran finden: den Saugapparat, die glocken- 
förmig vertiefte, bauchige Mundkapsel, welche mit kurzen, ge- 
drungenen, glänzenden Ghitinzähnen (6 im Ganzen) ausgerüstet ist. 

In einem weiteren Präparat ist die weibliche Gesclileckts- 
offiiung eingestellt, welche etwas hinter der Leibesmitte ge- 
legen ist» In der vielfach geschlungenen G^nitalrohre liegen die 
Eier parallel neben einander, bei stärkerer Vergrösserung sehen 
Sie die in der Entwicklung am Weitesten vorgeschrittenen mit 
glasheller Chitinhülle umgeben. Dass die Angaben LeiehfenHem^a 
von der Dotterfnrchung bereits in der Genitalröhre richtig sind, 
werden Sie unschwer an dem einen Präparat erkennen, an welchem 
Sie bis zu 3 Dotterkugeln in einzelnen Eiern erkennen können. 

Ein anderes Präparat Fig 5. zeigt Ihnen das eigenthümliche 
Schüssel- oder glockenförmig erweiterte Leibesende des Männchens 
mit der schirmartig ausgespannten bursa. mit dem birnförmigen 
penis und den breiten, feinen, glänzenden Chitin stacheln (spiculae). 

Die Parasiten haben eine durchschnittliche Lebensdauer vod 
5 Jahren, so dass wohl auch eine spontane Heilung von Ankylosto- 
miasis vorkommen kann, wenn sich das betreffende Individuum 
nicht mehr der Gefahr neuer Infection aussetzt. 

Die Abtreibung der Männchen ist im allgemeinen schwieriger 
als die der Weibchen, wahrscheinlich deshalb, weil die ersteren 
in Folge ihrer zarteren Beschaffenheit mehr unter den Dfinn- 
darmfalten und im Barmsclileim verborgen sind, und so den 
Anthelminthicis weniger Angriffspunkte darbieten als die längeren, 
dickeren Weibchen, Dementsprechend erscheinen bei den Ab- 
treibungskuren in den ersten Stuhlen sehr oft nur Weibchen oder 
doch in der grossen üeberzahl, während die Zahl dar MImicliBa erst 
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in den späteren Stühlen oder bei wiederholten Kuren eine grössere 
wird. Freilich kann man auch hie und da das Umgekelirte beobach- 
ten, so war iu dem von Bambcryer und mir beobachteten Falle 
in den ersten Stühlen die Zahl der Männchen eine ungleich 
grössere als die der Weibchen, auch für dieses Vorkuminniss hat 
Leichtenstern wohl die richtige Erklärung gefunilt ii. Man findet 
nämlich zuweilen in verschiedenen Barmabschnitten recht er- 
hebliche Unterschiede im Verhältniis der beiden Geschlechter, 
rein zufällige Differenzen, ohne Gesetz, ohne Regel. Triiit es 
sich nun einmal, dass die Anzahl der Männchen in dem oberen 
Dänndarmabschnitte eine erHeblich grössere ist, so werden in 
einem solchen Falle in den ersten Stühlen relativ mehr Männchen 
sum Vorschein kommen, als in den späteren, weil die Ankylos- 
tomen in den obersten Darmabsehnitten von den Anthebninthicis 
in einer concentrirteren Dosis getroffen werden als in den tieferen« 
Die Tödtung der Würmer erfolgt in dem Verhältniss leichter, 
als sie von einer concentrirteren Dosis des Yermifnginms ge- 
troffen werden« 

Die Abtreibung geschieht am Besten mittels Extractnm 
filicis maris aethereum, doch sind auch für dieses an und für 
sich ausgezeichnete Mittel noch einige Punkte zu beachten. Das 
Haupterforderniss ist ein gutes wirksames Präparat, wie es ja 
auch lür die schwer abzutreibende taenia mediocanelleta unum- 
gänglich nothwendig ist. Wie viele Ijunclwurmkuren sind schon 
an der Unzuverlädsigkeit des Präparates L^^ selieitert ! Die Her- 
stellung dcF? ExtractPä [^f^schieht am Besten iu der Weise, wie 
ich das früher schon für die Abtreibung der Taenien empfohlen 
habe» dass die frischen grünen Wurzeln von filix mas im Oktober 
gesammelt, sofort geschnitten nnd mit Aether extrahiert werden. 
Das Extract muss dickflüssig, von grfiner Farbe und stark ätherisch 
riechend sein. 

£in weiteres Erfordemiss ist» dass die Dosis nicht zu klein 
genommen wird; eine Dosis von 15|0 ist nicht ssu hoch, hat doch 
PerrcncUo bis zn 40 gr pro die gegeben; ich für meinen Theil 
möchte über eine Tagesdosis von 20,0 nicht hinausgehen. Als 
Yorbereitnngskur schickt man eine oder zwei Dosen Bicinns5l 
voraus, nm den Darm möglichst leer zn machen, insbesondere 
nm den zähen Schleim, der die Würmer vor der Einwirkung des 
Mittels schützen könnte, zu entfernen. Jenem Falle in Wien 
haben wir 15,0 Ea.tr. £1. maris aeth. dea Morgena gegeben und 
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hatten nicht nöthig, die Kur zu wiederholen, da nach mehr- 
wöchcntliclieiii Spital aut'enthalt Eier in den faeces nicht mehr 
nach zu weist '11 wareil. 

Nicht immer j^elingt es, mit einer einzigen Dosis des besten 
Präparatos öämmtlichen Ankylostomen abzutreiben. Es sind 
manchmal mehrere Kuren mit diesem Nüttel uothwendig. 

Amhre Mittel, die * mptuiilen sind, aber weitaus weniger 
zuverliisssig sich erwiesen haben, sind dasThymol (15,0 und melir 
pro die), das hauptsächlich von Italienern {Bozzolo, Graziadei) 
angewandt und auch von Anderen versucht wurde, dann die 
Boliarina, ein Mixtam compositum aiis dem Milchsafte von Rcus 
doliaria mit aromatischem und Eisenpulver in Dosen von 3,0 und 
4,0 pro die. Aneh die anderen Antlielminthica, wie G-ranatwurzel, 
Kousso, Santonin, Pelletierinam tannicum wurden versucht, aber 
ohne jeden £rfolg. 

An die eigentliche Abtreibungskur bat sich dann ein zweck* 
mSssiges therapeutisches Verfahren anzuschliessen, das zur Auf- 
gabe hat, die Anämie zu heben und die Patienten wieder arbeits- 
fähig zu machen. 



Erklärung der Abbildungen. 

Fig. 1. Ei von Oxyuris vermicalaris (nach liizzozcro). 

Fig. 2 a. Ei von Ankylostomnm dnodenale mit 2 Dotterkagela (nach Bizzozero). 
Fig. 2 b. Ei von Ankylostomnm duodenale mit 4 Dotterkageln (nach Busgozero\^ 
Flg. 3. Weibcbeti von Ankyloiiomiun dnodenale (nach Lem^i). 
Fig. 4. Mnndfcapsel von Ankylostomnm duodenale (nach XeHclM»^). 
Fig. 6. Leibeaende des Uftnnchens (nach SS(Aifl<ifte$$). 
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HediciDisclie Statistik der Stadt Würzburg 

für das Jahr 1885 (mit EinBchluBS des Jahres 1884) 

bearbeitet von 

Dr. JULIUS RÖDER, 

k. Bezirksarst in Wfizbnrg. 

. iMit Tatel V. md VI.) 



I Meteorologischer Abschnitt. 
1. WittemngsTerbftltnJflM der Jahre 1884 nnd 1885. 

(Vergleielie Tafel V. mg. c. and d.) 

Das Material zu diesem Abschnitte danke ich ausser eigenen 
Zusammenstellungen der meteorologischen Station dahier, Herrn 
Medicinalrath Dr. Esehench (Residenzbrunnen), Herrn kgl. Hof- 
gSrtner Heüer (Bodentemperatur), dem inzwischen leider allzufrüh 
Tersiorbenen Herrn Apotheker Fhilipp Mohr und dessen Nach- 
folger ^Emst Friedlein (Brunnenstönde und Bodentemperatar im 
Oarten der Maiienäpotheke)» dem kgl. Strassen- und Flussbanamte 
(Mainpegelstände), sowie der Stadtbauinspektion (Brunnen im 
Yiertelhofe und Neumünster) und benütze ich mit Preuden diese 
Gelegenheit, genannten Herren und Behörden für gütige Unter- 
stützung verbindlichsten Dank zu erstatten. 

Aus den folgenden Tabellen sind die wöchentlichen 
sowie die m o n a t Ii e Ii e n Duridiselinittswerthe für Würzburg 
während der beiden Jahre bezüglich des Luftdrucks, der Tem- 
peratur, der relativen Feuchtigkeit sowie die Menge der Nieder- 
schläge ersichtlich; zum Vergleiche sind die Mittel nach Schön 
und Hofmann beigesetzt. 

Verhandl. d. phyB.-med. aMellach. JH. F. Bd. XXI. (20) 1 
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für das Jahr 1885 (mU BinmUsss des Jahres 1884). 
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]\I eteor ologi sehe Verhältnisse in der Stadt Würzbarg 
in den Jahren 1884 und 1885 und die Mittel nach Sehoen und 
Hoffnutnn* 
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(299) fttr du Jahr 1885 (mit EiaachliiM dei Jahres 1884). 5 

Luftdruck: Das Mittel im Jahre 1884 betrug 746,82 mm, ^ 
der höchste Stand mit 757,8 fiel auf die 4B. Woche (No- 
vember), der niederste mit 739,7 auf die 23 Woche (Juni). 
Bas Jahresmittel nach Schorn mit 744 wurde nur wenig 
überschritten. 

Im Jahre 1885 war das Mittel 745,40 nur wenig von 
dem des Yorjahries und dem nach Sehuen verschieden. 
Der höchste Stand mit 756,8 inm fiel auf die 50. Woche 
(December) der niederste mit 734,2 mm auf ,die 14. 
Woche (im April). 
Temperatur: Das Mittel für 188^ war 9, 13(> 0, etwas unter * 
dem Mittel SehoetCa (10,4). Die höchste Temperatur fiel 
mit 22,9 auf die 29. Woche (Juli), die geringste mit 
— 1,6 auf die 48. (im November). 

Für 1885 betrug das Mittel 8,250 C, sowohl unter dem 
des Vorjahres als unter dem jScÄöe«*schen zurückbleibend. 
Mit 20,7'> fiel die höchste Temperatur auf die 23. Woche 
CJuni), die niederste mit — 2.3 auf die 4. Woche (Januar). 
Kelative Feuchtigkeit: der'in Mittel für 1884 betrug 
73,1/^. während das 3 jährige Mittel nach Hof mann 47 
beträgt. Den höchsten Stand erreichte sie mit 92 in der 
3. Jahreswoche, den geringsten mit 54^ in der 28. 
Woche (Juli). 

Das Mittel für 1885 war 76^, am höchsten war sie 
in der 50. Woche (December) mit 94, am geringsten mit 
48^ in der 16. Woche (im April). 

Menge der Niederschläge: Dieselbe belief sich 1884 auf 
478,7 mm, während das Mittel Schoe»*B nur 399,7 beträgt* 
Die meisten Niederschläge erfolgten mit 46,4 mm in der 
29. Woche (Juli), auf welche gleichzeitig auch die höchste 
Temperatur des Jahres traf. In 4 Jahreswochen sind 
keine Niederschläge zu. verzeichnen. 

Noch hoher war die Menge der Niederschläge im Jahre 
1885 mit 586,1 mm. Die meisten fielen mit 39,9 mm auf 
die 48. Woche (December), während drei Wochen (die 
3., 16. und 30.) ganz ohne solche blieben. 

BegentagL : Deran Zahl war 194 im Jahre 1884 und 178 im 
Jahre iaS5. 

Wa3 das Verhalten der einzelnen Jahresmonate 
betrifft, so zeigen diese 
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1. bezüglich des Laftdrucks im Jahre 1884 vom Mittel 
nach Schoen nur geringe Abweichungen, vom Jahresdurch- 
schnitt 746 entfernen sie sich nach oben nur bis zu 760| 
nach nnten bis zn 744 mm, 

Aehnlich verhält sich auch das Jahr 1885 im Gkuizen 
gegen das Sckoen^acht Mittel, nur der December zeigt mit 
751,40 mm eine etwas abweichende ZiBE'er von jener 
Schoen% welche nur 743 beträgt. Vom Jahresmittel für 
1885 mit 745^40 entfernen sich die einzelnen Monats- 
ziffern nach unten bis 740,52 im AprD, nach oben bis 
751,40 im December. 

^. Uiü To m ])era t nr Cvergleiche Tafel V d) der Monate 
Januar, Februar und r)e*>pmlH'r war im .Jalire 1884 höher 
als das Schoen'sche Mittel, etwas unter demselben blieb 
sie in den Monaten Mai mit November, bedeutend unter 
demselben war sie im April und kam im April dem Mit- 
tel am nächsten. 

Im Jahre 1886 war sie in allen Monaten, nur Februar 
ausgenommen, niederer als bei Sehom^ anch blieb sie in 
8 Monaten unter den entsprechenden Temperaturen des 
Vorjahres. Am niedersten war sie im Januar mit — 3,11, 
am höchsten im Juli mit 18,14^ 0. 

3. Die relative Feuchtigkeit des Jahres 1884 steht 
dem 3 jährigen Mittel Ifofmanns in allen Monaten ziem- 
lich nahe, nur im August und namentlich im Juli bleibt 
sie unter demselben. 

Im Jahr 1885 übertraf sie in 8 Monaten die Mittel, 
und blieb nur im April, Juni, Juli und August unter 
diesem. Die geringste relative Feuchtigkeit 57,9, zugleich 
mit dem niedersten Luftdruck, fällt auf April, die höchste 
89,3 mit dem höchsten Luftdruck auf December. 

4. Die Menge der Niederschläge (vergl. Tafel Y c) 
war 1884 gering im April und Marz, hoch im Juni, Juli 
und insbesondere im December. Auf letzteren Monat 
fielen 26 Regentage, auf September nur 8. 

Im Jahre 1885 war sie am groasten im Mai und ;im 
geringsten im April. 20 Hegeutage trafen auf den März, 
nur 5 auf den April. 
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5. Windrichtnng in Procenten der Gesammtsumme 
eines jeden Monats. 

18»4. 
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1,1 
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11,8 


29,0 
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17,8 
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3,3 


24,4 


6.7 
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12,9 


8,6 
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8,6 


41,9 


9,7 


12,9 


November 




7,H 


23,3 






5,6 


21,1 


10.0 


32,2 


Deeember 


9,7 


17,8 


4.8 


5,4 


8,2 


16,5 


28,4 


6,8 
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1,1 
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2,2 


1,1 


2,2 


10,7 


b,3 


34.4 


Deeember 


7.5 


1&,0 
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1,1 


1 25.8 


14,0 


36,6 



Im Jahre 1884 war wie iiiinter die westliche Richtung 
vorhergehend, welche in einzelnen ^lonaten im Januar, 
Mai nnd Okt )ber über 40 y{, der Gesammtsumme der 
Windrichtungen dieser Monate ausmachte. Oe.<tIinhe 
Winde waren häufig im März, Mai und November be- 
sonders aber im April. Die meisten windstillen Tage fielen 
auf September, April nnd iE^ebraar, die wenigsten auf 
den Oktober und Deeember. 

Im Jahre 1885 hatten Januar, Februar, Deeember, 
Noyember, September und Juli am meisten Windstille 
aufzuweisen, während die meisten Kordostwinde auf 
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Juni und März, die meisten Ostwinde auf November, 
Januar und April trafen. M!bi und Februar hatten die 
meisten Südwinde, Südwest war bSuiig im Oktober, 
während wie auch sonst immer Westwind vorherrschte, 
der im Hai 48,4 % und im September 42,2 % der Gesammt- 
summe der Windrichtungen der betreffenden Monate 
ausmachte. 

2. Bodenantersnchniigeii. 
>a) Bodentemperaturen. 

(Veiyl. Tiftl V. Flg. «, nn« f.> 

Die Bodentemperatur wurde im Hofgarten täglich, im 
Folizeihofe und in der Marienapotheke wöchentlich gemessen 
und zwar in der Tiefe von 1.5 m, sowie in jener von 3 m. Die 
Beobachtungen im Folizeihofe sind häufig durch eindringendes 
Wasser alterirt. Jene der Marienapotheke erlitten eine zeitweise 
Unterbrechung, dagegen eignen sich die Messungen des Hof- 
gartens gut zur Yerwerthung. 

Das Mittel betrug in den einzelnen Monaten: 

1884 1885 

in 1.6 m Tiefe in a m Tiefe in 1.5 m Tiefe in 8 m Tiefe 



Januar 


ß.5 


9.3 


6.5 


9.5 


Februar 


6.3 


7.7 


5.0 


8.2 


März 


6.3 


8.0 


5.7 


7.6 


April 


7.6 


7.9 


6.6 


7.7 


Mai 


8.6 


8.6 


9.0 


8.5 


Juni 


10.6 


9.7 


10.3 


9.0 


Juli 


12.1 


11.1 


12.7 


10.4 


August 


14.1 


11.7 


14.1 


11.0 


September 


14.1 


12.5 


12.8 


12.2 


October 


13.1 


10.5 


11.9 


12.0 


November 


10.6 


11.8 


10.1 


11.5 


December 


S.3 


10.3 


8.1 


10.8 


Die Jahresmittel 9.9 


9.8 


9.4 


9.9 



waren annähernd gleich; im Jahre 1884 zeigte sich die Tem- 
peratur in 1.5 m Tiefe am höchsten im August und September; 
im Jahre 1885 gleichfalls im August. 1884 war sie am nie- 
dersten im Februar und März; 1885 gleichfalls im Februar. In 
3 m Tiefe war sie 1884 am höchsten im August, am geringsten 
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für das Jahr 1885 (mit BinsoMaas das Jahres 1884). 
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im Februar; im Jahre 1885 zeigte sie den liiSchsten Stand im 
September, den niedersten im März. 

b) Brunnen- und Mainpegelstände. 

(Vetgtoioli« Ttf«! Y. Figur %. und b.) 

Die Brunnen wurden balbmonatlicb gemessen, die Main- 
pegelstände täglich und hieraus das halbmonatliche Mittel be- 
rechnet. 

Mittel. Hdehater Stand. Tlefoter Stand. 

Besidenzbrunnen 646 c über 0 Pegel 698 1/111. 602 Vxii. 1884 

- — — 1885 

Kiliansbrunnen 679 715 i/yii. 634 Vvm. 1884 

695 755 16/xil. 634 i6/vir. 1885 

Viertelhofbrunnen 594 625 i/I- 688 i/vii. 1884 

596 618 i/xii. 587 i/v. 1885 

Jiruimen der Marien- 292 357 l/il. 250 l/x. 1884 

apotheke 294 37G ig;i„. 24:1 i/ix. 1885 

Mittel. Höchster Stand. Niederster Stand. 

Mainpegelstäude 0.19 149 Dec.ssbisi Jau.84 0.32 i. bis le.Aog. 1884 

0.12 130 16. Febr. bis 1. M&rz 0.43 1. bis 16. Aiäjg. 1885 

In die Zeit vom 1. bis 16. August 1886 fallt der niederste 
bisher beobachtete Stand mit — 0.53, nämlich auf den 8. August. 

Die Kiederschlagsmengen im Jahre 1884 betrugen 478.7 mm 
im Jahre 1885 586.1 mm. Die mittleren Stände sind im letzteren 

Jahre bis auf den Maiiipegelstand etwas, aber nicht viel höher 
als im vorhergehenden. Die einzelnen Brunnen erreichten ihren 
höohäteu und tiefsten Stund zu sehr verschiedenen Zeiten. 



n. statistischer Abschnitt. 

1. Stand der Bevölkerung. 

Die Zählung vom 1. December 1885 ergab eine Bevölkerung 
von 55Ü10 Seelen, von denen 26972 männlich und 28088 weib* 
lieh waren. 

Die Zunahme der Bevölkerung betrug im Quinquennium 
1875/80 13.4 % der Bevölkerung, in jenem von 1880/85 dagegen 
nur 7.9 ®/q und zwar 8.3 o/^ des männlichen und 7.5 ^/o des weib- 
lichen Geschlechts» Im Königreich Bayern betrag die Kehrung 
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in den letzten 5 Jahren im Ganzen 2.5 ^'/o, 2,3^/o ^^^ii^ ^^i^^^^^^i^ 
und 2.7% beim weiblichen Ges l l rht. 

Die Ausscheidung nach Gesctilecht und Altersklassen pro 

1885 ist zur Zeit noch nicht erfolgt, es müssen daher den ein- 
schlägigen Berechnungen interpolirte Zahlen zu Grunde gelegt 
werden. 

Für die Mitte des Jahres 1884 wurde unter Voraussetzung 
gleicher Zunahme der Bevölkerung wie in den Jahren 1876/80 
eine BevISlkerungsziffer von 65343 interpolirt, die sich jedoch 
in der Folge als etwas zu hoch gegriffen herausstellte. Für den 
1. Juli 1886, als die Mitte des Jahres, wurde die Bevölkerung 
auf rund 54700 Seelen berechnet. 

Die natürliche Zunahme der Bevölkerung (G-eburten und 
SterbefSUe) auf 1000 Einwohner war im Jahre 1884 3.5, im Jahre 

1886 2.1, im Durchschnitte der 6 letzten Jahre 2.4 7oo< 



Eheschliessungen erfolgten 1884 365 oder 0.7 o/o der Bevöl- 
kerung, 1885 419 oder O.S^fi^ Wenn auch das letzte Jahr eine 
kleine Zunahme erkennen lässt, so ist doch deren Zahl im All- 
gemeinen im Abnehmen begriffen; 1871/76 war sie 1,08 
1876/80 0.8 %, 1880/86 0.7 «/o. Die Brautpaare waren 1884 in 
226 Fällen katholischer, in 24 protestantischer, in 18 israelitischer 
und in 67 gemischter Beligion ; 1886 in 281 Fällen katholischer, 
in 61 protestantischeri in 19 israelitischer und in 68 gemischter 
Religion, Legitimirt wurden durch diese Ehen im ersteren Jahre 
100, in letzterem 142 ausser der Ehe geborene Kinder. 



2. Bewegnnis: der Bevölkerung. 
A* fikeacliliemnnceiu 



B. Geburten. 



1. Lebendgeborene. 




Lebend wurden geboren : 1884 
in der Gesammtbevölkernng 1557 
n treffen ^ StadtbevöIkprüDg 1219 

( auf die kgl. Kreisentbiudangsanstalt döS 



1885 

1471 

2ö7 
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Auf 1000 Eiuw. Geburteu 
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Die Greburtazilter in der GesamintbevÖlkeruug ist im Jalire 
1884 gegen das Vorjahr um 0,9 ^Jqo gestiegen, im Jahre 1885 
dagegen um 1,2 %o gefallen. Gegen die Qainqaennien 1871/76, 
1876/80 hat sie in beiden Berichtsjahren abgenommen, gegen das 
Quinquennium 1881,85 verhält sich die Ziffer des Jahres 1884 
gleich hoch, jene dea Jahres 1885 ist am 1,2 7«o niederer. 

Die Ziffer der Stadtbevölkerung ist 1884 gen das Vorjahr 

um 0,3 ^loQ. im Jahre 1885 ab* riaaLs um 0,4 <^/oo gefallen. Die 
Ziffern beider Berichtsjalire sind nicht unbedeutend kleiner, als 
jene der Jahre 1871/75 und 1876 80, nähern sich aber der Dur ch- 
schnittszifier für die Jahre 1880/85. 

Auch in den deutschen Städten (mit mehr als 15000 
Einwohnern) ist die G^eburtssifPer im Fallen begriffen, 1882 
sank sie um 0,4 % auf 36,1, 1883 um 2,1 o/^ auf 34 

Das Maximum der Geburtsziifer fiel unter den deutschen 
Städten: 1884 mit 5t),() f/^o auf Ludwigshafen, 1885 mit 52.9 auf 
Oelsenkircheu ; das ^linimum: 1884 mit 21,ö auf Ludwigsburg, 
1886 mit 28,4 auf Darmstadt. 

Die 16 bairischen Städte mit 15000 Einwohnern und 
darüber zeigen pro 1884 eine Durchschnittsziffer von 34,9 ^/^q, 
pro 1885 (17 Städte) von 33,0 "/oo; die höchste Ziffer pro 1884 
hat Ludwigshafen mit 56,0, die geringste Fassau mit 22,5, dann 
folgt Landshut mit 25^9 und auf dieses Würzburgi so dass es 
mit 28,1 auf der drittniedersten Stufe steht; die höchste Ziffer 
pro 1885 hat Ludwigshafen mit 49,7, die geringste Passau mit 
2-i,'2 *V(|^. auf dieses folgt Bayreuth mit 25,7, danu Bamberg mit 
26,1, dann Wärzburg mit 26,9 auf der viertniodersten Stufe. 

Der (rpliurtsüberschuss in der Gresammtbevölkerung 
sank von 0,35 % (im Jahre 1884) im folgenden auf 0,21 herab. 
In der Stadtbevölkerung (d. h. ohne Berücksichtigung der in der 
Entbindungsanstalt Geborenen und der im Spital verstorbenen 
Ortsfremden) betrug der Geburtsüberschuss 1876/80 0,32, in den 
beiden Berichtsjahren und im Quinquennium 1880/86 überwogen 
die Sterbefälle. 

Die eheliche Fruchtbarkeit, d. h. die Zahl der ehelich 
Geborenen auf ein getrautes Paar, im Jahre 1883 3,0 betragend, 
blieb 1884 mit 2,9 annähernd gleich, fiel 1Ö85 auf 2,6 herab, 
während das Mittel für 1881/05 2,9 beträgt. 
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Berechnet man die Ziilil der gebärfähigen Frauen im Alter 
von 15—45 Jahren auf 13000, so ergibt sich für dieselben ein 
Fruch tbarkeitscoöfficient von 11,9 für 1884 und von 
11,3 für 1886 bezüglich der Lebendgeborenen und von 12,5 be- 
ziehungsweise 11,8% bezüglich aller Geburten (inclusive Todt- 
geburten). Es zeigt demnach 1885 eine Abnahme von 0,6 bei 
den ersteren und von 0,7 % bei den letzteren gegen das Vorjahr» 

Die Zahl der unehelich Geborenen auf 100 Lebende, 

iji der GesammtbevölkcmiiL? im .Talire 1883 26,9% betragend, 
stieg 1884 um 3% aiu fiel aber 1885 um 3.5 %. — In der 

Stadtbevölkerung hatte sie 1883 12,9 ^/f, betragen, war 1884 um 
0,50/,, auf 13,4 gestiegen und ftel 1884 um 1,8% auf 11,6. 

Nach (iuinquennien betrug sie 1876/80 13,9% in der Stadt- 
beySlkerung und 26,4 in der Gesammtbevölkernng, 1881/85 12,6 % 
in der Stadtbevölkerung und 27,0 in der Gresammtbevölkernng^ 
hat demnach im letzteren in der Stadtbevölkerung um 1,4 % ab, 
in der Gesammtbevölkerung um 0,6% zugenommen. 

Die DiiFerenz /\vis(jhen Stadt- und Gesammtbevölkerung 
bezüglich der unehelichen Geburten. 1884 16,5% und 1R85 14,87o 
betrae^f ud, fällt bei der letzteren selbstverständlich der kgi. Ent- 
bindungsanstalt zur Last. 

Während das Jahr 1884 23 Zwillings- und 1 Drillingsgeburt 
aufweist, wurden 1885 nur 12 Zwillinge geboren. 

Die Zahl der Knaueu, welche im ^niiniut unium 1876/80 in 
der Gesammtbeviilkcning 50.9% der Lebendgeboren betrug, war 
im Jahre 1884 52,9, im Jahre 1885 50,1, im Durchschnitt der 
Jahre 1881/85 51,3. 

Die zeitliehe Vertheilnng der sämmtlichen Geburten 
(incL Todtgeburten), ausgeschieden nach lebend und todt, ehelich 
und unehelich, männlich und weiblich Geborenen ist ersichtlich 
aus den Tabellen I. und II. Seite 61. 

Graphisch dargestellt ist die Vertheilnng der Lebendgebo- 
renen auf die einzelnen Jahresmonate auf Tafel V g. 

Die Zahlen für sämmtliche Geburten jeden Monats, auf 
ein Jahr und 1000 Einwohner berechnet, gibt die folgende 
Tabelle : 



Digitized by Google 



14 



HÖD£B: tfedwiniMhe Sutistik der Stadt Wörzbarg. 



(308) 





Auf I Jahr 






Danuiter 




nnd 


Zahl der Gabnrten 


im 


Monate 


100(1 Einwohuer 






Eatbinduugshaus 




1884 


1885 


1884 


f BQR 

IodO 


1884 


1886 






SRI 


150 


128 


31 


26 


Pebraar 






144 


122 


39 


21 


JASxz 






139 


134 


29 


27 


April 


27,1 


30.3 


125 


138 


28 


28 


Mai 


36,3 


26,8 


163 


122 


39 


30 


•tfiixii 






143 


118 


ox 


21 


Juli 


27,1 


26,8 


125 


122 


26 


26 


August 


26,0 


28,9 


120 


132 


20 


21 


Seote iiiber 


29,0 


27,4 


134 


125 


34 


25 


October 


26,9 


26,5 


124 


121 


20 


20 


November 


28,2 


3U,3 


130 


138 


30 


31 


December 


25.9 


31.6 


119 


144 


31 


30 




1 2Ü,Ü 


28,2 


1 1616 


1544 


1 358 
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Eine Stabilität ist aus obigen Zahlen nicht abzuleiten, 1884 
^el das Maximum auf Mai, 1885 auf December, 1884 fiel das 
Minimum auf December, 1885 auf den Juni. 

Die 6rtliche Vertheilung der Geburten ergiebt sich 
ans der Tabelle auf der nächsten Seite. (Siehe graphische Dar- 
stellung Tafel VI. Fig. A und ß.) 

Die Distrikte folgen sich von der höchsten Ziffer zur 
geringsten absteigend 

1884 

I. Distr. 27,6 
IV. „ 27,2 
V. „ 24,9 
IIL „ 19,9 
n. „ 19,4 0/^ 



1885 

V. Distr. 25.7 

IV. „ 23,3 

I. , 22,8 

II. , 22,1 

UL „ 17,1 



Eine Uebereinstimmung ist ffir beide Jahre insofeme er- 
:sichtlich, als der L IV. und V. in beiden Jahren hohe, der II. 
und III. Distrikt dagegen niedere Ziffern aufweisen. 
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J. 1? 






G e 


b u r t e n 








Districte 


^ s 


1 






auf 1000 
Bewohner 


uuL'lieliehc 
aut IOC 
(Jebiirteu 






1 f^xö 


1S85 


1 8^4 


1>85 


1884 


1885 


I. 


Obere Ahtheiluni; , . 
('iitt^ve A hthfiiluiiir 
üeuuwegur uud Plolcliur 

Lehnleit^^ , Kanlcnbi-ri;, 
Üottendori'er StraHse . 


15-27 
950 

1 [r2i\ 


121 
64 

12 

oo 

:!!! 


5 , 
17 

1 

1 A 
in 

10 


12*> 
IUI 

13 

IVO 


2^4 
22,0 

» 

9,6 
50,6 

:uj 


10.7 

■ 1 k 1 * * 

22,0 

13,7 
43,2 

25.4 


8,5 

Ii» *> 

0.0 

13,4 

23,0 


40 
iu.o 

7,7 
14,8 

20,4 








'";i46 




iiU 1 i 
1 


"2Y,Ü 


22,ä 


13,2 


12,3 


II. 


Obere Abtheilang . . 
Untere Abtheilaug . . 


3957 

0155 


67' 
122 


12 

12 


79 

WA 


17,8 

20,4 


19,9 

21.B 


8,2 

7.2 


15.2 

9,0 






101 12| 


1 m 


24 


213 


1 IM 


21.1 


7,5 


11.3 


Ul. 


Obere Abthcilun^ . . 
Untere Abtheilaag . . 


217(1 
54:i7 


8S 


I 

11 


:n 
;>!) 


22,1* 


14 :! 
IS 2 


3,7 
1 5,0 


3.3 
1 1,1 






Tüio 


Uh 


-12, 


130 


ly.y ^ 


17,1 


l2,'J 




VI, 


Obere Abtheilong . . 
tJntere Abtheilaag . . 

Sander IJIacis, Friedens- 
Strasse elc 

KauUtraüüe, Zwergbügleiti 


2474 
4356 
3588 

1(1)2 
212 


42 
96 
79 

1 - 


2 
14 

9 

1 


44 
112 
88 

19 


20,8 
25,6 
30,7 

17 '> 

-14»'' 


17,8 
25,7 
24,5 

ls,s 
:^7.7 


9,5 
21,8 
5.7 

37,5 


4,5 
12,5 
10,2 

10,5 
12,5 






'iTiMl 




28 


27 1 


^5.7 




U,6 


10,8 


V, 

- 


Untere Abtheilang . . 

Frankfhrter Strasse . . \ 

Jägerstr./Ialavt'ra, Hiieli- [ 
bergerstr., ilanenlxu-;;: | 

ilcrgeutbeimer-, Leisteu- 
strasse, Nilcolatisberg 


3285 

1814 

579 


33 
71 

27 
17 


3 
lo 

a 
1 


36 
89 

30 
18 


30,2 
26.6 

25,1 


23,4 
27,1 

2Jd,ö 
31,1 


9,6 
26,4 

3,5 
30,8 


8.2 
20.2 

10,0 
5,0 






1 6734 


1 148 


26 


1 173 


1 29,4 


1 26,7 1 30,8 I 14,5 




' Oanze ätadt « . . 




|l046 




Iib4 


23,7 




13,4 


1 11,7 


1 


iimeu 


1 4144» 
1 120S0 


75(; 

1 29U 


95 
1 43 


' 851 
^ 333 




20,5 
|27.6 




11,0 
12,9 



*) Hilitftr nicht mitgezihlt. — Qebnrten im. Entbindnogshanse nicht be- 
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16 RÖDER: Medicinische SUtistik der Stadt Würzbarg (310> 

Innerhalb des I. Distr. zeiclmet sich in beiden Jaliren da3 
Grombühl durch hohe Geburtszifteru aus: oU.ü und * ouJ dessen 
Bevölkerung wird vorzugsweise von Arbeitern gebildet. Geringe 
Ziffern zeierj'n in beeiden Jahren Sanderglacis- und Friedensstrasse, 
sowie l\''iin\\ 1- und Pleicherglacis, ^tadttheile mit meist pri- 
vatisirender Bevölkerung, in welchen die Arbeiterbevölkerimg 
stark zurücktritt» 

Beziiglicli der anehelichen Gebarten auf 100 Geburten 
▼erhalten tneh die einseinen Bistrikte folgendermassen : 

1884 i 1885 



II. Distr. 7,5 % 

m. , 12,9 

I. n 13,1 

IV, „ 14.0 



V. „ 17,9 



III. Distr. 9.20/0 

IV. „ 10,3 
n. , 11,3 

I. , 13,1 
V. „ 14,ö 



In beiden Jabren zählt der V. Distrikt die meisten unehe- 
lichen Geburten. 

Was die Lage betrittt. in der sich die Kinder z u r Geburt 
stellten, so geben die Hebammen-Tabellen folgenden Ausweis: 

Von allen geborenen Kindern (incL Todtgeburten) stellten 
sich zur Geburt: 





1884 


1886 




absolat 


in 0/0 


abüolat 


in 0/0 


iu Hiiitcriiaaptslage 


1557 


96,3 


1504 


97,4 


in 8cb«iteK dtlm- n. Gesichtslage 


10 


0,6 


9 


0,9 




28 


1»B 


17 


14 




8 


0,S 


»0 

0 


0^ . 




15 


0,9 


9 


0,6 



Für alle Kindeslagen ergibt sich in beiden Jahren an* 
nähernd dasselbe Verhältniss. 



2. Todtgeburten. 

Die Zahl der Todtgeburten war 1884 59, im Jahre 1885 
flagpgen 73, von denen 20 bezw. 19 auf die Entbindungsanstalt 
trafen* 
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In % der Geborenen ergibt sich für 
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1876/80 


1881/85 


187iy86 


1884 


1886 


in der GesamtutbevÖlkeruog 


4,3 


3,6 


4,2 


3,6 


4,7 


in der Stadtbevölkerang 


3,8 


8,8 


8,8 


3.1 


4,4 



Die DurchscbnittszifPer für die Stadtbevölkerung, auf einen 
grösseren Zeitraum 1871/'85 mit 3,8 berechnet, stimmt mit jener 
für Europci nach WapiJciiis 3,79 "/^ der Geburten gut überein, 
wenn an» h die einzelnen Jahre eine Schwankung erkennen lassen. 
1885 zeigte gegen das Vorjahr eine Zunahme von 1,1 bezw. 1,3 %. 

1884 1885 

Es treffen in der Entbindaogsanstalt auf 100 Gebarten 5,6 
in der Stadt anf 100 eheliche Gebarten 2,9 
„ auf 100 uneheliche Geborten 4,1 
In der Stadt wnrden von 100 Knaben todtgeboren 4^2 
„ lOO MJidchen „ 2,6 

Als Ursachen der Todtgebnrten werden den Heb- 
ammen-Tabellen entnommen: 

1884 
24 = 40,7 O/o 

8 = 13,6 



6,2 Todtgebnrten 

5,5 
4,0 
4,7 



n 
n 
n 



Faultodt 

Frühgebarten 

Qnerlagen 3 — 20,0 

Steissla^cen ' 3 8,0 

FnsslagHii mit. Extraction 6 = 10,2 

Zangeu-Eiitbiuduugen 2 = 4,2 

Vorfall der Nabelsehnar 5 

Placenta praevia 2 

Perforation 3 
Künstliche Frühgebart 

Nach Kaiserschnitt 8 



1883 

28 = 38,4 o/o aller Todtgebnrten 

17 8 

aller Querlagen 
aller Stcisslagen 
aller Todtgeburten 
aller Zaugen«£ntb. 



18 
2 
2 
14 
2 
1 
2 
8 
1 



22,2 
11,9 
19,2 
4,5 



69 73 

Fanltodte und frühgeborene Fr&chte waren unter den Todt* 
geburten 1884 57,1 «/o» 1886 56,2 o/o J fehlerhafte Lage war 1884 
in 20,4 ö/o, 1885 in 24,7 schwere künstliche Entbindungen 
1084 in 13,6, 1885 in 17,8 % der Fälle die Ursache des Todes 
des Kindes. 

3. Künstliche Entbindungen. 

Von den 1884 ^eborpiipn Kindern kamen 5,1 %, von jenen 
des Jahres 1<S85 B «/o durch Kunsthilfe zur Welt. 

VerljauiU. d. phyB.-med. Oesclisch. ^■. F. Bd. XXI. (21) 2 
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Die Matter 






Das Kind 




Art der känstlichen 


Zahl 


















Entbindang 






lebt 


fitarb 


lebend 


todt 




188-4 


1885 


1884 


1885 


1884 


i 1885 


1884 


1885 


1884 1 1885 


WM Mfe A M. A Ik >■ W V 

AAitgeiig6DiirK 


48 


44 


48 


44^ 






46 


42 


2 


2 


A n f 1 II n (>" 


19 


24 


10 


24 





_ 


14 


15 


5 


0 


Extraction 


6 


15 




15 








Ö 


10 


1 


5 


Kniser- ( ititni vitiiiu 


1 


— 


1 








_ 


_ 


1 




ischuitt ( post laurti-iit 


2 








2 








2 




KünstlicheFrühgcburt 


3 


1 


3 


1 






l 




2 


1 


Perforation 


3 


8 




8 


1 








3 


8 


Embryotomie 




1 




1 












1 


Samma 


82 


93 


79 


93 


3 




66 


67 


16 


26 


Placenta praevia 


2 


4 


2 


4 






1 


2 


2 


2 


Nacbgebarts - Ope- 






















rationen 


25 


43 


24 


42 


1 


1 '1 


24 


43 


1 






Von den künstlich entwickelten Kindern kamen 1884 16 
oder 19,5 im Jahre 1885 26 oder 27.9 « ^ todt zur Wplt; von 
den künstlich entbundenen Müttern starben 1884 '6 oder 3,7 ^/q, 
im Jahre 1885 gar keine. 

Von diesen künstlichen Entbindungen trafen auf die Ent* 
bindungsanstalt im Jahre 1884 40 oder 11,8 % der G-eburten, 
im Jahre 1886 35 oder 11,4 <Vo- In der Stadt kamen 1884 auf 
1219 Greburten 42 künstliche oder 3,4 %, im Jahre 1885 auf 
1258 Geburten 58 oder 4,7 o/o- 

Das Verbältniss der einzelnen geburtshillliclien Operationen 

stellte sich zur Zahl der G^eburteu in den letzten Jahren, 
wie folgt: 

Entbunden wurden in % der Geburten 1884 1885 
mit der Zange 2,9 2,8 

durch Wendung 0,0 1,6 

durch Extraction ' 0.3 1,0 
durch Perforation — 0,5 

Das Jahr 1885 zeigt im Allgemeinen eine Zunahme der 

künstlichen Entbindungen sowie auch bezüglich der einzelnen 
Operationen mit Ausnahme der Zaugenentbinduugen. 
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C StorbefUle. 

(Ohne Todtgeburten.) 

1. Sterblichkeit im Allgemeinen* 

(VergUiolie Tafel V.) 

Im Jahre 1884 starben 1364 Personen, unter welchen ISO 
•ortsfremd waren, d. h. vor ihrer Erkrankung nicht in Würzbarg 
gewohnt hatten, im Jahre 1885 135t Personen (oder um 7 we- 
niger als im Vorjahrej, darunter waren 140 Ortsfremde. 

Im Vergleiche zu den Vorjahren ergaben aich folgende 
Sterbezilfern : 



In o/oQ der 


71/75 


78,80 


71/80 


81/85 


1884 


1886 


Ocsammthevölkprnnfr 




29.4 


28,4 


20,6 


24,6 


24,8 


Nach Ausschiass der Ortsfremden 
(Stadtbevölkerung) 


27,4 


25,1 


26,3 


22.8 


22,3 


22.2 



Die Sterblichkeit hat demnach sowohl in der Gesammt- als 
in der Stadtbevölkerung im letzten Quinquennium gegen die 
beiden vorausgegangenen ''Veo abgenommen, in der Gesammt* 
bevölkerung um 2,8 und in der Stadtbevölkerung um 3,5 ^oo* 
Gegen 1884 hat sie im Jahre 1885 in der GesammtbevÖlkerung 
um 0,2 %o ^^'t ^ ^er Stadtbevölkerung dagegen um 0,1 
Abgenommen. 

In den grösseren deutschen Städten seh wankte die 
Sterbliclikeit (auf 10000 Einwohner berechnet) 

1884 I 1885 



zwischen 160,8 (Ludwigsburg) 
und 446,4 <Vo(K) (Neustadt bei 
Magdeburg), 

In den 16 ^^^rösseren bairischeu Städten schwankte sie 



zwischen 172.3 (Remscheid) und 
496,1 (Neustadt bei Magdeburg). 



1884 

zwischen 205,0 (Bayreuth) und 
355,7 (Ingolstadt), im Durch- 
schnitt betrug sie 272^0 %ooj 
Würzburg steht mit 246,5 an 
•der 6. Stelle (in aufsteigender 
Beihenfolge gezählt); 



1885 

(17 Städte) zwischen 207.9 (Kai- 
serslautern) u. 363,2 (Erlangen), 
der Durchschnitt war 247,9 •'/or-o? 
Würzbnrg hat mit 248,2 dieselbe 
6. Stelle, wie im Vorjahre. 



(21*) 



2» 
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1884 




1. 


Bayreuth 


205,8 


2. 


Bamberg 


210.6 


3. 


Speyer 


227.1 


4. 


Kaiserslautern 


230,4 


o. 


Hof 


233.9 


6. 


Würzburg 


246,5 


7. 


Fürth 


271.7 


8. 


Landshiit 


278,8 


9. 


Ludwigsbafen 


282,4 


10. 


Nfirnben; 


283»9 


11. 


Passau 


286.7 


12. 


Erlangen 


297,5 


13. 


Augsburg 


303,0 


14. 


Müncben 


307,0 


15. 


Regensburg 


331,1 


16. 


Ingolstadt 


355,7 



1885 


• 


1. Kni.sfrslautern 


207,9 


2. Bauibercr 


215,2 


3. Bavreiith 


238,1 


4. Speyer 


242,8 


5. Nürnberg 


244.2 


6 Würzburg 


248,2 


7. Fürth 


253.9 


8. Hof 


262,7 


9. Aroberg 


273,7 


10. Augsburg 


276,5 


11. Passau 


277,5 


12. Landsbut 


278,4 


13. Müncben 


290,7 


14. Regensburg 


291,1 


15. Ingolstadt 


296,4 


16. Ludwigsb./Rb. 


318,4 


17. Erlangen 


363,2 



2. Sterblichkeit tauch Altersklassen. 

a. Sterbli^^hkeit im 1. Lebensjahre. 
(Kindersterblichkeit.) . 

(Varg-lcicbe Tafel V. Fignr m.) 

Die Zahl der im 1. Lebensjahre gestorbenen Kinder betrug 
im Jahre 1881: 342 oder 22,4% der lebend geborenen, 
, 1882: 266 „ 17,5 „ 

1883: 317 „ 21,5 
„ 1884 : 306 „ 19,6 „ 
1885 : 290 „ 19,7 
im Quiiiqnpiiniiim 1SR1/85 2U,1 */q. Die Zitiern der beiden letzten 
Jahre nähern sich sehr der von Dr. Wasserfuhr ^) für Deutsch- 
land angegebenen Normalzitfer 19,0 der Lebendgeboreneu. 

Berechnet man die Kindersterblichkeit der letzten 5 Jahre 
auf 10000 Lebende der Bevölkerung und auf 1000 der im 1. Le- 
bensjahre Stehenden, so ergibt sich: 



1) Sterblickkdt der Kengeboreiteii und SAnglinge von Dr. JSl WasMrfkikr 
TierteljahrMehrift für fflTeiitlich« Geanndheitspflege 1869 I. 8. 638. 
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Jahre 


Ein- 


Kinder 
im 
j.iieDansj. 


Sterbefälle 


Ks kommen 
Sterbetälle im 1. Lebeusjahre 


wohner 


Swiiurap«*} 


im 

1. Leben^. 


auf lOOOi 
Lebende 


auf lOO» ' 

im 1. .lalir 1 
Lebende { 


auf lOO 
Oeitoiben« 


1881 


61600 


1234 


1888 


342 


66,2 


277 , 


24,6 


1882 


52300 


1160 


1234 


266 


60,9 


230 ! 


21^ 


1883 


53100 


11S2 


1548 


317 


69,7 


266 1 


20.6 


1884 


53000 


1173 


1346 


306 


56,8 


260 


22.4 


1885 


54700 

• 


1208 


1857 


290 


53,0 


241 : 

1 

1 


21,4 



•) Ortäfremde eingerechnet. 

Für den 10 jährigen Durohscknitt der Jahre. 1876/85 beträgt 
das Yerhältniss 64,4 auf 10000 Lebende. Das Jahr 1884 zeigt 
eine Abnahme der Kindersterblichkeit gegen das Vorjahr sowohl 
im Yerhältniss zn 10000 Einwohnern, als anch im Yerhältniss 
zu 1000 im 1. Jahre Lebenden. im Yerhältniss zu 100 

Gestorbenen zeigt sich eine kleine Zunahme, weil die Gresammt- 
sterblichkett im Jahre 1884 bedeutend- mehr gesunken ist, als 
die Kindersterblichkeit. Das Jahr 1885 zeigt in allen Beziehungen 
' eine Abiuilime gegen das Vorjahr und namentlich gegenüber dem 
10 jährige i: Durchschnitte mit 64,4 auf 10000 Lebende erscheint 
die Ziffer 53,0 als eine recht günstige. Es lässt sich somit con- 
statiren, dass die Kindersterblichkeit in Würzburg zur Zeit in 
erfreulicher Abnahme begriffen ist. 

Das günstige Verhalten Würzburgs zeigt sich namentlich 
durch einen Vergleich mit aruleren Städten. 

In den deutschen Städten starben von 10000 Lebenden 
im Durchschnitt der Jahre 1878/82 97,5 Kinder im 1. Lebens- 
jahre, in Wärzburg beträgt die Ziffer für denselben -Zeitraum 
63,2 «/ooo. 

In den 16 bairischen Städten berechnet sich der 
Durchschnitt im Yerhältniss zu 100 Lebendgeborenen 

für 1884 auf 27,8 Vo. für 188B (17 Städte) auf 2C,5 «/p. 

Die Ziffern schwanken zwischen Die höchste Ziffer ist 40,0 (Ingol- 

Ö0,3 (Ingolstadt) und 16,3 (Bay- stadt), die niederste 17,3 (Hof); 

reuth) : auf Bayreuth folgen Hof dauu iolgt Bayreuth mit 18,2 

und Bamberg, dann Würzburg j und diesem Würzburg mit 19,7 

als die viertgünstigst c^estellte | als die drittgünstigst gesteilte 
Stadt deä Kömgreicks. | Stadt. 
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Au.sgei>fliie(len iiacli G e s c Ii 1 e c Ii t, e Ii e 1 i c h e r uiul ii n e lie- 
lieher Abkunlt starben in den letzten Jahren von 100 Lebend- 
geborenen ; 





männlich 


WL'iljüch 


t'holicb 


nnebelich 


1881 


25,3 


20,3 


*^2,3 


22,4 


1882 


18,6 


21,2 


15,7 


22,9 


1883 


21,8 


20,8 


21.0 


23,0 


1884 


22,2 


168 


19,8 


19,4 


1885 


20,2 


19,2 


180 


24,6 



Das Jahr 1884 zeigt überall Abnahme, nur bei den Männ- 
lichen Zunahme, das Jabr 1885 Zunahme bei den Weiblichen 
und den Unehelichen. ^ 

Auf die einzelnen Monatsgruppgn vertheilt sich die Kinder« 
Sterblichkeit, wie folgt: 



a) In absoluten Zahlen: 



Difi Gestor heuen 


minnlich 


weiblich 


ehelich 


anehelich 




Standen im 






1884 




lhö4 




1ÖÖ4 


1ÖÖ5 


18ö4| 




1. Mouat 


7G 




Mi 


49 


75 


64 


17 




122 




9« und S. 9 


41 


86 


33 


82 


62 


42 


S2 


» 






4 bis ß. „ 


26 


89 


16 


31 


38 


44 


9 


16 






7. * 12. « 


40 


ai 


28 


29 


56 


44 


12 


16 


m 




im 1. Lebeniviahr 




149" 


m 


141 




1(>4 


90 


96 


3ii4 ' 




Lebend (ichoronc 






















incl. Entbiod.-Uaas 


1 024 


737 


7^3 


734 


1092 




465 


391 





b) In % der Geborenen, 



Die Gestürbuüeu 
standen im 



1. Monat 
2- und 3. M 
'4. bis 6. n 

7. n la. , 



männlich 



1884 1885 



9.2 
ö.o 
3.2 
4.9 



3.9 
4.2 



weiblich 



18&4 I 1835 



6,3 
4,5 

2,2 
3,8 



6,6 

M 

4.2 
3,9 



ehelich 

1884 1885 



I 'I 0,0 

4,8 I 3,9 

3.0 4,0 

5.1 I 4,0 



niieheli«h 

1884 18So 



10,1 
4.7 

2,0 
2,6 




9,7 

6,6 
4,1 

Ii 



7,8 

2,7 
4,4 



7,0 
4.6 
4,1 



im ]. Lebensjahr 
incL Eatbiud.>Haas 



l22,2 120,2 il6^ 



19,2 



19,8 |18,0 



19,4 
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(317) Am Jabr 1885 (mit BinacUnss des Jahres 188^. 23 

Die grösste iSterblicbkeit trifft in beiden Jahren auf den 
ersten Monat; im zweiten und dritten Monat sinkt sie, vom 
vierten bis sechsten abermals, im Jahre 1884 mehr als 1886, vom 
7. bis 12. Monat steigt sie im Jabre 1884 wieder, während sie 
im Jahre 1885 mit dem 4 bis 6. Monat gleichen Stand hält 

Die Sterblichkeit der Knaben war in allen Monata- 
gruppen in beiden Jahren höher als jene der Mädchen mit ein* 
ziger Ausnahme der 0rnppe 4. bis 6. Monat im Jahre 1885. 

T)ie Sterblichkeit der Unehelichen ist in beiden 
Jahren im ersten Monat am grössten, fällt im zweiten und 
dritten und im zweiten Halbjahre abermals. 

Die Sterblichkeit der unehelichen Kinder verhält sich 
zur Sterblichkeit im 1. Lebensjahre, wie folgt: 

Es starben nnehelieh (jeborene von lüO in jeder Monats- 
grnppe des 1. Lebensjahres überhaupt gestorbenen Kindern: 





1871/7Ö 


1876/80 




1884 


1685 




42,1 


83,d 


84,6 


38,5 


37,2 


„ 2. a. 3. Monat . . . ' 


39,0 


35,5 


83,4 


29,7 


38,2 


» 4. — 6. ff • . , 


30,0 


26,2 


25,9 


21,4 


26,7 


ff <• i&. • • ■ 


18,9 


19,3 


24,5 


17,6 


26,7 


Im 1. Lebfiisiiilin' . 


3B,7 


29,6 


80,9 


29,4 


.33.1 


Uneheliche Gebarten in % 












der Geburten .... 


1 24,9 


25,9 


27,0 


29.9 


26.4 



Die Sterblichkeit der unehelichen Kinder war in heiden 
Berichtsjahren übereinstimmend mit den Qninquennien in den 
ersten 3 Lebensmonaten am grössten, wie sich dies aus dem in 
jene Zeit fallenden Uebergang zur künstlichen Ernährung aus- 
reichend erklärt. 

Veranlasst sind die Todesfälle im 1. Lebensjahre zumeist 
durch folgende Krankheiten: 
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Wie immeTi hatten auch in beiden Beriobtsjahren die £r- 
nährangsstSrangen überwiegend sich als Todesursachen geltend 
gemacht und zwar in etwas mehr als der Hälfte der Todesfälle ; 

Unehelichgeborenen sind 1884 3 jl^, 1885 2,4 höher bethei- 
ligt als die Ehelichen. 

An akuten Erkrankungen der Athmnogsorgane starben 1884 
3,3, 1885 2,5 ^ ; die Ehelichen sind im ersten Jahre um 2,9 
im zweiten um 0,2 % höher betroffen als die Unehelichen. 

Knaben starben 1884 2,3 ;^, 18^ 2,1 ^ mehr als Mädchen. 

Diese 4 Beobachtungen : Ueberwiegen der Ernährungs- 
störungen als Todesursache, stärkeres Betroffen werden der Un- 
ehelichen von Ernährungsstörungen, dagegen der Ehelichen von 
Erkrankungen der Athmungsorgane, sowie höhere Sterblichkeit 
der Knaben kehren jährlich wieder. 

Nach Jahreszeit vertheilte sich die Kindersterblichkeit 
in bei4en Jahren folgendermaasen : 



Es starben 


im Allgemeiueu : 


au akuten 
Erkraukuugen der 
AthniDiigsorganu : 


au Durchlall : 




1884 


1885 


1884 


1880 


1884 


1885 


4urch8chnittlich 














im Monat 


25,5 


24,2 


4,3 


3,0 




6,1 


Januar 


27 


24 


10 


4 




2 


Februar 


26 


16 


10 


3 


1 


2 


März 


23 


26 


8 


6 




? 


April 


34 


28 


6 


3 


7 


o 


Mai 


30 


80 


3 


4 


8 


O 


Juni 


24 


30 


2 


3 


3 


9 


Juli 


30 


30 


2 


3 


8 


16 


August 


32 


a5 


2 


0 


18 


21 


September 


20 


15 


0 


1 


4 


1 


Oktober 


21 


15 


1 


3 


3 




November 


17 


17 


2 


1 


2 


6 


December 




24 




5 


0 


0 



Im Jahre 1884 fiel das ICaximum der Kindersterblichkeit 
überhaupt auf den April (akute Erkrankungen der Athmungs- 
Organe und Durchfall zeigen hohe Ziffern), das Minimum auf den 
November (beide Todesursachen zeigen niedere Ziffern.) 

Im Jahre 1885 traf das Maximum auf August, wobei die 
hohen Ziffern von Durchfall den Ausschlag gaben, das Minimum 
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auf September und Oktober (geringe Ziffern an Darchiall und 
an Erkrankungen der Atbmungsorgane). 

Es ist ersichtlicb, dasB hauptsächlich diese beiden Todes- 
ursachen für die Höhe der Sterbeziffer jeden Monats mass* 
gebend sind. 

Bei örtlicher Ausscheidung der Kindersterblichkeit er- 
geben sich im Verhältnias zu 100 in derselben Oertlit hkeit Lebend- 
gebüitiiun tol^^eiide Zahlen: (vergleiche auch Tabellen 5 und 6 und 
graphische Darstellung Tafel VI. Fig, A und B.) 



1S84 

V. Distr. 27.2 % 
IL „ 25,3 

m. „ 23,1 

IV. , 22,4 

I. r 20,8 
Innere Stadt 24,6 
Aeussere ^ 19,0 
Ganze „ 23,1 



II. Jjistr 
III. 
IV. 

V. 
I. 

Innere Stadt 26,1 

Aeussere „ 18,9 

Ganze « 24,2 



1885 

29.6;^ 
26,9 
23,3 
234 
21,4 



In beiden Berichtsjabren war die Sterblicbkeit in der 

äusseren Stadt geringer, als in der inneren und im I. District 
am geringsten. 

Nacli TJnterabtheilungen folgen sich von hober zu niederer 
Kindersterblichkeit. • 



1884 



1885 



V. 


Distr. 


unten 


V. 


Distr. 


unten 


I. 




unten 


IV. 


m 


unten 


IL 




oben 


IL 


n 


oben 


IV. 


n 


unten 


m. 


» 


unten 


JJL 


n 


unten 


IL 


n 


unten 


n. 


n 


unten 


L 


n 


unten 


IV. 


n 


oben 


L 


n 


aussen 


V. 


n 


aussen 


L 


n 


üben 


V. 


1» 


oben 


IV. 




aussen 


L 


n 


aussen 


IV. 


n 


oben 


in. 


»» 


oben 


IIL 


fi 


oben 


IV. 


n 


aussen 


V. 


n 


aussen 


L 


n 


oben 


V. 


n 


oben 



Die unteren Abtheilungen mit einziger Ausnahme der des 
II. Distrikts zeigen in beiden Jahren höhere Zili'ern als die 
oberen und äusseren. 
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^sachdem die Art und Weise der Ernährung der Kinder 
mit der Sterbliehkeit im engsten Zusammenhange steht, mag 
dieselbe an dieser Stelle Erörterung finden: 

Nach Ausweis der Hebammentabellen wurden von den in 
der Stadt lebend geborenen 'Kindern wenigstens anfänglich von 
den Muttern gestillt 92,9 % im Jahre 1884 und 92,1 % im Jahre 
1885. Als Ursache des Nichtstillens ist 47- beziehungsweise 
25 mal Mangel an Milch, 36- beziehungsweise 22 mal allgemeine 
Schwäche oder Erkrankung der Mutter und 4^ beziehungsweise 
9 mal ungünstige Beschaffenheit der Brustwarzen angegeben. 

Zieht man die in der ersten Wochen nach der Geburt an 
Lebensächwäche gestorbenen 64 beziehungsweise 43 Kinder ab^ 
so wurden nach den Todtenscheinen : 

1884 1885 

()7 69 bis zum Tode gestillt, 

11 11 zeitweise gestillt (mindestens 2 Monate) 

163 167 künstlich genähi't. 

^41^ 247 

Die hohe Sterblichkeit der künstlich Grenährten ergibt sieb 
aus diesen Ziffern, indem 67,0 und 67,6 % derselben gestorben sind. 



Dem Alter nach standen 



im 1. 


J.eben 


sniuuat 


im 2. 


und 


im 4. 


"6. 


im 7. 


-12. 




1884 


1885 




18Ö-4 




188Ü 


1884 


1685 


von den gestUlteu Kiadern 


30 


19 


20 


20 


10 


14 


22 


16 


Toa den seitweise Gestillten 






8 




2 


3 


7 




Ton den kflnstli«h GenKhrten 


90 


87 


64 


62 


29 


42 


40 


86 




120 


66 


76 


72 


41 


69 


69 


60 



Von den gestillten Kindern starb 1884 die Mehrzahl im 

1. Monate (Lebensschwäche), von den zeitweise Gestillten im 7. 
bis 12. I\roiiat. von den künstlich Greuährten im 1. und alsdann 
im 2.-3. Monate. 

Im Jahre 1885 starb von den Gestillten die Mehrzahl im 

2. — 3. Monate, von den zeitweise Gestillten im 7. — 12., von den 
kfinstlich Genährten im 2.<— 3. Monat. 

Mit Rücksicht auf Todesursachen (inclusive derjenigen 
Kinder, die in den ersten Wochen nach der Geburt an Lebens» 
schwäche starben), ergibt sich folgendes Yerhältniss: 
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ttestiiite 


Zeitweise 


Nicht- 


Summa 


£s starben an 






Gestillte 


Gestillte 




1884 


1885 


1884 


1885 


11)84 


1886 




Lebensschviclie 


14 


7 


— . 


— - 


50 


54 


04 DI 


Atrophie 


4 


2 




1 


19 


14 




Darmkatarrli 


11 


12 


2 


1 


42 


60 


■MF f V 


Eclampsie ti. Iliriihautentzdg. 


26 


20 


3 


2 


44 


36 


73 68 


Akateii Kraukh.d.Athm.-Orgaiid 13 


24 


4 


5 


30 


32 


62 61 


Keoclihusteu 


8 




1 




8 




12 - 


Syphilis 


2 


1 






4 


5 


6 6 


aUea ttbrigen Krankheiten 


4 




1 




16 




21 - 




82 


69 


11 


11 


213 


210 


306 290 



Abgesehen von Lebensschwäche starben die nicht Gestilltea 
zumeist an Barmkatarrh) dann an Eklampsie; während die :;eit- 
weise Gestillten und die überhaupt Gestillten weniger in Folge 
Yoii Barmkatarrh, dagegen verhältnissmässig häufig an akuten 
Erkrankungen der Athmungsorgane gestorben sind, ein Verhält* 
niss, das sich alljährlich wiederholt. 

Nach Jahreszeiten vertheilen sich diese Todesfölle wie folgt: 



Gestillte Zeitweise Nicht- Snniina 

Es starben im Gestalte Gestillte 





1884 


1885 


1884 


1885 


1884 


1885 


1884 


1885 


December 


5 


8 




1 


17 


11 


22 


20 


Januar 


7 


5 


2 




18 


12 


27 


17 


Februar 


7 


2 


2 




17 


13 


26 


15 


Winter 


19 


16 


4 


1 


62 


33 


75 


52 


März 


8 


3 


2 


1 


13 


17 


23 


21 


April 


10 


6 


2 


1 


22 


17 


34 


24 


Mai 


6 


10 


1 


2 


23 


16 


30 


28 


Frühling 


24 


19 


5 


4 


58 


50 


87 


73 


Juni 


7 


8 


1 




16 


19 


24 


27 


Jnli 


8 


11 




2 


22 


15 


30 


28 


August 


11 


1^ 
o 


1 


1 


20 


26 


32 


32 


Sommer 


26 


24 


2 


3 


58 


60 


86 


87 


Semptember 


5 


3 






16 


6 


20 


9 


Oktober 


2 


3 




1 


19 


6 


21 


10 


November 


6 


5 




2 


11 


9 . 


17 


16 


Herbst 


13 


11 




8 


45 


21 


68 


35 


Sa. tot. 


82 


69 


11 


11 


213 


167 


306 


247* 



* Im Jalire 1885 sind die 43 bald nach der Gebart aa Lebensohwftche Ge< 
storbenea nicht mit aufgefäbrt. 
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Im Allgemeinen, die zwei Jahre zusaiinneiigeiioinnien, war 
der Sommer am gef;ihrlieht5t"Ti. dann dpv Frühling, nach diesem 
der Winter, am günstigsten war der üerbst; dies gilt sowohl 
für die Gestillten, als wie für die Nichtgestillten. 

Bei Beurtheilung der Kindersterblichkeit fallen die Halte* 
oder Pflegekinder sehr ins Gewicht. Deren Zahl hetrug im 
Jahre 1BB4 324, im Jahre 1885 403. 

Hiervon waren gestorben " 1884 1885 
am Ende des Jahres 32 50 

zn den Eltern ssurUckgebracht 71 85 
in Pflege verblieben 221 268 

Wie bisher stets, so wurden auch in den beiden letzten 
Jahren nach erfolgter Anmeldung, sowie auch später in geeigneten 
Zwischenränmen die Pflegekinder in den Wohnungen aufgesucht, 
über diese, sowie Uber Qualität der Pflege, Reinlichkeit u. s. w. 
Gutachten abgegeben und auf Grund derselben die magistratische 
Bewilligung ertheilt. Nur wenige Pflegen wurden als nicht ge- 
eignet beanstandet. 

Gelegentlich dieser Besuche wurden die Pflegemütter über 
zweckmässige Art der Ernährung belehrt, auch wurde seitens des 
Magistrats eine gedruckte Anweisung über Pflege und Ernährung 
vertheih. Ueber sämmtliche Pflegen, Todesfälle u. s. w. wurden 
genaue Listen geführt. 

Gestorben sind von der Gesammtsumme im Jahre 1884 

32 oder 9,9 im Jahre 1885 50 oder 12.4 %, 

im Jahre 1884 im Jahre 1S85 

an Bannkatarrh starben 9 oder 28 % 13 oder 26 

„ Fraisen u. Hirnhautentzündungen 9 , 28 „ 18 36 
ff akuten Erkrankungen der 

AthmungsorgauB 2 « 6,2 6 12 ^ 

„ Atrophie 7 „ 21,9^ 2 , 4^ 

„ Keuchliusten 1 3,1 „ 2 „ ^ „ 

^ Lebensschwäche 2 ^ 6,2 „ — » — » 

n Syphilis 2 ^ 6,2;, 2,4^ 

« Masern — » — » 2„ 4» 

ff Skrophulose — » — » 4» 8^, 

ff Erschöpfung (Hasenscharte) — ^ — l,, 2^ 

der Gestorbenen. 

Gegen das Vorjahr hat 1885 eine kleine Zunahme der Sterb- 
lichkeit um 2,5 j!^ aufzuweisen; berücksichtigt man jedoch, dass 
die überwiegende Anzahl der Pflegekinder den ersten zwei Lebens- 
jahren angehören (so standen von den 268 am Ende des Jahre» 
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1885 verbliebeucu Kindern 225 im Alter von 0—2 Jahren und 
nur 43 im Alter von 2—7 Jahren), so erscheinen die Sterbe- 
-ZiflFern beider. Talire als «j^iinstig»'. nachdem die SterblichkeitszifFer 
im 1. Lebensjahre für 18^ 26,0 und für 1885 24,1 auf 100 im 
1. Jahre Lebende beträgt. 

b. Sterblichkeit in den übrigen Altersklassen. 

Die ^Sterbeziü'eru für die einzelnen Altersklassen sind 

folcreiide : 



Alters- 



Zahl der Gf'Storbenen 



1884 ' icl! 1885 ■ 1^1 



In o/oo der iu jeder Altersklasse 
Lebenden 



18Ö4 
mit I ohne 
Ortafiremdf 



1885 
mit I ohiio 
OrtHfremde 



ÜUrrh- 



In ^Jo aller 
Oestorbenen 



1894 1 1885 



1. Jahr 

2. -5. 
6.— 10. 

II. -20. 
•2l.-;30. 
31. - 40. 
41.— 50. 
51. -00. 
61.— 70. 
71.-00. 

ai.--ioo. 



306 

129 
36 
54 

115 
ll'> 

138 

i:{(; 
u:? 

130 
65 



1 

5 
1 

14 

19 

21 
•J8 
21 
14 
6 



29U 

lfi2 

67 

83' 

Jm; 
ui 

147 
147 
142 , 
60i 



4 

4 
ö 
14 

19 

18 
•-'4 

19 
7 
S 



260,2 

29,3 
7,2 

5.2 

9.1 

21,8 
30,4 
«8,8 
123,7 
243,4 



140 



230,9 
28,2 
7,0 
3,9 
7,0 
1 1 (1 
IT. 4 
25.7 
02,1 
117,9 
243,4 



241,0 
33.7 
0,7 
5,0 
7.» 
12,2 
-^2.0 
33,2 
57,2 
132,0 
274,0 



237,7 

32,9 

4,2 
5,5 
9,7 
8,8 

45^5 
125,9 
2603 



228,1 

,50,3 
8,2 
0,1 
7,1 
11.9 
10,2 
29,8 
47,0 
117,1 
217»7 



22,4 

9,5 
2,6 
4.0 

s,4 : 

M,2 ' 
10,1 
10,0 I 
10,5 
9,5 
4,8 



21.4 

1 1,9 
2,4 
4,2 
6,1 
7,1 
10,4 
10,8 
10,8 
10,5 
44 



I 



I 



1364 j 130 , 1357 

Im Verhaltniss zu 1000 in jeder Altersklasse Lebenden 

zeigt das Jahr 1885 gegenüber dem Vorjahre wesentlich geringere 
Zittern im 1. Lebensjahre und im Alter von 61. — 70. Jahren; 

wesentlich höhere dagegen im Alter von 81. — 100 Jahren, (regen 
den iu jährigen Durchschnitt 1871 — 1880 erscheinen die Zitfern 
der beiden letzten Jahre wesentlich höher im 1 Lebensjahre, im 
Alter von 61. — 70. und von 81. — 100. Jahren; wesentlich geringer 
erscheinen sie dagegen im Alter von 2. — 5 Jahren. 

Beim Vergleiche der Sterbeziffern Würzburgs und jener der 
Städte des .deutschen Reichs ergibt sich: 



Alters- 
klasse u 



Änf 10000 Einwohner treffen Sterbefille 



in den deatschen Stödten 
1878-1882 



in Wflrxbnrg 
1878—1882 1 1884 



1885 



1. Jahr 

2. -5. 

0.-20. 
21.-40. 
41.— 60. 
61.— 100. 



97,5 
36.9 

10,2 
35.6 
35,8 
42,7 



63,2 
80,7 
17,2 
43,9 
50,8 
67,2 



55,3 
23,3 
.16.3 
41.0 
4U,9 
61,1 



53,0 
29.6 
1 -,3 
32,7 
52,7 
68,8 
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Würzlnirg hat denniach gegenüber den deutschen Stiidteii 
eine bedeutend gerin f^ere Kinderstorbliclikf it, im Alter von 
2 — 40 Jahren annähernd gleiche Zittern, liingegen im Alter von 
41— HX> Jahren eine wesentlich höhere ISterblichkeit ; diese 
Thatsache findet ihren Grund in den zahlreichen Pfründean- 
stalten der Stadt, in welchen viele ältere auswärtige Personen 
Aufnahme finden; Ende 1885 zählte man 186 männliche, 307 
weibliche, im Ganzen demnach 493 Pfründen. 

Die Sterblichkeit beim männlichen Geschlechte war in Würz- 
bnrg in beiden Berichtsjahren grosser als beim weiblichen; 26,5 
beziehungsweise 24,7 ^/qq gegen 22,4 und 24,6(^00. 

Das Durchschnittsalter aller Gestorbenen in Würzburg 
beziff*ert sich für 1884 auf S0,3 Jahre, für die über 15 Jahre alten 
Gestorbenen auf 56 Jahre, im Jahre 1885 für die ersterea auf 
38,0 Jahre, für die Letzteren gleichfalls auf 55 Jahre. 



3. Sterbefölle uacsb Todesursachen. 



Bei Zusammenstellung der Todesursachen nach Virchow's 
System in grössere natargemäss zusammenhängende Gruppen 
zeigt sich unter Berücksichtigung der Ortsfremden folgendes 
Ergebniss t 



Gruppea 
der ' 
Todesursachen 



öterbctalk' 



c ■ 

wa ■ 
SB 



1884 11,1885 



Auf je 10000 Ein- 
\vohii»ir treffen 



mit I obne 



mit t ohne 
Ortufiremde 

1885 



Voll den 

Ge- 
storbenen 
wareo 
Orto- 
frondo 



I. Lebeii.s.seli \vat;lic 
II, Altersschwach« . , . 

III. (Jewaltsatne Todesarteii 

IV. Tod iu Folge Schwaoger- 
schaft nnd Kindbett . . 

V. Infectioiiskraiiklu'iton 

VI. CoDstitationelle Kraukh. 

VII. Erankh. d. Haut n. Haskeln 



VIII. 
IX. 

X. 

XI. 
XII. 

:xiu, 

XIV. 



r 
» 



d. Knochen u. Gelenke 
d. Getasssystenis , 
d. Nervensystems . 
d. RespirationaorgSDe 
d. Verdfmnngsorgane 
d liarnurgane . . 
d, Geschlechtsorgane 



94 :{ 
29^ 2 

6i — 

74 4 

m 17 



16 

78 

232 
4;") 2 
1Ö6 

:}l 

22 



1 

6 
H 
II 

._>. » 

17 
1 
7 



84 
28 

3 
III 
98 
8 
26 
65 
229 
438 
145 

19i 



1 

20 
2 

12 
7 
7 
47 
1 1 
12 
5 



11,7 
16,9 
5.2 

1.1 

l;-!,4 
18,9 
1,0 
2,7 
14,9 
42,1 
81,7 
28,2 

4,0 



11,7 ! 
16,4 I 
4,9 

1,1 

12,6 
15,7 

0. 7 

1. ß 
12,6 
39,1 
72,1 : 
25.1 • 

5,4' 
2,7 



10.4 I 
15,4 
5,1 

0,5 
20,4 
17,9 
1,5 
4,8 
5,2 
41,9 
80,1 
26,5 
8,4 
3,5 



10,4 
15,0 
4.2 



0,5 

20,1 
14.3 

1,1 
2.6 
10.6 
38,1 
71,5 
24,5 
6,2 
2.4 



0^,i,'0'> 0 
3,2 2,4 
0,7 18,0 

0 0 

■M 1,0 

16.21 20,4 
20,0,25,0 
II KU 4(;.2 
10,3 I 10,8 
4,7 7,0 
11,7 10,7 
10,0 7.4 
■A,2 2G.1 
3 2! 2,6 



9,5|10,3 



t864[ltK)| 1»57 140)246,6(22 A9 248,1 |2d4,8 

Wie immer, zeigen die Bespirationsorgane die höchsten 
ZifE'em 81,7 nnd 80,1 auf 10000 Einwohner. Die Infektions- 
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krankheiten zeigen un Jahre 18B5 mit 20,4 etwas höheren Zahlen 
als im Vorjahre. Der Aritbeil der Ortsfremden ist in beiden 
Jahren besonders bei den Gruppen VIII, VII und VI. im Jahre 
1885 namentlich bei Gruppe XIII bemerkbar. Zum grossen Theiie 
waren dies chroniseh Kranke, die von auswärts kamen, um im 
Juliusspitale Behandlung zu üuden. 

Die in hygienischer Beziehung wichtigeren Todesursachen 
finden sich hier noch besonders zusammengestellt: 



I 



Todesarsaelien 



Zabl der Fftlle 



1884 



I Msr. = £ 



in Wiirzhur;: 
\Hfi-i l8Sr> 



I 



Auf t|9. 

in 

Wflrzlmrg 
Gosfortiiiiit 



1 ]j»:bt iis<ichu ai he 

2 IJurclitiLlI der Kindel 
A li/«'hruiiir i|. Kiiuli-r 

4 Fiiii&fcu der lviud<3r 



1 

e.4 — 


57 





1 I,-"^ 


irr, 


l'\4 


lo,4 




i'>2 — 


78 


I 


Hl» 




I4,:i 


14,:{ 




Mi 1 


IS 


■) 


■>-4 










78 ] 


7U 




11,1 


14.1 


]2.s 







Sammavonl— 4 234 1 2 22B 



5 Tyidiiis 
i; Kindln.'fl lieber 
7 Blat t« ru 

SScharlacli . . . 

9:Maserii .... 
lOjKencbbQsten . . 
11 iCronp ii.Diphtheritis 



j Sniiima5— 11 

12|Pti«i}moiiie,PI<»Qriti», 
I Bronchitis . . 

ISifla-'tiitis, Peritonitis 

Knteritis 

14|TaberkuIu5>o dvr 
Lungen . . . 

läChronische Herz- 
kraukheilen . 

] Maf:<:nkrel)s . . 

1 7 <ieliiriisclila}^ , 

Alteis:>cbwaclic . 



20 
26, 1 



3 



17 
38 



1 



42.21 42 J 4(1 8 40.2' 



1.1 

u.r. 



0,7 0.7 — 
3,1 
6,9 



3,6 

4,7 



3,6 

I..'. 



U,5 



3,1 
6,9 

7.H 



2.Ü 
1,3 



I - 

■4,1 
1,4 
0,2 

5,r, 



2,7 



2,5 
1,0 
2,9 3,7 
8,6 14.0 



63 




107 


1 


11,4 


11,2 


21,4 21,2 


15t 




168 


10 


27,3 


25,8 


30,7 


28,9 


25 


2 


2a 


2 


4,6 


4,2 


4.2 


a,8r 


269 


42 


266 


37 


48,6 


41,0 


48,4 


41,7 


7»; 




<;2 


< 


i;!.7 


h\:> 


11. :i 


10,1 


2>i 


7 


26 


ö 




2 a 


4.S 


:>,H 


R4 


2 


72 


4 


11, (i 


11,2 


1:3,2 


12,4 


U4 


3 


84 


2 


lo.y 


10,4 


15,4j 


lö.Oi 
' 1 



28«4 



62»3 



27.4 



36^ 



4,6 4,1 

4,5 o,S 

2,2 1,3 

0,7 5,2 



17,1 IM 

0.73 0,4 
0,2 0,2 




1,9 3,2 




I 



0. 0 

1, ö 



4,6, 
1.9' 



4,t» b,'ä 
6. 



Die Zahl der im Jahre 1885 an LebengBchwäche, Abzehrung 
und Fraisen verstorbenen Kinder ist etwas geringer als im Vor- 
jahre^ dagegen forderte der Durchfall mehr Opfer als im Jahre 
1884. Die Zahl der an Inf ektion skrankheiten Verstorbenen 
war bedeutend h9her 21,4 gegen 11,4 im Vorjahre, die Höhe ist 
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durch Masern^ Kein lilmsten. Croup und Dipbtheritis bedingt. 
Die Typhusmortalität ist von 2,8 im Jahre 1883 auf 13 
Jahre 1884 nnd auf 1.1 im Jahre 1885 zurückgegangen, so dass 
diese Ziffern von der Durch sehn ittsziffer Würzburgs für die Jahre 
1878 — 1882 2,6, noch mehr aber in jener für die deutschen StSdte 
in der gleichen Periode 4,1 vortheilhafi; abstechen. 

In den deutschen Städten schwankte die Typhusmor- 
talität bei Berechnung auf lOOOO Lebende im Jahre 

18B4 ' 1885 

zwischen 0 (Schwerin und Vier- zwischen 0 (Bayreuth, Ulm, 
sen) und 16,1 (Nenstadt-Magde- i Giessen) und 12>1 (Prenzlau). 
bürg). i 

In der Reihenfolge der 172 deutschen Städte stand Würz- 
burg an der 49. Stelle oder 128 Städte hatten eine grJSssere 
Sterblichkeit. 

Unter den 16 bayerischen Städten schwankte sie 1884 
zwischen 0.4 (Bayreuth) und 6,8 (Ludwigshafen), während der 
Durf'h.^fhiiitt für dieselben 2,2 betrug. 1878—1882 noch 3,1 also 
ist auch hier eine Abnahme zu constatiren. 

Würzburg steht 1884 unter den bairischen Städten an der 
9. Stelle, oder 7 Städte sind weniger günstig gestellt. 

Unter den 17 bair. grösseren Städten schwankte die Sterb- 
lichkeit im Jahre 1885 zwischen 0 (Bayreuth) und 7,2 (Regens» 
bürg), während der Durchsc'hnitt gleichfalls 2,2 wie im Vorjahre, 
betrug. Ausser Bayreuth lialien nur noch Bamberg, Ingolstadt 
nnd Erlangen geringere Ziffern als Würzbnrg, wahrend Nürnberg 
mit ibm gleiche Ziffer aufweist. 

Bas Pn erperalfieher zeigte m beiden Jahren mit 0,5 ^/qqq 

günstige Ziffern gegenüber dem 5 jährigen Durchschnitte 1878/82 
für Wurzburg mit 1,3 und jenem für die deutschen Städte mit 1,4. 

Gering erscheint die Sterbeziffer an Scharlach im Jahre 
J884 mit 0,7 gegen den 5 jährigen Durchschnitt für Würzburg 
1878/82 mit 2,5 und jenen für die deutschen Städte mit 5,6o/qp(j, 
Bas Jahr 1885 zeigt gar keine Verluste an dieser Krankheit. 

Die Masern erforderten 1884 kein Opfer gegen 27,2 ''/qoo 

im Jahre 1883, im Jahre 1885 war die Sterbeziffer 3,1, während 

sie in dem wiederholt «genannten Quinquennium für Würzburg 

1,0 und für die deutschen Städte 2,7 betrug. 
VeriisDdl. d. pbya.-med. OenUich. N. F. Bd. ZXI. (22) 8 
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Der Keuchhusten bleibt 1884 mit 3,G bedeutend unter 
dem Vorjahre 9,4. Im Jahre 1885 war die Ziffer wieder höher, 
indem .sie 6,9 betrug. In beiden Jahren überstiegen die Ziffern 
jene des Quinquenniums 1878/82 für Würzburg 2,9, in den deut- 
schen Städten war sie für diese Zeit 3,7* 

Croup und JDiphtberitis stiegen im Jahre 1884 auf 4,7 
(von 3,6 im Jabre 1883), im Jahre 1886 abermals und zwar auf 
7i^^/ooo> ^oGk stehen diese beiden Ziffern noch unter jener des 
Quinquenniums 1878/82 für Würzburg 8,6 und noch mehr unter 
jener für die deutschen Städte mit 14,0 während des gleichen 
Zeitraums. 

Unter den 172 deutschen Städten iiimmt Würzburg im 
Jahre 1884 von der geringsten zur Ikm hsteii Sterbliehkeit ge- 
rechnet die 34. Stelle ein. Sie .seliwaukte zwi.si dien 0 (Baden) 
und 69,8 (in Stolp). l^sri siliwankte ^ie unter den deutschen 
Städten zwischen 0 (UüreJij und 102,4 (Stolp). 

Unter den bairischen Städten schwankte die Sterblichkeit: 

1884 • 1885 

zwischen 8,0 (Spesen und 14.2 zwischen 1,9 (Amberg und Re- 
(Hof;, im Durchschnitt betrug gensburg) u. 54.6 (Erlangen) : der 

sie 6,3 %00' ^^^"^'^^"^o ^^^"'i Dureh.schiiitt war 7,7 ^ ooo- 10 
der siebenten Stelle (in aufstei- , Städte hatten eine weniger gün- 
gender Keihenfolge). ; stige Sterbezifier als Würzburg. 

Die Zahl der Todesfälle an akuten Erkrankungen 
der Athmungsorgane, welche 1884 von 30,7 auf 27,3 sich 
gemindert hatte, stieg 1886 wieder auf 90,7. Die Ziffern der 
beiden Jahre sind höher als die Quinquennialziffer für Würz- 
burg mit 26,4, während fnr die deutschen Städte die Ziffer für 
diesen Zeitraum 27,4 betrug. 

Unter den deutschen Städten schwankte die Sterbeziffer; 

1884 I 1886 

zwischen 6,3 (Ingolstadt) und : bewegte sieh die Ziffer zwischen 
35.9 (Mühlheim a. Kii.). Würz- i 0,5 (ilindeiii und 65,6 (Geizen- 
burg stand an der H8. Stelle oder 1 kirchen;. 
74 Städte liatten eine noeli höhere | 
S t erblic ukeit aufzuweisen. { 
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18d4 

zwischen 6,3 (Ingolstadt) und 
464 (Hof), während die Bnrch- 
8chnittS2iffer29,7war. lOStädte 
hatten eine höhere Sterbeziffer 
als Wfirzburg. 



1865 

zwischen 4,9 (Ingolstadt) and 
54,6 (Hof), die Durchschnitts- 
ziffer war 30,9 nnd nur 3 Städte 
unter 17 hatten geringere Ziffern 
als Würzburg. 



1 ) i e Z II Ii 1 der a rt T u b e r k u 1 o s e d e r L u n ^ e n G e s t o r- 
benen war in beiden Jahren wieder eine sehr hohe, sie betrug 
1884 48,6, 188Ö 48,4; zwar sind diese Ziffern geringer als jene 
des Qninquenniams 1878 82 für Würzburg, welche 52,3 ^Iqqq be* 
trng, aber immer noch bedeutend höher als die für die deutschen 
Städte 35,2. 

So steht auch unter den deutschen Städten WUrzburg 
im Jahre 1884 an der 167. Stelle oder nur 16 Städte haben eine 
noch grössere Sterblichkeit. 

Am geringsten war die Sterblichkeit in Ingolstadt mit 1,3, 
am höchsten mit 77,9 in Remscheid. 1885 schwankte die Sterbe- 
ziffer zwischen 3,7 (Ingolstadt) und ü3,3 (Remscheid). 

Unter den bairischen Städten schwankte die Sterblichkeit 



im Jahre 1884 

zwischen 1,3 (Ingolstadt) und 
62,0 (Erlangen),' während das 
Mittel 38,6 betrug. Nur 3 Städte, 
Furth, Passau und Erlangen, 
hatten höhere Ziffern, Nürnberg 



ii-g. 



Im Jahre 1885 

schwankte sie zwischen 3,7 (In- 
golstadt) und 60,3 (Erlangen). 
Das Mittel war 37,6. Nur Furth 
und Erlangen hatten höhere 
Ziffern als Würzburg. 



gleiche Ziffer mit Würzbui 

Nach Ausscheidung bezüglich des Alters, Greschlechts 
und der Jahreszeit ergaben sich für die beiden Jahre folgende 
TJebersichten : 

a) nach Älter: 



Es starben aa 


im 


Samme 












ihre 










Jahre 


1 


8—6 


6-10 


11-JäO 


21-30|ai-4ü 


4 1-50 ' 


r.i-fio 


ai-7oi71-80;8la.ff 


aknten 
Erkrankungeu 


1884 
1885 


161 
125 


62 


B4 

27 




2 
1 


ij 8 

1 7 


10 1 


8 
10 


22 
17 


10 
15 


5 
2 


Tuberkulose 
■der Langea 


1884 
1885 


269 
266 




4 
6 


l 


24 
33 


1 

69 , 66 
62 ! 46 


53 ! 

64 : 


30 
34 


17 

20 . 


3 
4 


1 



(22*) 



8* 
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b) nach Jahreszeit: 



Es ütarbeu au 


im ' 1 


i 


(t 


1 
■< 


i 

lä 


1 




■«^ 

X 

1 


u 

a" 

«3 


V 1 

li 




i 


aknten Erkrank, 
d. Athm.>Organe 


1884 
188.1 


18 
26 


21 


1 

17 

va 


22 
II 


13 
11 


9 
11 


8 
7 


14 

5 


1 

2 


1 

3 
8 


9 
6 


16 
13 


Tuberkulose der 
Lnagen 


1884 
1885 


26 
21 


25 
28 


28 
21 


23 
29 


32 
22 


29 
22 


15 
17 


24 

30 


18 
13 


16 


13 
16 


20 

33 



Von der Sterblichkeit an akuten Erkrank ni] gen der 
Athmungsorp^ane fiel das Maximum 1884 mit 52 auf das 
1. Lebensjahr, 1885 mit 36 gleichfalls auf das 1. Jahr; das Mi- 
nimum 1884 mit 1 auf das 21—30. Jahr, 1885 gleichfaUs mit 
1 auf dasselbe Alter zugleich aber auch auf die Altersperioden 
6-20. 

Von der Sterblichkeit an Lungentuberkulose fiel das 
Maximum 1884 .mit 69 auf das 21.— 30. Lebensjahr, 1885 mit 
64 auf das Alter von 41 — 50 Jahren ; das Minimum : in beiden 
Jahren mit 0 auf das 1. Lebensjahr. 

Im Jahre 1884 verhielten sich demnach diese beiden Todes- 
ursachen geradezu umgekehrt, indem das Maximum der einen mit 
dem Minimum der anderen znsammentraf. 

Nach jahreszeitlicher Vertheilung fiel von den Todes- 
fällen an akuten Erkrankungen der Athraungsorgane 
das Maximum 18H4 auf den April, 1885 auf den Januar; das 
Minimum in beiden Jahren auf September. 

Von den Todesfällen an Lungentuberkulose trifft das 
Minimum 1884 auf den Mai, 18H5 auf December; das Mini- 
mum 1884 auf November, 1885 auf September und Oktober. 

Im Jalire 1884 zeigten diese beiden Todesursachen keinerlei 
jahreszeitliche Uebereinstimmnng, im Jahre 18S5 aueli nur inso- 
fern e. als die Minima für beide auf den September sich ver- 
einigten. 

Die Ursache der hohen Sterblichkeit an Lungen- 
tuberkulose dürfte für Würzburg zum Theil wenigstens darin 
zu suchen sein, dass namentlich in den älteren Stadttbeilen die Be- 
völkerung dicht zusammengedrängt unter wenig günstigen sanitären 
Verhältnissen wohnt, noch dazu auf einem Boden der stark durch 
Auswurfs- und Fäulnissstoffe verunreinigt ist; wenigstens deuten 
die Ergebnisse zahlreicher Brunnenwasseruntersuchungen sehr 
darauf hin. 



Digitized by Google 



fax du Jahr 1885 (mit BinacUiiss des Jähret 1884). 



37 



Die Zahl der Todesfälle an Gastritis. Peritonitis 
IL 8. w. waren in beiden Jahren ziemlich gleich. Die Todesfälle 
an chronischen Herzkrankheiten zeigten 1885 eine nm 
2»4^/ooo kleinere Ziffer als im Voijahre. 

Der Magenkrebs zeigte im Jahre 1885 eine Zunahme von 
^fS%oo g^g^ii Vorjahr; ebenso der (Gehirnschlag um 2,4, 
die Ziffern beider Jahre sind höher als jene des Quinqnenniums 
1878/82, welche far Würzburg 10,4, für die deutschen Städte 
8,8 ^ /(^oj betragen. Die Zahl der anAlterschwäohe gestorbenen 
war 1885 um etwas geringer als im Vorjahre 15,4 gegen 16,9 ^/q^* 

TSdtliche Vernnglfickungen ereigneten sich im Jahre 
1884 15, (1 Kind ertrank in einer Waschgelte, ein Knabe im 
Main, 3 Erwachsene fanden den Tod durch Hinabstürzen von 
Treppen, 1 Maurer durch Sturz vom Gerüste. 2 Personen 
stürzten von der Scheune herab. 1 Bahnarbeiter w unle zwischen 
zwei Pulfern zerdrückt, 1 Knecht erlitt mehrfache Frakturen 
durch Scheuwerden der Pferde, 3 Arbeiter wurden in Steinbrüchen 
verschüttet, 1 Frau erlitt tödtiiche Brandwunden und 1 Person 
stürzte im Delirium aus dem Fenster); im Jahre 1885 hingegen 
nur 9 (4 Männer wurden von der Balm überfahren, 3 darunter 
im Dienste, ! Mann stürzte uns dem Fenster, Einer starb durch 
Schussverletzung, 1 Frau stürzte im Delirium aus dem Fenster, 
1 Mann g^rieth im Rausche in den Main und ertrank und ein 
anderer zog sieh im selben Zustande durch Sturz von einer Treppe 
einen Bruch der Schädelbasis zu. 

Selbstmorde sind im Jahre 1884 10 zu verzeichnen (5 
durch Ertränken, 3 durch £rschies8en, 1 durch £rhängen| 1 durch 
Vergiftung mit Salzsäure ; dem Geschlechte na43h waren 8 männ- 
lich und 7 weiblich; 4 waren ledig, 4 verheirathet und 2 ver* 
wittwet) im Jahre 1885 dagegen 18 (5 durch £rtränken, 5 durch 
Erschiessen, 3 dnrch Erhängen, 1 durch Phosphorvergiftang, 1 
durch Ertranken iin Bade nnter gleichzeitiger Vergiftung mit 
Blansänre, 1 durch Stürzen aus dem Fenster, 1 durch Ueber^ 
fahrenlassen von der Bahn und 1 dnrch Eröffnen der Adern; 
12 waren männlich, 6 weiblich; d waren ledig, 6 verheirathet^ 
3 verwittwet). 

Das Verhältniss zwischen der Zahl der von Aerzten 

behandelten umi der nicht behandelten Verstorbenen 
war in beiden Jahren folgendes; selbstverständlich werden hier 
Selbstmorde, Unglückä fällen plötzliche Todesfälle bei Herzkranken 
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und in Folge von Schlagfluss, Tod an Lebensschwäche bald nach 
der Gebart, Tod durch Fraisen nach sehr knrzer Daner, kurz 
aUe jene Fälle» bei welchen eine ärztliche Behandlung nicht wohl 
Platz greifen konnte, ansgeschloseen. Unbehandelt Terblieben 
alsdann noch im Jahre 1884 33 oder 2^4 ^t- diesen 33 waren 
26 £inder nnd zwar starben 3 an Lehensschwäche, 16 an Fraisen» 
4 an Dor'chfalli 3 an Atrophie und 1 an Syphilis. Von den 7 
alsdann noch verbleibenden Erwachsenen starben 2 an Alters- 
schwäche, 1 an Leberleiden, 1 an chron. Gelenkentzündung und 
3 an Schwindsucht. Im Jahre 1885 blieben ohua Debandlung 
IG oder 1/^ Vo? unter diesen 16 waren 13 Kinder, von diesen 
starben 8 an Fraisen, 2 an Durchfall, 1 an Atrophie und 2 an 
Keuchhusten. Von den 3 alsdann noch übrigen Erwachsenen 
starben 2 au Altersschwäche und 1 an Phthisis. 

Diese Ziffern sprechen wohl am besten dafür, dass in 
Würzburg ärztliche Hilfe tlir Jedermann leicht zugänglich ist. 

4. Sterblichkeit nach der Jahreszeit. 

(Vergleich« Tafel V. Fi?, h. sowie Tabellen III. und IV. 8. 88 und 64.) 



Die Sterbijiclikeit jeden einzelnen Monats, pro Jahr und 
loui I Einwohner sowie in % der Gesammtsterblichkeit berechnet» 

g i ij 1 t'ij 1 p: e 11 ( 1 c Z i ffr TU : 











Zahl 


der Sterbefille 








Monate 


1884 


1885 


Aaf 1 Jahr and 


In 


y/o «1er 


Gesammt- 


im 
Ganzen 


darunt. 


im 
Ganzen 


ilarnnt. 


1000 BlawohB« 




sterblioMceit 






Orts- 
fremde 


Orts- 

fjremdo 


1884 


1885 


18.58-79 


18S0— ftl 


1884 


1885 


Jannar 


122 


8 


138 


16 


26,5 


29,2 


8,8 


8,6 


8.9 


9,8 


Febioar 


128 


10 


ito. 


6 


27,8 


24,1 


7.7 


8,5 


9,8 


8.0 


Ifärs 


118 


14 


115 


12 


25.6 


26,2 


8,5 


10,6 


8,7 


8,4 


April 


129 


7 


137 


10 


28,0 


30,1 


9,4 


9,8 


9,5 


10,1 


Mai 


132 


17 


128 


10 


28,6 


28,1 


9,9 


10,2 


9,7 


9.4 


Jnni 


120 


13 


109 


15 


26,0 


23,9 


8,5 


7.8 


8.7 


8,0 


Jnli 


115 


13 


III 


10 


24,9 


24,4 


8.7 


8,5 


8,4 


8.1 


August 


III 


11 


125 


14 


24,1 


27,4 


8,0 


'7,8 


8,1 


9,2 


September 


94 


12 


68 


6 


20,4 


14,9 


7.0 


6.5 


6,9 


5,0 


October 


98 


9 


78 


15 


21,2 


17.1 


6,8 


6,8 


6.3 


6.7 


November 


86 


7 


122 


15 


18,7 


27,1 


7,5 


6,8 


8.1 


9.0 


December 


III 


9 


121 


12 


24,1 


26,5 


8,7 


7,3 


8,2 


9,0 


im Jahre 


1864 


180 


1867 


1 140 


84.6 


1 84»» 


1 


1 
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Es zeigt sich, dass im Jahre 1884 übereinstimmend mit dem 
20 jährigen Dnrchschnittf^ das Mazimum auf den Mai fällt (Aus- 
schlag gebend sind 32 Fälle von Langenschwindsucht). Das Mi- 
nimum des Jahres 1884 fällt auf November, welcher znirlrirh 
die geringste Sterblichkeit an Lungenschwindsucht (13 Fälle) 
aufweist. 

Im Jahre 1885 fiel das Mazimum auf den April (29 Todes- 
fSUe an Schwindsucht und 9 an akuten Erkrankungen der 
Athmungsotgane), das Minimum auf September (13 Fälle von 
Schwindsucht und nur 2 an akuten Erkrankungen der Athmungs- 
Organe. 

Diese beiden Todesursachen in ihrer Combination erweisen 
sich hauptsächlich massgebend für die Höhe der Sterblichkeit in 

den einzelnen Jahresmonaten. 

Jin 20 jährigen Durchschnitt 1858/79 fällt das Maximum auf 

den Alai, Minjumiii auf Oktober. Im 5 jährigen Durchschnitt 
1880/84 trilft «las ^laximum auf März, hiebei ist die hohe Sterb- 
lichkeit im März 1883, (54,5 aufs Jahr und 1000 Eiuwohnei*, 
durch Masern, Keuchhusten und akute Lungenkrankheiten be- 
dingt;, Ausschlag gel)end. Das Minimum tritft im genannten 
Zeiträume auf September. 

So viel lässt sieli behaupten, dass das Maximum überwiegend 
in die Frühjahrs- und das Minimum in die Herbstmonate fällt. 

5. Sterblichkeit uaeh üertlichkeit. 

Grut ersichtlich sind diese Verhältnisse aus den umstehenden 
Tabellen, sowie ans der graphischen Darstellung Tafel VI. 
Figur A und B. 

Keine Berücksichtigung haben hiebei gefunden die in der 
Entbindungsanstalt Greborenen, die im Juliusspitale, Ehealtenhause 
und den sonstigen Anstalten Verstorbenen. 

Bezüglich des 1. Lebensjahres ist bereits oben Seite 26 das 
Köthige angeführt. 

Die Zahl der Sterbefalle an Infektionskrankheiten 
auf 1000 Einwohner war 

1884 1885 

nach Distrikten : im II. Distr. 1,7 im U. Distr. 2,2 

IIL „ 1,2 I. „ 2,1 

I. „ 1,0 V. , 1,9 

V. „ 0,9 IIL , 1,8 

IV. „ 0,7 IV. „ 1,6 
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42 RÖDER: tfediciniAche Statistik der Stadt Wfirzbnrg (336) 

Der erste Distrikt zeigte in beiden Jahren die höchste^ 
der vierte die geringste Sterblichkeit. 

1884 1885 
in der inneren Stadt 1.2 2;0 
in der äusseren „ 0,7 1,8 
in der ganzen „ 1,1 1,9 

Nach UnterabtheUungen : 
1884 1886 
IL Distr. u. 1,8 V. Distr. a. 3,2 

L j9 o. 1,7 L « IL 2,7 

V. , 0, 1,7 II. » o. 2,6 

II. j, 0. 1,5 m. » n. 2,2 
m. „ n. 1,5 IV. „ n. 2,1 

IV. „ a. 0.9 V. „ u. 2.1 

V. „ II. 0,9 1. ^ a. 2.0 

IV. , u. 0,^ IL „ u. 1,9 

I. a. 0,7 I. , 0. 1,7 

m. , 0. 0,5 IV. , 0. 1,6 

IV. , 0. 0.5 IV. „ a. 1,0 

L „ u. 0,4 III. „ o. 0,9 
V. a, 0,4 V. . „ o. 0,0 

obere Abth. = o., nntere Abtli. s und äasaerc Alith. = a. 
Bei den Unterabtheilungen ist eine Uebereinstimmung 
während der beiden Jahre nicht ersichtlich. Im Jahre 1885 
scheinen die oberen Abtheilimgeii mit einsiger Ausnahme jener 
des n. Distr. gfinstiger gestellt als die unteren. 

Die Todesfälle an akuten Erkrankungen der Ath- 
niuiigsorgane betrugen auf 1000 Einwohner: 

nach Distrikten 
1884 1885 

rV. Distr. 3,6 V. Distr. 2,7 

IL „ 3,1 IV. „ 2,2 

L , 2,1 n. , 1,9 

V. „ 1,9 m. n 

UL „ 1,8 L » 1,3 

in der inneren Stadt 2,7 1,9 

in der änsseren „ Iß 1,8 

in der ganzen „ 2,5 1,8 
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Hach XJnterabtlieilangeii : 





1884 








1885 
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A (\ 
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TT 
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0. o,s 
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TT 
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n 


a. 19,0 


TT 
11* 


n 


n. 




TT 
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O Q 

Ss.o 


TTT 
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«1 o o 


T 
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T 
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ni. 
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0. 
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ff 


Q. 1,6 


I. 
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1,8 


IV. 


71 


0. 1.2 


Iii. 
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u. 


1.7 


I. 
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0. 1,1 


I. 


ff 


u. 


1,6 


ni. 
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0. 0,9 


V. 
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0. 


0,6 


I. 


n 


u. 0,9 


V. 


» 


a. 


0,4 


V. 


n 


a. 0,5 



In beiden Jahren bat die äussere Abtheilung des V. Di- 
strikts die wenigsten Sterbefälle. 

Die ZaU der Todesfallen an Lungenschwindsucht 'war 
im Verhältnisse m 1000 Einwohnern: 

Nach Distrikten: 
1884 1886 



m. Distr. 3,8 


m. Distr. 


4,2 


IV. . 


3,5 


V, 


n 


3,6 


n. n 


3,2 


n. 


V 


3,4 


I. . 


3,0 


IV. 


» 


3,3 


V. , 


2,8 


I. 




2,5 


in der inneren :Stadt 


3,6 






3,5 


in der äusseren „ 


2,a 






2,3 


in der ganzen „ 


3,2 






3,2 



In beiden Jahren zählt der III. Distrikt die meisten Sterbe- 
falle: in beiden Jahren ist die innere Stadt mehr belastet als 
die äussere. 

Nach Unterabtheilungen : 



1884 








1885 




IV. Distr. 


a. 


4,6 


V. 


Distr. u. 4,8 




n. 


4,5 


m. 


9» 


u. 4,2 • 


IV. , 


0. 


3,9 


IV. 


» 


TL 41 


V. . 


0. 


3,5 


ni. 




0. 4,1 


V. . 


u. 


d|5 


n. 




0« 3,8 


I. . 


a. 


3,4 


n. 


» 


u. 3,1 
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Kacli Uuterabtheüungen : 
1884 1885 

n. Distr. u. 3,4 IV. Distr. o. 2fi 

I. ff 0« 3j2 L ^ 0. 2,7 

II. 9 0. 2,9 L 0 IL 2,7 

I. „ u. 2,2 IV. « a. 2,7 

III. , 0. 1,9 V. „ 0. 2,6 

IV. „ a. 1,9 V. , a. 2,1 
V. „ a. 1,B L » a. 2,0 

Die äusseren Abtheiiuiigen zeigen niedere Ziffern (mit einziger 
Ausnahme 1884 I. a.) 

Die unteren A bth eil Hilgen zeigen hohe Ziffern mit Ausnahme 
von I. u. in beiden Jahren. 

Tiefe Lage und dichte Bevölkerung scheinen be- 
günstigende Momente so. sein« 

Die schwer gravirten unteren Abtheilungen 

des II. Distrikts haben auf 1 Ar 5.21 Bewohner 
j» I-^-^* I» » » » 4,90 „ 

Die einzige Unter- Abthellung, welche bessere Verhältnisse 
erkennen lässt, ist jene des 1. Distrikts, dieselbe hat nur 2,04 
Bewohner auf 1 Ar. 

Die Gesammtsterblichkeit zeigt auf 1000 Einwohner 
berechnet, folgendes Ergebniss: 

Nach Distrikten: 

1S84 1885 



IL Diatr. 19,1 


III. Distr. 20,0 


I. . 


18,6 


IV. 


n 20.0 


IV. , 


18,4 


II. 


, 19,7 




17,4 


V. 


n 17,8 


m. , 


16,9 


L 


n 15.8 


in der inneren Stadt 


20,0 




19,2 


in der Susseren 


14,9 




15,5 


m der ganzen « 


18,2 




18.0 



lu beiden Jahren ist das Verhalten der inneren Stadt an- 
nähernd das gleiche und weniger begünstigte. 
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Nach Unterabtheilnngen : 
1884 1885 
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Die äusseren Abtheilnngen zeigen in beiden Jabren vet^ 
hSltnissmässig günstige Ziffern. 

Das Dur clisc Im i 1 1 s a 1 1 e r der Grestorbenen. welches 
in den einzelnen Oertiiclikeiten erreicht wurde, war folgendes: 





Darcbachuittsalter der Üestorbeuen: 


Bistrikt«; 


Unter 16 Jabreu 


lieber 16 Jahren 


Insgesammt 








1884 


j 1885 


1884 


1885 


I. oben 


2.4 


2,2 


5s, 8 • 


55 


■M\ 


36 


uuteu 




1,4 


54,y 


60 




26 


ftusaen 


1.9 


1,6 


53,7 


57 
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66,6 
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U. oben 
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1.7 


57»a 


66 


324 


30 


ni. ob«jM 


o.r, 






54 


45,7 


4-2 


uuten 




2.0 
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IV. oben 
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66,0 


65 


30,3 


30 


innere Stiidt 
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-Anssere Stadt 
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46 , RÖDER: Medieinische Statistik der Stadt Wünbiirg (940) 

W-ds daä Durchschnittsalter im Ganzen betrifft, so 
wurden erreicht: 

Nach Distrikten: 

n. Distr. 32,1 Jahre IH. Diatr. 33 Jahre 

ni. „ 32.0 „ IV. „ 32 « 

IV. , 31,4 „ H , 30 ^ 

I. n 297 „ L „ 2d „ 

V. n 24,8 „ V. 24 , 

Uebereinstimmang zeigt sich in sofern, als der HL Distrikt 
in beiden Jahren ein hohes Dnrchschnittsalter, der I. nnd Y. 
dagegen in beiden Jahren das geringste Burchs^^hnittsalter auf* 
anweisen haben. 

Das erreichte Durchschnittsalter nach ünterabtheilungen war: 







1884 






1885 


III. Difltr. 
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0. 42 Jahre 


IV. 


» 


0. 39,1 


ff 


IV. 


9 


0. 39 „ 


II. 


n 


0. 36,1 


» 


1. 


ff 


0. 36 » 


IV. 


f> 


a. 34,4 


»» 


IV. 


ff 


u. 32 „ 


I. 


ff 


0. 34,1 


ff 


V. 


9 


a 31 » 


n. 


n 


n. 30,8 


ff 


IL 


ff 


o. 30 » 


I. 


n 


n. 29,6 


n 


m. 
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ff 
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ff 
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ff 
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ff 
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V, 


Ii 


n. 23,4 
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V. 




u. 22 „ 


I. 
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a. 22.2 




I. 




a. 20 ^ 



Iii beiden Jahren zeigen iibereiiistimmend die obere Abtbei- 
lung des III. Distrikts und die obere des IV. Distrikts das 
höchste, die untere Abtheilung des V. Distrikts nnd die äussere 
des I. Distrikts das geringste Durchschnittaalter. 

Das Durchschnittsalter der in den ersten 15 Lebens- 
jahren Gestorben en war 1884 am höchsten im V. Distrikt, 
am geringsten im IV. Distrikt, im Jahre 1885 am li5ohsten im 
HL Distrikt, am geringsten im IV. Distrikt. 

Für die nach dem 15. Lebens ja bre Gestorbenen 
war es in beiden Jahren am höchsten im IL Distrikt und am 
.geringsten im Y. Distrikt. 
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1884 
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Die oberen Abtheilungen haben im G-anzen ein höhereg 

Durchschnittsalter, als die unteren Abtheilungen und gleichfalls 

ein höheres, als die äasseren. Auch innerhalb der einzelnen 

Distrikte lasst sich dies 3fter constatiren, doch mit Ausnahmen. 

Das Durchschnittsalter für die tlber 15 Jahre alten Ge- 
« 

storbenen war: 

im Jahre 1880 61.2 Jahre im Jahre 1883 63,2 Jahre 

1881 61,6 ^ ^ 1884 56,0 „ 

1882 61,5 „ „ 1885 55,0 « 
dasselbe hat demnach in den letzten Jahren eine Zunahme 
«rfahren. 

AUjiCemeine Sclilussfolgerungen. 

Die Verhältnisse der beiden Berichtsjahre sind im Granzen 
als günstige zu bezeichnen, während das Jahr 1883 unter ver- 
derblicher Masern- und Keuchhustenepidemie zu leiden hatte. 

Die Bevölkerung wächst jährlich um ca. 800 Seelen und 
hatte am 1. December 1885 die Zahl von 55010 Seelen erreicht. 
Das Tempo der Zunahme war jedoch im letzten Quinquennium 
1880/85 ein langsameres (7,9 % der Bevölkerung) äls in dem 
Torhergegangenen (13,4 %). 

Die Zahl der Ehesoliliessungen nahm im Jahre 1884 
gegen das Vorjahr um 0,1 % der Bevölkerung und im Jahre 
1886 abermals so viel zu. 

Die Zahl der Geburten, im Jahre 1883 27,2 auf 1000 
Einwohner betragend, hatte sich im Jahre 1884 auf 28,1 %o ge- 
hoben, im Jahre 1885 dagegen um 1,2 ^\^^ vermindert* 
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48 SÖDER: Mediciaisclie Stotittik der Stadt Wfiribnrg (342) 

Die allgemeine Sterblichkeitsziffer, im Jahre 
1883 28,4 auf 1000 Einwohner, minderte eich 1884 auf 24,6, 
erfuhr aber 1885 eine kleine Erhöhung um 0.2<7oo, war jedoch 
nocb um 0,8 geringer, als die Durchsclmittsziffer för die 
Jahre welche 25,6% beträgt. 

Die K i 11 d e r s t e r b 1 i c h k e i t , d. h. das VerbältTiiss der 
Todesfälle im 1. Lebensjahre zu 100 Lpbendgeborenen war 188ii 
21,5, minderte sich im Jahre 1884 auf 19,6 Vod» blieb im Jahre 
1885 mit 19,7 "/oo nahezu gleidi. Im Verhältniss zu 1000 Le- 
benden waren die Ziffern der Todesfälle im 1. Jahre fUr die 
Jabre 1884 und 1885 56,8 und 53,0<7ooo> abgesehen vom Jabre 
1882, die gtinstigsten seit 10 Jahren. 

Wäbreiifl die Zalil der Todesfälle an I n f e c t i o ]i > l^ i a n k- 
heiten im Jabre 1S8'3 44.4 auf 10000 Einwohner betrug, war 
sie 1884 auf 11,4 gesunken, stieg aber 1885 auf 21,4 an. 

Was die einzelnen derselben betritt, so ist: 

Die T yph US in 0 r ta Ii tä t von 2,8 im Jalire 18813 auf 1,8 
im Jahre 1884 und auf 1,1 auf 10000 Lebende im Jahre 1885 
gesunken. « 

Croup und Diphtheritis hingegen erfuhren 1884 eine 
Zunahme von 3,5 auf 4,7 '*;ooo und 18b5 abermals eine solche 
auf 7,9. 

Die Sterblichkeit an akuten Erkrankungen der 
Ath rn n Ti gso rga n e minderte sich 1884 von 30,7 auf 27,3 '^/ooq, 
hat jedoch im Jahre 1885 die Ziffer 30,7 wieder erreicht. 

Die Sterblichkeit an Lungen s c Ii i n d s n n h t fiel 1 884 
von 51,0 auf 48,0 und im Jahre 188u abermals um ein geringes 
auf 48.4. Gegen den Durchschnitt der Jahre 1878/82 für Würz- 
burg mit 52,3 ist dies allerdings ein kleiner Fortschritt, allein 
geg' TiUber der Durchschnittsziffer für die deutschen Städte wäh- 
rend desselben Zeitraums 35,2 <*'ooo erscheinen diese Ziffern immer 
noch als viel zu hohe. 

Die Höhe der Sterblichkeit in den einzelnen 
Jaliresmonaten wird hauptsächlich von zwei Todesursachen, 
der Sterblichkeit an Lungens« Ii wind sucht und an akuten Er- 
krankungen der Athmungsurgane beeiuilusät. 
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gerinse 



mittlere 



hohe 



Gebortenhänfigkeit 
«of 10000 Einwohner bis 199 U 



von 200,0^299,9 300 a. mehr 



Rpzeichnung : obue Uorizoatalstrich 



Gesammt Sterblichkeit 

auf lOUOO Einwohner bis 17'.>,?> 



vou Ibü.U— 239,9 240 IL darüber 
I II 



Bexeic'uuuug : obue Vertikalsirich 



Kiadersterblicbkeit 
auf 100 in derselben 
Oertlichkeit Geborene bia 19,9 



von 20.0^29,9 



30 n.darflber 



Bexeicbntuig: ohne Krena 
Sterblichkeit 



an Lnngenacbwindancht 

auf 10000 Einwohner bis 19,9 



von 20,0—39,9 40 n. darlber 

G ® 



Bezeichnung: ohne Ring 



Es wurde auf Tafel VI. Fig. A u. ß versurlit. nach dem 
Muster des GesuiKÜieitsanites (Arthur ^^^ürzbu^g übt-)- die ße- 
völkerungsvorgänge m deutticlien Städten mit 15000 und mehr 
Einwohnern im Jahrü 1884 in den Arbeitten des Kaiserl. Gesund- 
heitsamtes. I. Band) diese Verhältnisse für die einzelnen Unter- 
abtheilungen der Stadt Würzburg für die Jahre 18S4 und 1885 
übersichtlich darzustellen« 
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Morbidität 
A. Inf eotionskrankheiten. 

(Veigl. hiozu Taf«l V. Fig. p mit 8 und Tafel IV. A und U.) 

Dank der von der unterfränkischen Aerztekammer im Jalire 
1883 gegebenen Anregung und der Mitwirkung des hiesigen ärzt* 
liehen Bezirksvereins und der einzelnen Herren practischen Aorzte, 
ist es nun ermögliolit, eine Morbiditätsstatistik über Infections- 
krankbeiten für die Jahre 1884 und 1885 vorzulegen. Den sämmt- 
Heben sich betbeiligenden Herren CoUegen erstatte ich für ihre 
gütige Mitwirkung an dieser Stelle verbindlichsten Dank. Das zu 
Grunde liegende Schema wurde von einer Commission des Ver- 
einst welcher u. A. auch Herr G-eheimrath Gerhardt, und Herr 
Kreismedicinalrath Dr. Gr. Schmitt angehörten, festgesetzt. 

Für die Darlegung der einschlägigen Verhältnisse wurde 
die tabellarische Form als die übersichtlichere gewählt. (Siehe 
umstehende Tabelle.) 

Die Anzahl der gemeldeten rnfeetionskrcinkheiten iiisgesamnit 
war 1884 am grössten im Januar mit 214 Fällen (vorzugsweise 
Diphtheritis, Keuchhusten und Wasaerblatterii ), am geringsten im 
September mit 70 Fällen, während im Durchschnitt auf 1 Monat 
143 Erkrankungen treffen. 
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Ergebnisse der vom ärztlichen Bezirksvereine Würzburg bethä- 
Würzburg. Auf Grund der wöchentlichen Anmel- 
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tii;teii Morbiditätsstatistik der Inteetionslfranklieiten in der Stadt 
dangen tabellarisch zusammengestellt im Jahre 1884. 



Nach Jalireswochen 



am hiaflgsten 



am seltensten 
oder fehlend 



Bemerkungen 



12 Fälle in der 30. Woche 

rjuli), 

10 in der 34. Woche (Angnst) 



16 FäUe in der 7. Woche 

(Februar) 

1 Fall in iler 1. Woche 

(Januar) 

6 Fälle in der . 21. Woche 

(Mai) 

1 Fall in der Woche vom 
'27. April bis d. Mai 

7 Fälle in der 47. Woche 

(November) 

10 Fälle in der 12. Woche 

(Märzl 

14 FftUe in der lü. Woche 
(Hfins) 

13 Fälle in der 8. nnd 19. 
Woche (Fehraar n. Jkiai). 



in 11 Wochen 
fehlend 



1 FaU in der 88. 
Woche (September) 



in 18 Wochen 
fehlend 



iu '6b Wochen 
fehlend 

nur in 15Wochem 

fehlend 

nur in der 31. Woche 
(Jnll), 36. (Septbr.) 

und 42. (October) 
fehlend 



8 Fälle in der 11. Woche 

(März) 

6 Fille in der 49. Woche 

(December) 

9 Fälle in der 47. Woche 

(November) 
je 8 in der 94. n. 86. Woche 

(Juni) 

24 Fälle in der 48. Woche 
(November) 

7 Fälle in der 34. Woche 

(Angnst) 

21 Fälle in der 1. Woche 
(Januar) 



nur in 6 Wochen 
fehlend 



nur in 6 Wochen 
fehlend 

in 26 Wochen 
fehlend 

in 19 Wochen 
fehlend 



Die Steigenmg im Jnll fftUt mit 
der höchsten Jahrestemperatur 

zusammen. 
Am die 2Ü. Woclie fällt die höchste 
Wochentemperatur, 22,9 " t ., auf 
die 32. u. 33. Woche treffen hohe 
Temperaturen, 21,2 and 2U,d o C. 



In den Frtihlingsmonaten waren 
Seil. n. nord6stl. Winde vorherr- 
schend, im März 24,7. im April 

33,3, im Mai 24.7 Q,o der Gesammt- 
sumne der Windrichtungen eines 
jeden Monats; im September da- 
gegen nur 17,8 0/q im August 12,9 
und im October 5,4^0 nordöstU 
Windrichtung, 



Au 16* Aagast niederster Stand 
des Maines, 0,32 unter Nullt 
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"Während für die ganze Stadt auf 1C)00 Einwohner 33,1 
angemeldete Infectionskrankheiten im Jahre 1884 treffen, fallen 
auf den IT. Distrikt 40,1, auf den 1. 36,9, auf den III. 30,8, auf 
den IV. 29,0 und auf den Y. nur 25,2. 

Von den einzelnen Unterabtlieilungen zeigen die höchste 
Ziffer: 

(Vergl. Tafel VI. Fig. A.) 
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dann folgt 



Was die einzelnen Erkrankungsformen betrifft, so fallen in 
absoluten Zahlen in den einzelnen Unterabtheüungen die meisten 

Erkrankungen 
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Nach Distrikten zusammengeiaäät lallen die meisten Er* 
krankungen 
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Noyember 361» 

Januar 143, 

October 
September 120, 



Aus diesen beiden Uebersichtett ergibt sich, dass der 1. Distrikt 
bei fast allen Erkranknngsformen obenan steht, während der.V. 
Distrikt die wenig.sten Infectionskrankheiten aufweist. 

Von den einzelnen Unterabtheilungen haben der I. und 
II. Distrikt o1)en hohe Zahlen bei den meisten Erkrankungs- 
formen, der V. Distrikt oben und aussen niedere Ziffern. 

1885. (Yergl. Tabelle V. Seite 66.) 

Die Zahl der gesammten Infection8kr.ankheiten 
war 1885 am h^hsten; 

im December 399, vorherrschend MMern (308) nad DIphtheritis (44), dann folgt, 

„ Hasern (276) und Diphtherifis (48), 

a Erysipel (17), Diphtberitis (32; o. Pnenmonien (23), 

, Masern (54), Diphtberitis (49), 

„ Masern (41\ Dipbtheritis (30) u. Pnenmonien (18). 

April 12Q, Kenchbnsten (39) und Paeumoniea (34), 

Jaü lld, „ Brechdurchfall \,CA), 

Febrnar 109, . Rötheln (27) and Wasserblattem (16). 
Mai 98, „ Pnenmonien (25), 

Min 90, „ Diphtberitis (29), 

Angoat 80, , Brechdurchfall (30), 

Juni 60, „ Dipbtheritis (14) und Pnenmonien (11). 

Auf den Monat treifen durchschnittlich 154 Erkrankangen* 
Dem Geschlecht nach waren: 

910 oder 49,3% männlich, 

935 , 50,7 o/o weiblich. 
Dem Lebensalter nach standen 

im 1. Jahre 2.^5. 6.-10. 11.— 20. 21.— 30. 31.— 40. 41.— 50. 51.— 60. 

125 557 589 210 184 74 73 44 

61.— 70. 71.— «0. nnd mehr * 
25 14 
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MiLhiii geliüi'te die giüs-sto Zahl oder 31.9 ^ q der Krkmnkten 
dem Alter von ti - -10 Jahren, die iiäclist liöch.ste Zalil oder 30,2% 
dem Alter von 2 — 5 Jahren an. Dies*Mi beiden Altersklassen 
zusamiiiengenomraen gehört die überwiegende Zahl aller Erkrank- 
ungen an, nämlich iS2,i%, (Vergl. Tafel VI. B.) 

Nach Srtliclier Verth eilnng treffen die meisten Er- 
krankungen an Infectionskrankkeiten mit 47,0 auf 1000 Ein* 
wobner auf die obere Abtheilung des IL Distrikts, die wenigsten 
mit 15,B auf die äussere Abtheiiung des V. Distrikts. Im Jahre 
1884 zeigte die erstgenannte Abtheilung gleichfalls die höchsten 
Ziffern mit 49,9 und die letztere die niedersten mit 14,8 auf 
1000 Einwohner. In der inneren Stadt ist die Durchschnitts- 
zitier 34,3 (im Vorjahre 34,4). in der äusseren 28,1 (Vorjahr 28,5), 
in der ganzen Stadt 32.9 (Vorjahr 33,3) und zeigen die beiden 
Jahre demnach fast völlig gleiches Verhalten. 

Die einzelnen Unterabtheilungen zeigen folgendes Verhält- 
niss von den höchsten Ziffern zu den niedersten: 
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Die rüiuiscben Ziffern gobon den Oütrikt, die Bacbataben die L'iiterabtboilangen an 
«ad sw«r: o. = obeOf n. = nnteo, a. b «nmn. 

Die Morbidität an allen Infectionskrankheiten insgesammt war 
in beiden Jahren 1884 und 1885 gleiohmässig am höchsten in der 
oberen Abtheilung des II. Distrikts, zunächst hoch in der oberen 
Abtheilung des L Distrikts und am niedrigsten in der äusseren 
Abtheiiung des V. Distrikts. 
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lö,B 
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32,8 


14,8 


Durcbdchnitt 33,8 


31,6 


26,6 


36,6 


30,0 





in beiden Jahren gleichmassig der Durchschnitt für die oberen 
Abtheilnngen höher erscheint, als der für die unteren, und dieser 
wieder höher als der Durchschnitt für die äusseren Abtheilungen. 

B. Morbidität an anderen hygienisch wichtigen 

K r a n k h e i t ä 1 0 r ni e n. 

1. Erkrankungen an Krätze sind zu verzeichnen im Jahre 
1884: 278, im Jahre 1886: 182, und zwar wurden behandelt: 



1884 1885 
im Ehehaltenhanse 67 58- 
im Julinsspital 211 124 

278 182~ 



demnach zeigt 1885 eine erhebliche Abnahme. 



2. An Syphilis wurden behandelt: 
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im Ganzen 1883 : 647, 1884 : 675, 1885 : 512. Das Jahr 1885 



zeigt im Ganzen und bezUglieh der einzelnen Formen eine nicht 
nnbetrScktUche Abnahme. 
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(353) ^ das Jahr 1866 (mit Eiasclilnss des Jahres 188^ 50 

3. An Lungenschwindsucht wurden behandelt: 

1884 1886 
im Militärlazareth • 96 9 
im Ehehalten hause — 29 
im Juliusspital 148 207 
in der PoiiJ ilinik 599 129 

♦ 843 374 

4. An akuten Erkrankungen der Athmungs- 
organe waren erkrankt: 

1884 1885 

im Militärlazareth 8 88 

im Eliehaltenhause 39 26 

im Juliusspital 207 198 

in der Poltk linik 109 65 

363 377 



Ernährung im Allgemeinen. 
Die Uebersichten des städtischen Accisamtea und der 
Schlachthof Verwaltung geben einen Ueberblick über den Ver- 
brauch der wichtigsten Lebensmittel in hiesiger Stadt und weisen 
eine beträchtliche Höhe des Fleisohconsums auf. Im Jahre 1884 
trafen auf den Kopf der Bevölkerung 133,99 Pfd. 

Im Jahre 1885 wurden geschlachtet: 
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2284080 

117500 


Summa 


46143 


258 


46401 




7620805!? 



Bei Annahme einer Bevölkerung von rund o5(.)00 treffen 
auf den Kopf der Bevölkerung 138|ö3 Pfd. pro Jahr hier ge- 
schlachtetes Fleisch. 
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Der Fleiscbimport von auswärts bestand in 356,603 Pfand, 
davon würden auf den Kopf treffen 6,48 Pfd., somit bereclinet 

sich der ganze Fleischconsnm pro Kopf und Jahr auf 145,01 Pfd. 

Dazu kommt noch eine grosse (Quantität Wildpret und Ge- 
flügel etc., so daas der Fleischeonsum im Ganzen als ein ganz 
beträchtlicher und in Zunahme begriffener erscheint. 

Der Fleischeonsum betrug pro Kopi^und Jahr 
im Jahre 1881 133,99 Pfd. 

1882 140 12 „ 

1883 133,76 , 

1884 133 99 

1885 145!oi ! mithin im Borcli. 
schnitte der 5 letzten Jahre 137,87 Pfd. 

Die Zahl der Pferdeschlachtungen war 1883 266 

1884 226 
188f) 235 Stück. 

Was den Bierconsum anlangt, so wurden im Jahre 1885 

48384 hl M^lz der städtischen Besteuerung unterworfen. Nimmt 
man an, dass aus 1 hl Malz 215 1 Bier gebraut werden, so ent- 
sprechen diese Zahlen einer Bierproduktion von 104025.60 hl 
gegen 132111,05 hl im Vorjahre oder um 28085,45 hl weniger. 

Davon wurden hier consumirt 63560,08 hl, im Vorjahre 
79739,05 hl oder im Jahre 1885 16178,97 hl weniger: dazu wur- 
den von auswärts 56096,55, im Vorjahre 36715,30 hl oder im 
Jahre 1885 19387,25 hl mehr eingeführt, sohin wurden im Ganzen 
119656,63 hl Bier in Würzbnrg consnmirt oder 3202,^ hl mehr 
als im Jahre 1884. 

Das heisst, obschon sich die Produktion des hiesigen Bieres 

um 28085,45 hl verringert hat und anch der Oonsum hier ge- 
brauten Bieres nm 16178,97 hl geringer geworden ist, hat sich 
der Bierconsum im Ganzen um 3202,28 hl gesteigert, dadurck 
dass 19387,25 hl mehr fremdes Bier consumirt wurden als im 
Vorjahre. Es treffen im Jahre 1885 auf den Kopf der Bev5l- 
kemng 218,7 Liter Bier oder um 8,2 Liter mehr als im Jahre 1884. 
Auf den Kopf der Bevölkerung trifft consumirtes Bier 

1881 256,3 Liter 
• 1882 234,2 

1883 218,7 

1884 210.5 

1885 218,7 oder 2*27,7 Liter im 
Durehachnitte der Jahre 1881 — 1885; die letzten Weinjahre ver- 
fehlen nicht, ihren Einlluss auf eine Minderung des Bierconsums 
geltend zu machen. 
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Tabelle I. und II. 
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